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V o r r e d e .

D i ,  Arbeit, die ich hier dem Publicum übergebe, handelt 

von einem Gegenstände, der von grofser Bedeutung für den 

practischen Chemiker, Bergmann und Mineralogen ist. Er macht 

ein System von chemischen Versuchen aus, die, wie man es 

in früheren Zeiten nannte, auf trocknem Wege angestellt sind, 

und dabei so im Kleinen, dass sie oft nur mikroskopisch sind, 

aber die Resultate derselben bekommt man augenblicklich, 

und sie sind entscheidend. — Bei allen analytischen Versuchen 

von unorganischen Stoffen ist der Gebrauch des Löthrohrs un­

entbehrlich, weil man mit kleinen, beinahe unwägbaren Quan­

titäten oft alle Proben anstellen kann, die erforderlich sind, 

um den Körper zu erkennen, den man untersucht. Oft ent­

deckt man dabei die Gegenwart von Stoffen, die man weder 

suchte, noch erwarten konnte. Die Leichtigkeit, mit welcher 

sich die Bestandtheile der Fossilien durch Hülfe des Löthrohrs 

entdecken lassen, macht die Anwendung desselben selbst auch 

dem Bergmann nothwendig, der manchmal seine gewöhnlichen 

Processe auf eine ungewöhnliche Art gestört findet, wenn 

fremde Mineralstoffe in den Erzen Vorkommen, welche einer



umständlichen Untersuchung zu unterwerfen er selten Zeit oder 

hinlängliche üebung hgit, die er aber durch eine leicht erwor­

bene Bekanntschaft mit der Anwendung des Löthrohrs augen­

blicklich entdecken kann. Von dem Mineralogen kann das 

Löthrohr nicht entbehrt werden; es ist der einzige Ausweg, 

den er hat, um mit Leichtigkeit zu prüfen, ob die Schlüsse 

richtig sind, die er aus äufsern Characteren, wie Form , Farbe, 

Härte etc., gezogen hat. Ich habe deshalb das Verhalten der 

meisten Mineralien vor dem Löthrohre nach Versuchen ange- 

fiihrt, die, so viel es nur möglich war, mit reinen und gut 

characteristischen Stücken angestellt worden waren, und ich 

habe, da wo ich glaubte, dass die Verschiedenheit des Fund­

ortes Abweichungen in den Resultaten verursachen könnte, im­

mer angeführt, von wo ich sie erhalten habe, damit man diese 

Abweichungen von dem unterscheiden könne, was vielleicht 

Folge einer unrichtigen Beobachtung sein kann, der man wohl 

schwerlich bei einer so grofsen Anzahl von Versuchen, die 

nicht alle hinlänglich wiederholt werden konnten, ganz entge­

hen kann. Ich habe aufserdem bei seltenen Stoffen den Na­

men des Mannes angeführt, von welchem ich sie erhalten habe, 

theils als Bürge für die richtige Benennung des Probestückes, 

theils auch als ein Zeichen meiner Erkenntlichkeit für die Frei­

gebigkeit, mit der man mir für meinen Zweck Proben der 

seltensten Stoffe mitgetheilt hat. Ich muss bei dieser Gelegen­

heit mit Dankbarkeit Herrn H a ü y ,  B o u r n o n ,  G i l l e t  de  

L a u m o n t ,  B r o n g n i a r t ,  B r o c j i a n t ,  C o r d i e r ,  L u c a s ,  

W e i s s ,  H e i n r i c h  und G u s t a v  R o s e ,  B l ö d e  und B r e i t ­
h a u p t  nennen.

Wenn man ein Mineral findet, das nicht hinlänglich durch 

änfsere Kennzeichen characterisirt ist, so kann es doch ee-
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wohnlich nur mit einer eingeschränkten Zahl von bekannten 

Fossilien verwechselt werden. Selten wird es dann fehlschla­

gen, dass, wenn das Verhalten des neugefundenen Minerals 

vor dem Löthrohr mit der Beschreibung von denen verglichen 

wird, die ihm gleichen, man mit Sicherheit findet, was für ein 

Mineral es ist. Bei metallischen Fossilien gelingt dies sehr 

leicht; bei blofs erdartigen hingegen nicht immer so entschei­

dend, weil es oft bei Löthrohrversuchen mehr auf die ungleiche 

Qualität der Bestandtheile, als auf die Verschiedenheit in der 

relativen Menge ankommt, wenn der Versuch sehr deutliche 

Resultate geben soll. Aber selbst bei Verbindungen zwischen 

denselben Stoffen in verschiedenen Verhältnissen findet man 

oft so bemerkbare Verschiedenheiten in Hinsicht der Schmelz­

barkeit, oder des Verhaltens zu irgend einem der Flüsse, dass 

das Löthrohr selbst hier entscheidend ist. — Ohne alle Rück­

sicht auf äufsere Charactere, blofs nach dem Verhalten vor 

dem Löthrohre ein Mineral zu bestimmen, glückt selten, eben 

so wie es so oft missglückt, blofs von äufseren Characteren 

Schlüsse auf die wahre Natur eines Minerals ziehen zu wollen, 

ohne alle Rücksicht auf die Erscheinungen, die auf der Zusam­

mensetzung beruhen.

Selbst die Mineralogen unserer Zeit, welche glauben, dass 

Untersuchungen der äufseren Charactere der unorganischen 

Körper hinlänglich sind, um diese zu erkennen, werden, wenn 

es ihre im Allgemeinen mangelhaften Kenntnisse in der Chemie 

erlauben sollten, in vielen Fällen durch das Löthrohr da ent­

scheiden können, wo sie sonst durch ihre einseitigen und kurz­

sichtig entworfenen Grundsätze betrogen werden.

Man hat versucht, auf das Verhalten der Mineralien vor 

dem Löthrohre eine Aufstellung zu gründen, nach welcher man
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Geschlecht und Namen nach denselben Grundsätzen, die bei 

Aufstellung in der organischen Natur herrschen, bestimmen 

kann. A i k i n ’s Mineralogie ist ein sehr sinnreicher Versuch 

dieser Art, wobei ich als einen Beweis der Klarheit in der An­

sicht anmerken zu müssen glaube, dass A i k i n  nicht eine Auf­

stellung, nach welcher man untersuchen kann, mit der wissen 

schaftlichen systematischen Anordnung verwechselt hat.

Ich glaube indessen nicht, dass es Jemand glücken wird, 

nach dem Verhalten der Mineralien vor dem Löthrohre eine 

solche Aufstellung so zu ordnen, dass einer, der wohl bekannt 

mit dem Gebrauch des Löthrohrs, aber nicht mit der Minera­

logie wäre, die Namen der Mineralien finden könnte, die man 
ihm zu untersuchen giebt.

Schliefslich habe ich eine kurze Beschreibung der Art hin­

zugefügt, mit Löthrohrversuchen die Zusammensetzung der 

Steinbildungen zu bestimmen, die sich in den Harnwegen er­

zeugen. Oft w'urde ich von Aerzten wegen der Zusammen­

setzung solcher Concremente um Rath gefragt; ich war daher 

bisweilen gezwungen zu suchen, auf dem kürzesten Wege zum 

Resultate zu gelangen. Ich habe geglaubt, hier die Erfahrun­

gen, die ich mir erworben habe, mittheilen zu müssen, weil 

sie den Arzt in Stand setzen, ohne Hülfe eines eigentli­

chen Chemikers, selbst solche Untersuchungen zu machen.

In den letztem Jahren hat man die Anwendung des Löth­

rohrs noch weiter auszudehnen gesucht, indem man damit 

auch quantitative Untersuchungen für metallurgische Zwecke 

ausgeführt hat. Dadurch haben sich H a r k o r t  und besonders
✓

P l a t t n e r  viele Verdienste erworben. Ich habe mich mit die­

ser Art von quantitativen Untersuchungen nicht beschäftigt und 

glaube daher besser zu thun, auf H a r k o r t s  »Probirkunst mit
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dem Löthrohre« (Freiberg 1827) und auf P l a t t n e r s  Abhand­

lung, welche unter gleichem Titel (Leipzig 1835) erschienen 

ist, zu verweisen, als diese von mir nicht versuchte Anwen­

dung des Löthrohrs in dem vorliegenden Buche aufzunehmen.

In dieser vierten Ausgabe habe ich das Löthrohrverhalten 

von solchen Stoffen und Mineralien jetzt noch hinzugefügt, von 

welchen ich mir seither Probestücke habe verschaffen können. 

Für die Berichtigung sowohl von Druck- als Rechenfehlern, 

welche sich in der 3ten Auflage in die Formeln der Mineralien 

eingeschlichen hatten, habe ich Dr. R a m m e 1 s b e r  g ’ s vortreff­

liches Handwörterbuch des chemischen Theiles der Mineralogie 

mit Dankbarkeit benutzt. Aufserdem habe ich auch einen 

Versuch gemacht, Anfängern in der Mineralogie, die sich mit 

Löthrohrproben beschäftigen, eine Bequemlichkeit bei dem Ver­

gleich eines geprüften Minerals mit dem bereits bekannten zu 

verschaffen, indem ich die oxydirten Mineralien nach gewissen 

leicht fasslichen Löthrohrverhältnissen in verschiedene Gruppen 

zusammen stellte.

S t o c k h o l m ,  im Juli 1843.

J ac .  B e r z e l i u s .
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E r s t e  A b t h e l l u n g .

Beschreibung des Löthrohrs

und

Anweisung zu Löthrohrversuchen.



4- ' . .  ' ■ . ■ •

I. Geschichte des Löthrohrs.

i  '

U m  im Kleinen zu löthen, bedienen sich die Metallarbeiter 
eines Instrumentes, das man Löthrohr nennt. Sie leiten damit 
die Flamme einer Oellampe auf kleine Metallstückchen, die auf 
eine Holzkohle gelegt werden, und erhitzen auf diese Art leich­
ter die schmelzbare Metallmischung, durch welche die Löthung 
geschieht, so lange, bis sie flüssig wird. Lange wurde dieses 
Instrument in den Künsten angewandt, ehe man anfing, es in 
der Chemie zu Reactionsproben auf trocknem Wege zu ge­
brauchen. A n t o n  v o n  S w a b * )  war, nach B e r g m a n ’s An­
gabe, der erste, der es im Jahre 1738 zu gebrauchen versuchte, 
um Erze und Mineralien damit zu prüfen.

v o n  Sw  ab  hat nichts Schriftliches darüber bekannt ge­
macht; man weifs also nicht, wie weit sich seine Untersuchun­
gen erstreckten.

Der schwedische Bergmeister Axel ,  F r e d r i k  v o n C r o n -  
s t e d t ,  der Begründer des chemischen Mineralsystems, ein 
Mann, der durch seinen Scharfsinn in dieser Wissenschaft sich 
so weit, über sein Zeitalter erhob, dass er von diesem nicht 
richtig verstanden wurde, bediente sich des Löthrohrs, um Mi­
neralien von einancter zu unterscheiden. Er wandte dabei 
schmelzbare Reagentien an, um durch die Veränderungen, die 
durch sie hervorgebracht werden, auf die Zusammensetzung 
der Mineralien schHefsen zu können. Hierauf hatte C r o n s t e d t  
sein Mineralsystem gegründet. Es war ihm daher wichtig, um 
den Unterschied in der Zusammensetzung zu bestimmen, ein 
Mittel zu finden, das nicht durch seine Umständlichkeit beim

*) Schw edischer B ergrath , der für seine Zeit ausgezeichnete Kenntnisse be- 
sa fs , und dem die B ergw erksw issenschaff viel verdankt.

1*



Gebrauche den Gelehrten von der Anwendung abschrecken 
musste.

Zu C r o n s t e d t ’s Zeiten verbreiteten sich die Fortschritte 
der Wissenschaften nicht so, wie jetzt, wo alle, die dieselbe 
Wissenschaft treiben, begierig jeden kleinen Zuwachs in derselben 
auffassen. Man machte mehrentheils, ohne Kenntniss von den Ar­
beiten Anderer zu haben, specielle Fortschritte und konnte nur 
die Erfahrungen früherer Generationen gleichsam wie eine all­
gemeine Schatzkammer benützen. So erreichte C r o n s t e d t ,  
ehe jemand noch die vortreffliche Anwendung des Löthrohrs 
bei Mineralien ahnen konnte, eine grofse Vollkommenheit in 
derselben; gewiss die Frucht einer schweren und beharrlichen 
Arbeit.

Auch schenkte man minder bedeutenden wissenschaftlichen 
Verdiensten damals nicht eine so allgemeine Aufmerksamkeit, 
die jetzt so viele reife und unreife Früchte hervorruft. C r o n ­
s t e d t ,  der im Anfänge es nicht einmal wagte, sich als Erfin­
der des Mineralsystems, das seinen Namen verewigt hat, zu 
erkennen zu geben, dachte nicht daran, im Zusammenhange 
die Anwendung des Löthrohrs und die Methoden, es zu ge­
brauchen, zu beschreiben. Er theilte die Resultate, die er 
fand, blofs in soweit mit, als sie ihm zur Unterscheidung der 
Mineralien in seinem Systeme *) dienten.

V on E n g e s t r ö m ,  der 1765 in England eine Uebersetzung 
von C r o n s t e d t ’s System besorgte, fügte einen Abschnitt 
über Löthrohr hinzu, der vorzüglich die Art enthält, wie C r o n ­
s t e d t  dieses Instrument anwandte, so wie auch die allgemein­
sten Reactionen der Fossilien, die man damals kannte.' Diese 
Abhandlung **) kam erst im Jahre 1770 heraus und wurde 
1773 in’s Schwedische von R e t z i u s  übersetzt. Sie erregte 
eine allgemeine Aufmerksamkeit auf den Gebrauch dieses vor­
trefflichen Instrumentes und wurde gleich in die meisten eu­
ropäischen Sprachen übertragen. Indessen blieb man bei dem 
stehen, was von E n g e s t r ö m  angeführt hatte, und lange be­
stand der allgemeine Gebrauch bei den Chemikern und Mine­

4  G e s c h i c h t e  d e s  L ö t h r o h r s .

*) Dessen erste Auflage 1758 herauskam .

*) An Essay tow ards a system of M ineralogy, hy C r o n s t e d t ,  translated
from the Sw edish by v o n  E n g e s t r ö m ;  revised and corrected  by M e n -  
d e s  d a  C o s t a .  Lond. 1770.



ralogen nur darin, die Leichtflüssigkeit der Körper, und biswei­
len deren Auflöslichkeit im Boraxglase zu prüfen. Die Ursache 
hiervon ist nicht schwer zu finden. Um das Löthrohr mit 
Leichtigkeit, ohne Schaden für die Gesundheit und ohne zu er­
müden, gebrauchen zu können, wird eine Fertigkeit erfordert, 
die man sich nur durch eine Beharrlichkeit erwerben kann, 
der man sich gewöhnlich nicht gern unterwirft, wenn man nicht 
mit Sicherheit vorher weifs, dass der zu erlangende Gewinn 
die Mühe der Arbeit aufwiegt. Und selbst, wenn man sich 
diese Fertigkeit erworben hat, ist es nothwendig, um ein Re­
sultat aus dem ziehen zu können, was man sieht, viel gesehen zu 
haben, um dieses Resultat mit dem zu vergleichen, was man 
schon früher beobachtet hat. Bevor man sich nicht dies alles 
angeeignet hat, geben die Löthrohrversuche nur unsichere, we­
nig anwendbare Resultate, und man hat keinen Begriff von 
ihrem wahren Werthe.

Man kann sich ferner diesen Grad der Ausbildung nicht 
durch blofses Lesen erwerben. Im Anfänge muss man sich 
von einem Erfahrenem unterweisen lassen, um nicht durch 
kleine Schwierigkeiten aufgehalten zu werden, die oft leicht 
weggeräumt werden können; obgleich es nicht immer glückt, 
ehe man selbst viele fruchtlose Versuche darüber angestellt 
hat. Deshalb erstreckte sich die Anwendung des Löthrohrs nur 
innerhalb Schwedens. Die, welche es von C r o n s t e d t  und von 
E n g e s t r ö m  hatten anwenden sehen, gebrauchten es wie diese, 
und auf solche Weise pflanzte sich der Gebrauch desselben 
fort. B e r g m a n  dehnte denselben weiter aus; er wandte das 
Löthrohr in der ganzen unorganischen Chemie an, so dass es 
in seiner Hand ein nicht zu entbehrendes Instrument wurde, 
um bei analytischen Untersuchungen ganz kleine Quantitäten 
von Mineralstoffen zu" erkennen. B e r g m a n  prüfte mit den 
von C r o n s t e d t  angewandten Reagentien die meisten zu sei­
ner Zeit bekannten Mineralien, beschrieb ihr Verhalten und 
verbesserte mehrere zu diesen Versuchen nöthige Instrumente. 
Er gab darüber eine Abhandlung heraus, die zuerst lateinisch 
1779 zu Wien gedruckt*) und 1781 von H j e l m in’s Schwe­
dische übersetzt wurde **).

G e s c h i c h t e  d e s  L ö t h r o h r s .  5
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B e r g m a n ’s Gesundheit erlaubte ihm nicht, beharrlich sich 
solchen Untersuchungen zu widmen *). Er wurde dabei von 
J o h a n n  G o t t l i e b  G a h n  unterstützt, der bei seinen mine­
ralogischen Studien fleifsig das Löthrohr anwendete, weil es 
ihm eben so schnelle als überzeugende Resultate gsd). Durch 
die Arbeiten, die er unter B e r g m a n ’s Aufsicht anstellte, lernte 
er das Verhalten aller damals bekannten Mineralkörper vor 
dem Löthrohre kennen, und ausgerüstet mit diesen Erfahrungen 
fuhr er nachher fort, sich des Löthrohrs in allen Arten chemi­
scher und mineralogischer Untersuchungen zu bedienen. Er 
erlangte darin mit der Zeit eine solche Fertigkeit, dass er mit 
Hülfe des Löthrohr's die Anwesenheit von Körpern entdeckte, 
die bei Untersuchungen auf nassem Wege den genauesten 
Nachforschungen entgangen waren. Als z.B. E k e b e r g G a h n ’s 
Meinung über das von ihm entdeckte Tantaloxyd zu hören 
Verlangte, von dem er ihm eine kleine Probe geschickt hatte, 
entdeckte letzterer mit dem Löthrohre, dass es Zinn enthielt, 
obgleich der Gehalt desselben doch nur 1 Procent betrug. 
Längst ehe die Rede davon war, ob die Asche der Gewächse 
Kupfer enthalte, habe ich gesehen, wie er aus mehreren Arten 
Papier, von denen er einen Viertelbogen zu Asche verbrannte, 
durch das Löthrohr deutlich metallisches Kupfer herauszog.

Ga h n  führte immer das Löthrohr mit sich, selbst auf den 
kleinsten Reisen. Jeder neue, oder von ihm nicht vorher ge­
kannte Stoff wurde sogleich einer Prüfung vor dem Löthrohre 
unterworfen, und es war in der That interessant zu sehen, mit 
welcher bewunderungswürdigen Schnelligkeit und Sicherheit 
er oft die Natur eines Stoffes bestimmte, den man gewifs aus 
seinen äufseren Eigenschaften nicht erkennen konnte. Er wurde 
durch den beständigen Gebrauch des Löthrohrs veranlasst, in 
der Anwendung desselben Verbesserungen und eine Art aus­
zudenken, um es bequem zu Hause und auf Reisen bei der 
Hand haben zu können; er versuchte eine Menge Reagentien,

C G e s c l u c h t c  d e s  L ö t h r o h r s .
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Latinska spraket med Herr F ö r f a t l a r e n s  tilläggningar. Stockholm  

1781.

*) E r starb an der Lungensucht im Jah re  1784.



um neue Mittel ZU finden, die Stoffe zu erkennen, und alles 
dies that er mit einer solchen Gründlichkeit und führte es mit 
solcher Genauigkeit aus, dass alle Resultate, die er erhielt, zu­
verlässig v '̂aren. Dabei fiel es ihm aber niemals ein, die von 
ihm gefundenen neuen oder von ihm verbesserten Methoden 
zu beschreiben; er gab sich indessen alle mögliche Mühe, jedem, 
welcher sie kennen zu lernen wünschte, alles zu zeigen. Viele 
fremde Gelehrte, die sich einige Zeit bei ihm aufgehalten, ha­
ben seine ungewöhnliche Geschicklichkeit hierin bekannt ge­
macht, indessen niemand ertheilte eine richtige Kenntniss von 
seinen Methoden *).

Ich hatte das Glück, in den letzten zehn Lebensjahren die­
ses in so vieler Hinsicht ungewöhnlichen Mannes seinen ver­
trauten Umgang zu geniefsen. Er hat keine Mühe gespart, mir 
alle seine Erfahrungen mitzutheilen, und ich halte es daher für 
meine heilige Pflicht, nichts von seinen Arbeiten und Erfahrun­
gen verloren gehen zu lassen.

Auf meine wiederholten Bitten schrieb er das Hauptsäch­
lichste von dem auf, was im zweiten Theile des Lehrbuchs der 
Chemie über das Löthrohr und dessen Anwendung in der Che­
mie gesagt worden **), und dies ist das einzige, was man von 
ihm schriftlich darüber hat. Er zeichnete niemals seine Löth­
rohrversuche über Mineralien auf, und da bei zunehmendem 
Alter sein Gedächtniss weniger scharf wurde, äufserte er oft 
den Wunsch, dass das Verhalten der Mineralien untersucht und 
aufgeschrieben werden möchte. Dies veranlasste mich, eine 
solche Untersuchung vorzunehmen, deren Resultate er mit dem 
Löthrohre in der Hand genauer prüfen wollte, damit, wenn 
unsere Resultate abwichen, die Ursachen davon erkannt und 
die unrichtigen Angaben gestrichen würden. Diese für die 
Wissenschaft so wichtige Forschung wurde indessen durch sei­
nen unvermutheten und ungeachtet seines hohen Alters zu 
frühen Tod verhindert.

In dem übrigen Europa hat blofs ein einziger, aber sehr 
ausgezeichneter Naturforscher ausführlich den Gebrauch des
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Löthrohrs studirt*^). Es war dies H. B. d e  S a u s s u r e ,  be­
rühmt durch seine geognostischen Untersuchungen in den Schwei­
zer Alpen. De S a u s s u r e  wandte es hauptsächlich zu dem­
selben Zwecke an, wie C r o n s t e d t ,  zur Erkeiaiung der 
Mineralien und zu deren Unterscheidung; obwohl er mehrere 
Verbesserungen bei der Anwendung einführte, so blieb er doch 
in den Resultaten, zu denen er durch den Gebrauch dieses In­
strumentes gelangte, weit hinter Ga h n  zurück.

Nach der ersten Auflage dieses Werkes ist der Gebrauch 
des Löthrohrs weit allgemeiner geworden und hat viele mehr 
oder weniger wichtige Bereicherungen erhalten, besonders durch 
Le Bai l l i f ,  S mi t h s o n ,  T u r n e r ,  H a r k o r t ,  v on  Ko b e l l .  
P l a t t n e r  u. a.
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II. Beschreibung des Löthrohrs.

Das Löthrohr der Metallarbeiter ist gewöhnlich eine mes­
singene, nach dem einen Ende hin verjüngte Röhre. Sie ist

*) C h i l d r e n ,  w elcher die erste Auflage dieses W erkes in’s Englische über­
setzt h a t, bem erk t bei dieser S telle, dass es bekannt w ä re , dass viele 
Personen in E ngland vom  L öthrohre Gebrauch gem acht hätten. »Einer 
vorzüglich,« setzt er hinzu, »dessen Namen hier anzuführen unnöthig w äre , 
ist so ausgezeichnet, sow ohl w egen se iner Geschicklichkeit, dieses kleine 
nützliche Instrum ent zu gebrauchen, als w egen  der Genauigkeit in seinen 
Schlüssen , und w egen  des Scharfsinnes, w odurch  er zu ihnen geleitet 
w ird. W e n n  e r  es  d e r  M ü h e  w e r t h  g e h a l t e n  h ä t t e ,  d e r  W e l t  
s e i n e  K e n n t n i s s e  i n  d i e s e n  S t ü c k e n  m i t z u t h e i l e n ,  s o  w ä r e  
d i e  g e g e n w ä r t i g e  A r b e i t  e b e n  s o  u n n ö t h i g ,  a l s  d a s  h i e r  i m 
T e x t  A n g e f ü h r t e  u n r i c h t i g  is t .«  (The use o f the  B low pipe etc. 
Tranl. by Children. Lond. 1822. pag. 7.) U nglücklicherw eise bin ich in 
diesem A ugenblicke nicht im S tan d e , von m einer Seite diese Unrichtig­
keit zu b erich tigen , w eil sow ohl der Name dieser Person, als auch das, 
w as sie zur E rw eiterung oder Verbesserung des Gebrauchs des Löthrohrs 
entdeckt h a t ,  m ir unbekannt geblieben ist. H err C h i l d r e n  scheint 
selbst w enig  davon gew usst zu hahen , w eil er sonst nicht versäum t ha­
ben w ü rd e , diese Entdeckungen unter den ändern  m ehr oder w eniger 
erforderlichen Z u sä tzen , wom it er die U ebersetzung zu bereichern  ge­
sucht h a t, anzuführen.



ein Paar Zoll von dem engeren Ende unter einem rechten 
Winkel gebogen, Tab. I. Fig. 1. Die OefFnung an diesem Ende 
ist so fein, als wäre sie mit einer Nähnadel gemacht. Diese 
OelFnung hält man gegen die Flamme einer Lampe, während 
man durch das weitere Ende bläst. Hierbei bläst man selten 
länger als eine Minute, daher hat der Arbeiter keinen Nachtheil 
von dem Wasser, das die ausgeathmete Luft in der Röhre ab­
setzt; aber bei chemischen Löthrohrversuchen, wo nian mit dem 
Blasen weit länger fortfahren muss, sammelt sich in der Röhre 
so viel Wasser, dass es Unbequemlichkeit verursachen kann. 
Um dies zu verhüten, brachte C r o n s t e d t  in der Mitte der 
Röhre, etwas näher dem gebogenen Ende, eine Kugel an, um 
die Feuchtigkeit aufzunehmen. Sein Löthrohr hat die Form 
von Fig. 2. auf Tab. L Der gerade Theil konnte bei a von 
der Kugel abgeschraubt werden, bei b safs ein knöcherner 
Ring, der mit einem kleinen Loche versehen war, in welches 
eine Nadel oder ein feiner Eisendraht eingesetzt werden konnte, 
mit welchen die Oeffnung des Löthrohrs gereinigt wurde, wenn 
es während des Versuchs durch Russ verstopft war. Dieses 
Löthrohr hat indessen die Unbequemlichkeit, dass, wenn man 
eine Zeit lang bläst und die Röhre einen Augenblick gerade 
hält, das Wasser aus der Kugel in die engere Röhre rinnt, aus 
der es mit vieler Beschwerde fortgebracht werden mufs, ehe 
das Blasen fortgesetzt werden kann.

Um diese Unbequemlichkeit zu verhindern, brachte B e r g ­
m a n  am Ende des Löthrohres einen halb zirkelförmigen Raum 
an, von einem Zolle im Durchmesser und von der Breite eines 
i/g Zolls, aus dessen obern Theil die Löthrohrspitze ausging, 
wie Fig. 3. Tab. L zeigt. Dies besteht also aus drei einzelnen 
Theilen a, b und c, die mit Leichtigkeit zusammengefügt wer­
den können. Diese Forai entspricht sehr ihrem Zwecke und 
hat zugleich den Vortheil, dass sie weniger Raum einnimmt 
und in einen platten dünnen Kasten gelegt werden konnte, in 
welchem man zu jener Zeit die Löthrohrinstrumente verwahrte, 
um mit Leichtigkeit die ganze Sammlung von einer Stelle zur 
ändern transportiren zu können.

Ga h n  hat etwas in der Gestalt des Theiles verändert, der 
zur Auffangung des Wassers bestimmt ist, und hat ihm die 
Gestalt eines Cylinders gegeben von der Länge eines Zolles 
und von dem Durchmesser eines halben Zolles, wie Fig. 4. b
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Tab. I. zeigt. Sein Löthrohr besteht im üebrigen aus vier ein­
zelnen Theilen, Fig. 4. a, b, с und d. Am Ende der schmalen 
Röhre с setzt man beim Blasen einen kleinen Kopf d auf, de­
ren man mehrere mit Löchern von ungleicher Feinheit haben 
muss, um sie nach Erforderniss während des Blasens Avechseln 
zu können. Der Vortheil, den G a h n ’s Löthrohr vor dem 
B e r g m a n ’sehen hat, ist der, dass die cylindrische Form noch 
vveniger Raum einnimmt, als der platte Behälter, und dass sie 
zulässt, dass die feinere Röhre с durch einen langem konischen 
Zapfen in die dazu bestimmte Oeffnung e des cylindrischen 
Behälters eingezwängt und bei einem anhaltenden Gebrauch 
tiefer eingedreht werden kann. Das Losewerden wird hierdurch 
vermieden, so dass die Röhre beim Blasen nicht herausfällt, 
wie dies oft bei dem B e r g m a n ’schen geschieht. Ich glaube, 
dass man ohne alles Bedenken dem G a h n ’ sehen Löthrolvr vor 
allen ändern Vertrauen schenken kann. Eine Veränderung in 
der Construction des G a h n ’sehen Löthrohrs, die besonders für 
Reisen zweckmäfsig ist, hat M i t s c h e r l i c h  vorgeschlagen 
Sie besteht darin, dass der Wasserbehälter, der weniger weit 
ist, mit dem langen Rohre zusammenhängt; dieses kann in der 
Mitte auseinander geschraubt und die kleine, mit dem Platin­
köpfchen versehene Röhre in die an dem Wasserbehälter be­
festigte Hälfte eingeschoben, die andere Hälfte aber, deren 
Mundstück, wenn das Ganze aus Messing besteht, mit einer 
Silberbedeckung versehen ist, kann dann wie ein Futteral dar­
über geschoben werden. Die Röhre wird dadurch nur halb 
so lang und ist dann nichts weiter als ein glatter Cylinder, den 
man bequem in der Tasche tragen kann. Tab. I. Fig. 9. ВАС 
ist die obere Hälfte, deren Mundstück В mit Silber plattirt ist und 
deren anderes Ende bei С eine Mutterschraube hat, welche 
auf die Schraube der untern Hälfte D E F  passt. D ist der 
Wasserbehälter imd E F  die kleine Röhre, welche mit ihrem 
Platinendstückchen versehen ist, und die, hier eingeschoben, 
durch Reibung festgehalten wird. G H  ist die zum Aufbewah­
ren zusammengeschobene Röhre, in welche das Mundstück В 
der Hälfte В А С  gegen den Wasserbehäher zu liegen kommt, 
und dort durch Reibung fest haftet.

P l a t t n e r  empfiehlt anstatt des gewöhnlichen Mundstücks’ 
ein solches, wie man auf Trompeten hat, das man beim Blasen 
gegen den Mund drückt und nicht zwischen den Lippen hält
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Er fuhrt als Grund dafür an, dass die Wangenmuskeln durch 
diese Vorrichtung weniger leicht ermüdet würden. Diese Er­
müdung aber ist nur Folge eines Mangels an üebung und hört 
bald auf beschwerlich zu fallen, sobald man sich an das Blasen 
etwas mehr gewöhnt hat. Wenn das Löthrohr zum Glasblasen 
gebraucht werden soll, bediene ich mich einer in einem rech­
ten Winkel gebogenen Röhre f, die in die Oelfnung e eingesetzt 
wird, und die unter allen Graden gegen die grofse Röhre ge­
neigt werden kann, wie es der Gebrauch erfordert. Tab. L 
Fig. 5. zeigt G a h n ’s Löthrohr zusammengesetzt.

Vo i g t  hat ein anderes Löthrohr vorgeschlagen, das auch 
sehr oft gebraucht wird und recht bequem ist. Es hat am 
Ende einen zirkelförmigen Raum von dem Durchmesser eines 
Zolles und der Tiefe eines Vs Zolles, von dessen Mittelpunkt 
eine feinere Röhre ausgeht, die nach allen Richtungen gedreht 
werden kann. Fig. 6. zeigt dieses Löthrohr. Die Unbequem­
lichkeiten, die aus dieser Form entspringen, sind, dass die 
Breite des Behälters das Instrument minder bequem macht, 
um es auf Reisen mit sich zu führen, und dass die bewegliche 
Röhre beim langen Gebrauche endlich lose wird, Luft durch­
lässt und ihre Stellung nicht behält. Diesem wäre leicht durch 
eine unter einem Winkel gebogene Röhre abzuhelfen, welche 
in eine konische Oeifnung in dem Mittelpunkte des Behälters 
eingeschmirgelt wird; indessen behält diese Röhre in allen Fäl­
len eine minder bequeme Form des Wasserbehältnisses.

Da man bisweilen ungleich grofse Löcher in der Löthrohr­
spitze gebraucht, so h a t V a r l e y  ein Löthrohr mit zwei Spitzen 
vorgesclilagen, die nach entgegengesetzten Seiten gewendet 
sind, so dass man bald die eine, bald die andere Seite nach 
der Flamme wenden kann. Diese Bequemlichkeit ist indessen 
von keiner Bedeutung gegen die Mühe, die man beim Blasen 
hat, indem das eine Loch der Spitze unnöthigerweise Luft durch­
lässt. Das Umtausclien des Knopfes auf der Löthrohrspitze geht 
übrigens schnell und ist selten nöthig.

Weil der Umstand, dass das Löthrohr, ohne etwas von 
seinen wesentlichen Eigenschaften zu verlieren, wenig Raum 
einnimmt und bequem mit sich geführt werden kann, \on 
grofsem Gewichte ist, vorzüghch für den, der sich der Mine­
ralogie gewidmet hat, so haben mehrere Chemiker es ver­
sucht, diese Eigenschaft des Löthrohrs bis zum höchsten Grade
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ZU bringen. Unter diesen zeichnet sich besonders T e n n a n t ’s 
und W o l l a s t o n ’s Löthrohr aus.

T e n n a n t ’s Löthrohr besteht aus einer geraden, cylindri­
schen, oder doch höchst unbedeutend konischen Röhre, Tab. L 
Fig. 7. ab, welche an dem einen Ende zu ist, aber einen hal­
ben Zoll davon eine Hülse hat, worin eine schmälere, in einem 
Winkel gebogene Röhre d eingeschmirgelt ist, so dass man 
sie, wohin man will, richten kann. Wenn das Löthrohr ge­
braucht werden soll, so macht die kleine Röhre einen rechten 
Winkel mit der gröfseren, oder beim Glasblasen einen mehr 
oder weniger stumpfen, und wenn man es verwahren will, 
dreht marw die kleine Röhre parallel mit der grofsen, wie dies 
die Figur zeigt. Das Instrument vereinigt mit einem grofsen 
Grade von Einfachheit alle Anwendbarkeit. Das Wasser, das 
sich durch das Athemholen sammelt, fliefst in das zugeschlos­
sene Ende herunter und kommt nicht in die kleinere Röhre. 
Bei einer Vergleichung zwischen G a h n ’s und T e n n a n t ’s 
Löthrohr habe ich indessen zu finden geglaubt, dass die Mus­
keln der Wangen früher mit dem letzteren ermüden, weil es 
bei dem Blasen einen gröfsern Widerstand leistet, als ein Löth 
rohr mit einem Luftbehälter. Ich möchte dies beinahe mit 
dem Stofs gegen eine härtere oder losere Feder vergleichen. 
Dieser Umstand ist nicht ohne Gewicht, vorzüglich bei minera­
logischen Löthrohrversuchen, bei denen man sich viele Stun­
den mit dem Löthrohr beschäftigt.

W o l l a s t o n ’s Löthrohr nimmt noch weniger Raum ein, 
als das von Ten n a n t .  Es besteht aus 3 einzelnen Theilen, 
Tab. I. Fig. 8. a, b und c, welche in einander gesetzt werden 
können, so dass sie so nur die halbe Länge und den Durch­
messer eines gewöhnlichen Löthrohrs haben. Das schmälere 
Ende des Stückes a ist in das weitere Ende des Stückes b 
eingeschmirgelt, das am ändern Ende geschlossen ist, aber 
nicht weit von dem Ende ein Loch hat. Das Stück c ist an 
seinem weitern Ende durch einen platten Boden geschlossen, 
konisch und endigt mit einer Spitze, die mit einem feinen 
Loche versehen ist. An zwei Seiten, näher dem weiteren 
Ende, ist das Stück c durchbohrt, so dass das schmälere 
Ende von b quer durchgeführt werden kann, indessen nicht 
rechtwinklig, sondern so, dass das längere und schmälere Ende 
von c mit b einen stumpfen Winkel macht. Der Zweck scheint
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der ZU sein, dass, wenn das Loch bei c mit der Zeit sich er­
weitert, und die kleine Oeffnung bei b nicht mehr in der Weise 
passt, um nach hinten gegen das geschlossene Ende der Röhre 
gewendet zu werden, wo die Wasserdünste sich am besten 
condensiren, so passt sie doch, wenn das Loch bei b vorwärts 
nach der offnen Spitze von c gewendet wird. Wenn das Löth­
rohr gut gemacht ist, so füllt, wenn b in a eingesetzt wird, ■ 
das schmale und zugeschlossene Stück von b das entspre­
chende von a;  und wenn c eingesetzt wird, so schliefst die 
Oeffnung von b, so dass das Ganze gut gegen Staub verwahrt 
ist und mit Leichtigkeit, wie ein Bleistift, in die Tasche ge­
steckt werden kann. Es hat die Gestalt und Gröfse von Fig. 8 . 
Tab. L Dieses Löthrohr ist gerade nicht geeignet, wenn man 
die Körper ausführlich durch das Löthrohr studiren will, weil 
es gewöhnlich nicht luftdicht gemacht werden kann, keinen 
Luftbehälter hat, und der stumpfe Winkel macht, dass die 
Flamme den Körper, worauf man sie lenkt, nur in einer sol­
chen Richtung treffen kann, dass man die Probe nicht gehörig 
sieht. Indessen zu manchem Gebrauche, wo ein leichter 
Transport nöthig ist, kann es durch kein anderes ersetzt wer­
den. Man trägt es in der Tasche, ohne dass es unbequem 
ist, und führt man zugleich ein Platinblech und ein Stückchen 
Borax mit sich, so kann man viel ausrichten, da Licht und 
Kohle überall zu erhalten sind. Ich habe mich oft des W o l l a -  
s t o n ’s c h e n  Löthrohres, z. B. bei Apothekenvisitationen, be­
dient, oder beim Besehen von Mineralienkabinetten, wo es mir 
manchmal geglückt ist, mit Hülfe des Löthrohrs, falsch benann­
ten Fossilien ihren richtigen Platz anzuweisen.

Die Länge des Löthrohrs, welche Form es auch haben 
mag, muss sich nach den Augen des Besitzers richten, damit 
der Körper, worauf man bläst,' in dem Abstande gehalten wird, 
wo man ihn am besten sehen kann. Deshalb bedient sich ein 
Kurzsichtiger lieber eines kürzern, ein Weitsichtiger eines län- 
gern Rohres. Das Löthrohr, mit dem ich am besten sehe, hat 
8 V4 Zoll Länge und 73/4 Zoll von der Oeffnung des Mundstü­
ckes bis dahin, wo die Löthrohrspitze in den Luftbehälter ein­
gesetzt wird.

Das Löthrohr muss entweder aus reinem, kupferfreiem 
Silber gemacht sein, oder aus verzinntem Eisenbleche mit einer 
Spitze von Messing. Ist die ganze Röhre von Messing gemacht.
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SO bekommt cs, wenn man es einige Zeit gebraucht hat, einen 
unbehaglichen Geruch und Geschmack nach Kupfer. Man hat 
dies dadurch zu verbessern gesucht, dass man ein knöchernes 
Mundstück vorgesetzt hat, aber dadurch vermeidet man nur 
den unangenehmen Geschmack, nicht den Geruch, und hat man 
schwitzende Hände, so bekommen die Finger, womit das Löth­
rohr gehalten wird, einen Kupfergeruch, wenn man ein Rohr 
braucht, das einige Zeit verwahrt gelegen, und nicht nach dem 
Gebrauche rein gescheuert worden, was oft sehr unangenehm 
ist. Dies ist bei einer Röhre von Eisenblech nicht der Fall, 
und für den, der Silber zu theuer findet, hat die Eisenblech­
röhre noch den Yortheil, dass sie noch weniger als eine von 
Messing kostet. Man macht dann die Röhre und den cylirf- 
drischen Luftbehälter zusammenhängend, und um die Messing­
spitze legt man ein wenig Papier, wenn sie eingesteckt wird, 
wodurch die Fugen ausgefüllt werden.

Obgleich das Silber wärmeleitender, als jedes andere Me­
tall ist, so ist es mir doch niemals begegnet, dass die Röhre 
bei länger fortgesetztem Blasen so warm geworden wäre, dass 
es mir Unbequemlichkeit verursacht hätte. Die kleinen Köpf­
chen, die auf die Löthrohrspitze gesetzt werden, sind eine we­
sentliche Verbesserung des Löthrohrs. Sie überziehen sich 
mit Russ; die Oeffnung wird dadurch verstopft oder verliert 
die Rundung; sie muss dann gereinigt und das Loch mit einer 
Nadel geöffnet werden, die man oft nicht zur Hand hat. Diese 
Reinigung ist sehr beschwerlich, aber unumgänglich nothwen­
dig, weil die Köpfchen alles beschmutzen, worauf sie zu liegen 
kommen. Ich habe mir daher kleine Köpfchen von Platin 
machen lassen, die aus einem einzigen Stücke gedrechselt 
sind; wenn sie zu unrein geworden sind, lege ich sie auf eine 
Löthrohrkohle und glühe sie mit Hülfe des Löthrohrs, worauf 
sie sogleich wieder rein werden, und das Loch ohne alle äu­
fsere Hülfe sich öffnet. Sind sie aus Silber, so halten sie dies 
nicht aus, denn wenn man sie so sehr erhitzt, dass sie anfan­
gen zu schmelzen, so krystallisirt das glühende Silber beim 
Erkalten, und sie werden so spröde, als wären sie aus einem 
ungeschmeidigen Metalle gemacht. Um ein gutes Feuer her­
vorzubringen, ist es nothwendig, dass diese Köpfe nicht mit 
einem dünnen Bleche endigen, in welchem ein Loch gebohrt 
ist, weil das Geringste, das sich ans Loch setzt, sogleich die
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Flamme verdirbt, und weil das Loch durch liäufige Reinigun­
gen bald erweitert wird. Sie werden am besten, wenn sie 
inwendig bis 3/4 ihrer Länge ausgebohrt werden, und das Loch 
dann durch das übrige Viertel gebohrt wird.

Ein gläsernes Löthrohr zu gebrauchen, ist wohl reinlich 
und wenig kostbar, aber die Zerbrechlichkeit und Leichtschmelz­
barkeit der Spitze sind doch so bedeutende Unbequemlichkei­
ten, dass man sich dessen nur im Nothfall bedient.

Man hat Löthrohrapparate zu erfinden gesucht, die weit 
bequemer bei der Anwendung sein sollen, als das gewöhnliche 
Löthrohr. D e S a u s s u r e  richtete sich eine Art Löthrohrzange 
ein, die am Tisch befestigt war und die das Löthrohr fest hält, 
doch so, dass es etwas mit dem Munde regiert werden kann, 
was den Vortheil gewährt, dass man die Hände frei hat. Ich 
kenne indessen keinen einzigen Fall, wo dies von Nutzen wäre. 
Uebrigens beruht die Ungleichheit der Flamme, die man beim 
Blasen gebraucht, auf so kleinen Veränderungen in der Stellung 
des Löthrohrs, dass man unmöglich dahin gelangt, sie mit der 
Bewegung des Mundes hervorzubringen.

H a a s  befestigte das Löthrohr mit einer Schraube, wie sie 
die Frauenzimmer gebrauchen, die an einen Tisch festge­
schraubt wird. Davor wird ein Wachslicht gestellt, das mit 
einem Treibstock höher oder niedriger gestellt werden kann, 
und nicht weit davon wird durch eine Federzange die Kohle 
gehalten, auf welcher man den Körper erhitzen will. Der Ap­
parat ist aufserdem mit einer künstlichen Lichtscheere verse­
hen, welche dem Dochte seine gehörige Form geben sollte. 
Der Operateur hat beide Hände frei, womit er indessen doch 
nichts machen kann; auch weifs ich nicht, ob jemand sich 
dieses Apparates bedient hat.

Man hat sich das Blasen durch die Röhre als eine schwere 
Operation vorgestellt, welche starke Lungen erforderte und der 
Gesundheit nachtheilig werden könnte. Theils deswegen, theils 
auch deshalb, weil man nicht ohne vorhergehende Uebung das 
Vermögen bekommt, ohne Beschwerde das Blasen richtig zu 
unterhalten, hat man Methoden ausgedacht, bei deren Anwen­
dung man nicht mit dem Munde zu blasen braucht. E h r -  
m a n n ,  K ö h l e r ,  M e u s n i e r ,  A c h a r d ,  M a r c e t ,  B r o o k  
und N e w m a n  haben Einrichtungen erfunden, um durch ein 
künstliches Blasen, theils mit atmosphärischer Luft, theils mit
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Sauerstoffgas, im Kleinen die höciisten Temperaturen hervor­
zubringen. Die Anwendungen dieser Apparate haben indessen 
nicht den Zweck des Löthrohrs; ich übergehe sie also.

H a s s e n f r a t z  wendete auf die Art wie die Glasbläser 
einen Blasebalg an, der mit den Füfsen getreten wird und die 
Luft durch das Löthrohr treibt. Ich habe in England einen 
kleinen Doppelbalg gesehen, der auf dem Tische stehend durch 
eine Schnur, die man um den Fufs bindet, in Bewegung ge­
setzt wird. Die Löthrohrspitze ist in dem unbeweglichen 
Theile des Blasebalges befestigt.

N ä z e n  schlug vor, eine Ochsenblase mit atmosphärischer 
Luft zu füllen, und durch eine bewegliche Röhre, welche mit 
einer Löthrohrspitze endigt, Luft nach der Lampe zu leiten. 
Die Blase nimmt man zwischen die Kniee und drückt sie 
stärker oder schwächer zusammen, je nachdem dies bei dem 
Blasen erfordert wird. Wird sie leer, so wird sie wieder mit 
dem Munde durch eine besondere, mit einem Schraubenhahne 
versehene Röhre aufgeblasen. Hier richtet man also mit ei­
ner mehr oder weniger beschwerlichen Körperbewegung nichts 
weiter aus, als was sonst durch ein gelindes Drücken der 
Wangenmuskeln hervorgebracht wird.

Zur Kupellirung des Silbers mit dem Löthrohr hat H a r ­
k o r t  den Gebrauch einer grofsen Glocke von Eisenblech vor­
geschlagen, die, mit Gewichten beschwert, auf einem Reservoir, 
das mit Wasser gefüllt ist, schwimmt. Von dem obern Theile 
der Glocke geht eine bewegliche lederne Röhre aus, die mit 
einer Löthrohrspitze endigt; die Beweglichkeit und die Länge 
der Röhre macht, dass der Arbeiter nicht durch das Sinken 
des Cylinders gestört wird.

P l a t t n e r  hat diese Vorrichtung in so weit verbessert, 
dass die Blasröhre an dem Wasserbehälter befestigt ist und 
aus einem in diesem befindlichen umgekehrten Heber besteht, 
ganz so wie das Gas aus einem Gasbeleuchtungsapparat her­
ausgelassen wird, wodurch das Löthrohr nicht mit dem Gas­
behälter aufwärts oder abwärts zu steigen braucht. Wenn der 
Cylinder leer von Luft ist, so wird am obern ^Theile ein Ventil 
geöffnet, der Cylinder füllt sich dann wieder mit Luft und 
steigt in die Höhe. Das Ganze gleicht ungefähr dem Apparate 
von G a h n ,  um Wasser mit kohlensaurem Gase zu sättigen 
Ein ähnlicher wurde von G r e e n  vorgeschlagen.
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Mehrere andere ähnhche Apparate sind von verschiedenen 
Personen erfunden worden, aber icii übergehe sie, weil alle 
diese Versuche nur beweisen, dass die Erfinder derselben kei­
nen BegrifT von dem rechten Gebrauche des Löthrohrs hatten, 
und man kann wohl sagen, dass es sich hiermit eben so ver­
hält, als wenn man versuchen wollte, einen Blasebalg anzu­
wenden, um auf einem Blaseinstrumente zu spielen.
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t ni. Das Brennmaterial.

Jede Flamme kann man zu Löthrohrversuchen benützen, 
wenn sie nur nicht zu klein ist, sie mag übrigens die von ei­
nem Lichte oder die einer Lampe sein. E n g e s t r ö m  und 
B e r g m a n  bedienten sich des gewöhnhchen Lichtes von Talg 
oder am liebsten von Wachs mit einem guten Dochte von 
Baumwolle, und B e r g m a n  schrieb vor, dass der Docht nach 
dem Putzen am Ende nach der Richtung sollte gebogen wer­
den, wohin man die Flamme leiten wollte. Die gewöhnlichen 
Lichter haben den Nachtheil, dass die strahlende Wärme von 
der erhitzten Probe das Talg oder Wachs an der Seite schmelzt, 
und dass das Licht dadurch sehr schnell verzehrt wird. Uebri­
gens giebt eine gewöhnliche Lichtflamme nicht immer so star­
kes Feuer als man braucht. Dies veranlasste G a h n ,  anstatt 
eines Lichtes drei schmälere zu gebrauchen, die aber dicke 
Dochte hatten, welche er in einem dazu eingerichteten Leuch­
ter zusammenstellte und sie mit einem Male brennen liefs. 
Sie gaben ein recht gutes Feuer, indessen wurde er ihrer end­
lich überdrüssig wegen der Beschwerlichkeit, sich immer zu 
seinen Löthrohrversuchen eine eigene Art Lichter machen zu 
lassen; er ersetzte sie daher durch eine Lampe, in welcher 
Baumöl mit einem dicken Dochte brannte. Aber da er diese 
nicht auf Reisen anwenden konnte, so führte er immer schmale 
Wachslichter (Wachsstock) mit sich, von welchen er nach den 
Umständen 3 oder 4 zusammenfügte.

Die Lampen haben ohne Widerrede einen grofsen Vortheil 
vor den Lichtern, aber es ist schwer sie auf Reisen mitzufüh-
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ren, wegen der Leichtigkeit, mit welcher sie das Oel ausflie- 
fsen lassen. Man bedient sich am besten des Baumöls, obgleich 
reines Rüböl auch angeht, aber dies raucht mehr und giebt 
nicht denselben Grad von Hitze, wie das Baumöl.

Ich bediene mich einer Lampe, welche den Vortheil hat, 
dass man sie leicht mit sich führen und so verwahren kann, 
dass das Oel nicht herausfliefst. Da diese von allen Arten, die 
ich versucht, gewiss die passendste ist, um eine gute Flamme 
zu Löthrohrversuchen zu bekommen, und auch mit gröfserer 
Bequemlichkeit als jede andere derartige Einrichtung auf Rei­
sen mit sich geführt werden kann, so will ich eine Beschrei­
bung davon geben.

Tab. H. Fig. 9. zeigt diese Lampe von vorn. Sie ist von 
verzinntem Eisenbleche, welches der Reinlichkeit wegen lackirt 
ist, hat eine etwas konische Form und ist 41/2 Zoll lang. In 
dem breitem hintern Ende a hat sie einen Zoll im Durchmes­
ser und ist hier mit einer Hülse versehen, vermittelst welcher 
sie auf einen Messingstift geschoben werden kann. Diese 
Hülse sieht man von der Seite auf Tab. II. Fig. 10. In dem 
schmälern Ende b ist sie % Zoll und hat auf der obern Seite 
nahe am Ende eine runde Oeffnung c von % Zoll im Durch­
messer. Diese Oeffnung wird von einer aufgelötheten Kante 
von Messing umgeben, die 1/4 Zoll hoch und inwendig mit ei­
ner Schraubenmutter versehen ist. Man sieht sie an dem Ende 
der Lampe in Fig. 11. Durch diese Oeffnung giefst man das 
Oel und setzt den Docht in eine kleine länghche Hülse von 
Eisenblech ein, welche auf einer runden Scheibe von demsel­
ben Stoffe fest sitzt und in die Oeffnung einpasst. Die Hülse 
sieht man in Fig. 12., a von oben und b von der Seite. Der 
Messingring ist ein wenig weiter, als die Oeffnung auf der 
Lampe, so dass die Scheibe, worauf der Docht mit seiner 
Hülse sitzt, lose auf der nach innen hervorspringenden Kante 
des Messingringes raht. Wenn die Lampe nicht gebraucht 
wird, so wird sie mit einem Deckel verschlossen, Fig. 9. c, 
welcher sich in den Messingring einschrauben lässt und durch 
ein Leder schliefst, das, ehe es aufgesetzt worden ist, gut mit 
schmelzendem Wachs getränkt werden muss. Wenn der 
Deckel festgeschraubt wird, so drückt die obere Kante des 
Messingringes gegen das gewichste Leder und hält vollkom­
men fest, so dass, wenn das Oel abgetrocknet worden ist, die
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Lampe ohne die mindeste Gefahr verwahrt werden kann, ohne 
die Sachen, anf welchen sie liegt, zu beflecken. Hierbei ist 
zu merken, dass man nur Wachs gebrauchen muss, um das 
Leder zu tränken, und dass die Schraubengänge innerhalb des 
Ringes sein müssen und nicht aufserhalb, weil im letzten Falle 
das Leder aufserhalb des Ringes auf der Lampe sitzen blei­
ben und durch die Hitze während des Blasons zerstört werden 
würde.

Wenn die Lampe gebraucht werden soll, so wird sie auf 
ein Messingstatif gesteckt, welches aus einem dicken festste­
henden Messingdraht besteht. Fig. 13. zeigt die Lampe auf 
ihrem Statif Der stehende Messingdraht ist 12 Zoll lang, kann 
aber in der Mitte abgeschraubt werden, so dass jedes Stück 
nur 6 Zoll lang ist. Er wird unten mit einer Schraube auf 
einem Kreuze befestigt, das aus zwei 6% Zoll langen und % 
Zoll breiten Messingstäben besteht; in Fig. 13. de  sieht man 
sie von der Seite, und in Fig. 14. von oben. Um zu verhin­
dern, dass die Lampe sich nicht zu tief auf den Messingstift 
senkt, setzt man einen durchbohrten Kork auf, der so enge 
passt, dass man mittelst desselben die Lampe höher oder nie­
driger nach Bequemlichkeit stellen kann. Statt dessen kann 
man sich auch einer Spirale aus feinem Messingdraht bedie­
nen, die man um den Messingstift windet. Ich habe diese 
Einrichtung, die Lampe in einer gewissen Höhe zu halten, 
bequemer gefunden, als sie mit Schrauben und Federn in der 
Hülse auf dem Stabe zu befestigen; besonders da, bei einer 
Befestigung mit Federn, diese so leicht abgenutzt werden, und 
durch eine Schraube die Bewegung um die Achse verloren 
geht. H a r k o r t  bringt mitten auf der obern Seite der Lampe 
eine besondere Oeffnung an, die auf gleiche Weise mit einer 
Schraube geschlossen und durch welche das Oel bequemer 
eingefüllt werden kann, als wenn man den Docht in die Höhe 
hebt und das Oel dann eingiefst. Anstatt dass, wie in Fig. 13., 
die Vorderseite der Lampe einen rechten Winkel mit dem Bo­
den bildet, macht H a r k o r t  den Boden kürzer als die obere 
Seite, wodurch dieser Winkel ein stumpfer wird, so wie es 
die in der Figur punktirten Linien zeigen. Dies hat die Be­
quemlichkeit, dass wenn man mit der Probe der Flamme sehr 
nahe kommen muss, man nicht an die Lampe stöfst. Es ver­
steht sich, dass man dann den Docht nach der Länge der
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Lampe ZU stellt und die Löthrohrflamme nicht nach der Seite 
richtet, sondern nach dem Ende der Lampe.

Wird die Lampe nicht mehr gebraucht, so werden die 
Theile von dem Statif abgenommen, sie können nun wegge­
legt werden, nehmen wenig Raum ein und sind leicht zu 
transportiren.

Man braucht auch manchmal zu diesen Versuchen eine 
Spirituslampe, vorzüglich wenn man in Röhren oder Kolben 
von Glas Körper erhitzen will, die auf flüchtige Bestandtheile 
geprüft werden sollen; denn bedient man sich dazu einer 
Oellampe, so beräuchert deren Flamme das Glas, ohne eine 
hinlängliche Hitze zu geben. Dagegen giebt aber die Flamme 
einer Weingeistlampe lange nicht so viel Hitze beim Blasen, 
als die einer Oellampe. Zu einer Spirituslampe bediene ich 
mich einer Art Flasche, die man in England überall verkauft; 
sie ist mit einem gläsernen Kopfe über dem Pfropfen ver­
sehen. Ich nehme den Pfropfen ab und setze eine gewöhn­
liche Hülse, von Eisenblech oder von Silber, des Dochtes we­
gen ein. Der aufgesetzte Kopf verhindert die Verdunstung 
des Weingeistes, wenn die Lampe nicht mehr gebraucht wird. 
Fig. 15. zeigt eine solche Lampe in natürlicher Gröfse.
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IV. Das Blasen und die Flamme.

Bei dem Gebrauche des Löthrohrs geschieht das Blasen 
nicht mit den Athmungsorganen, weil man es in diesem Falle 
nicht lange aushahen kann, und weil alles Bemühen, das 
Athmen länger anzuhalten, schädlich ist, sondern mit den 
musculis buccinatoribus, woraus die Wangen bestehen; man 
füllt den Mund mit Luft und drückt diese hernach mit den 
Wangenmuskeln durch das Löthrohr. So einfach dies ist, so 
hat es doch im Anfänge einige Schwierigkeiten, welche von 
dem Glauben herrühren, dass man zum Blasen alle Muskeln



mitwirken lassen müsse, auf welchen das Ausathmen beruht. 
Es ist eine gleiche Schwierigkeit, wie z. B. einen Fuss in einer 
entgegengesetzten Richtung von einem Arme auf derselben 
Seite des Körpers zu bewegen. Es erfordert im Anfänge einige 
üebung, ehe man sich gewöhnt, die Muskeln des Mundes nicht 
gemeinschaftlich mit denen der Brust wirken zu lassen. Das 
erste, was man versuchen muss, ist, den Mund aufgeblasen zu 
erhalten bei einem fortwährenden Aus- und Einathmen. Man 
stelle sich vor, dass zwischen den Lippen eine kleine Oeffnung 
ist, wodurch etwas Luft herausströmen kann, so dass die Wan­
gen nach und nach ein wenig zusammensinken, während des­
sen man fortfährt, die Gemeinschaft zwischen der Mundhöhle 
und der Brusthöhle zu verschliefscn; man braucht, um den 
Mund wieder zu füllen, nichts anders, als beim nächsten Aus­
athmen wieder durch den Schlund Luft einzulassen, so dass 
die Wangen von Neuem gespannt werden. Die Luft, die auf 
diese Art innerhalb des Mundes leicht zusammengedrückt wird, 
fährt fort, ununterbrochen durch die feine Oeffnung zu gehen. 
Das ist es gerade, was beim Gebrauche des Löthrohrs gesche­
hen soll; und die Luft, welche durch die feine Oeffnung des 
Löthrohrs fortgeht, ist gewöhnlich an Quantität so geringe, dass 
man nicht nöthig hat, die Mundhöhle bei jedem Ausathmen 
anzufüllen. Im Anfänge, wenn man sich daran gewöhnen muss, 
geschieht es oft mit Schwierigkeit, aber nach einem oder eini­
gen Tagen üebung hat man die Fertigkeit inne, und nach ei­
niger Zeit, bei dem Gebrauche des Löthrohrs, geht alles von 
sich selbst, ohne dass man darauf die mindeste Aufmerksam­
keit zu verwenden braucht, und ohne dass das Athmen auf 
irgend eine Weise erschwert wird. Die einzige ünbequemlich- 
keit dabei ist die Müdigkeit der Muskeln des Mundes, welche 
aufser der üngewohriheit auch davon herrührt, dass die Anfän­
ger gewöhnlich härter, als es nöthig ist, das Mundstück des 
Löthrohrs mit den Lippen einschliefsen und heftiger blasen, als 
es die Probe erfordert, üebrigens ist das Blasen so leicht und 
erfordert so wenig Bemühung, dass jeder, der nicht einen Feh­
ler im Gewölbe des Gaumens hat, es erlernen kann.

Wenn man einen beständigen Luftstrom zu unterhalten 
versteht, so mufs man sich üben, ein recht gutes Feuer geben 
zu können, wenn man auf die Flamme der Lampe bläst. Hierzu 
wird eine Kenntniss der Flamme und ihrer einzelnen Theile
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erfordert. Betrachtet man die Flamme eines brennenden Lich­
tes, so sieht man, dass sie aus vielen einzelnen Theilen besteht, 
von denen man bestimmt vier unterscheiden kann. Fig. 16. auf 
Tab. n. stellt eine Lichtflamme vor, wenn nicht darauf gebla­
sen wird. An der Basis derselben erscheint ein kleiner dun­
kelblauer Theil a c ,  welcher immer schmäler wird, je mehr er 
sich vom Dochte entfernt, und welcher ganz verschwindet, da 
wo die Seiten der Flamme gerade aufsteigen. Mitten in der 
Flamme ist ein dunkler Theil fd ,  welcher durch den leuchten­
den Theil hindurch sichtbar ist. Dieser Theil enthält die vom 
Dochte aufsteigenden Stoffe, die noch nicht mit der Luft in 
Berührung gekommen sind und daher noch nicht brennen. Um 
diesen ist der eigentlich leuchtende Theil der Flamme, und an 
den äufsfersten Kanten sieht man mit einiger Aufmerksamkeit 
eine wenig leuchtende dünne Umgebung aec ,  welche gegen 
die Spitze der Flamme breiter wird. Dies ist die Stelle, wo 
die Verbrennung der brennenden Gasarten stattfindet, und der 
heifseste Theil der Flamme. Führt man einen feinen Draht 
von Eisen oder Platin hinein, so sieht man, dass der Draht am 
stärksten in der Spitze der Flamme glüht, senkt man aber den 
Draht tiefer in die Flamme, ,;sö-fiüdet man, dass die Stelle, wo 
der Draht am stärksten glüht, die Punkte sind, wo er in die 
Flamme und aus derselben geht, das heifst, da, wo er sich in 
der dünnen, wenig leuchtenden Umgebung der Flamme befin­
det. Hat man einen sehr feinen Draht, so sieht dieser aus, 
als wäre er aufgeschwollen um die Dicke mehrerer Durch­
messer, und diese scheinbare Aufschwellung, welche eine Er­
scheinung ist von gleicher Art mit der, als wenn z. B. die Fix­
sterne einen bestimmten Durchmesser zu haben scheinen, nimmt 
in dem Grade zu, je mehr man der Stelle näher kommt, wo 
die untere blaue Kante der Flamme aufhört, so dass der Punkt, 
wo die Luft mit ihrem ganzen Sauerstoffgehalt die Flamme 
trifft, die heifseste Stelle ist. Wenn wir nun mit der Spitze 
eines Löthrohrs Luft mitten in die Flamme hineinblasen, wie 
es Tab. H. Fig. 17. vorgestellt wird, so erscheint vor der Oeff­
nung des Löthrohrs eine lange und schmale blaue Flamme a c, 
welche dieselbe ist, wie a c  in Fig. 16., aber nur ihre Form 
geändert hat, so dass sie nun mitten in einen kleineren Raum 
concentrirt und ein schmaler Cylinder ist, statt dass sie vorher 
eine Hülle um die Flamme bildete. Vor der Spitze dieser
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blauen Flamme ist der heifseste Punkt, gleichwie in der freien 
Flamme, aber in dieser bildet er einen ringförmigen Gürtel 
um die Flamme herum, in jener hingegen ist er in einem Punkte 
zusammengedrängt; er wird daher weit heifser, schmilzt und 
verflüchtigt Stoffe, auf welche die freie Flamme wenig oder 
gar nicht wirkt. Hierauf gründet sich nun die hohe Tempera­
tur, welche man durch das Löthrohr bewirken kann; man lässt 
hier auf einem kleinen Fleck innerhalb der Flamme das ge­
schehen, was sonst ausgebreitet auf der ganzen äufsern Seite 
derselben vor sich geht, gerade als wenn man das Aeufsere 
der Flamme nach innen wendete, üebrigens trägt der um­
gebende Theil der leuchtenden Flamme noch dazu bei, die 
Ableitung der erzeugten Hitze zu verhindern.

Es erfordert eine lange üebung, ehe man mit Sicherheit 
sieht, wo die stärkste Hitze ist, denn ungleiche Körper geben 
beim Glühen ungleiche Scheine von sich, und man muss sich 
nicht vom Lichte betrügen lassen. Es ist nämlich nöthig, we­
der zu stark noch zu schwach zu blasen, weil im erstem  Falle 
die Hitze durch den überflüssigen Luftstrom verringert, und 
im letztem keine gehörige Hitze durch ein zu schwaches Feuer 
bewirkt wird. Eine sehr hohe Temperatur wird erfordert, theils 
wenn man die Schmelzbarkeit der Körper untersuchen, theils 
wenn man verschiedene Metalloxyde reduciren will, die den 
Sauerstoff sehr fest halten, wie z. B. Eisen- und Zinnoxyde. 
Aber es ist nicht nur eine hohe Temperatur, welche man bei 
dem Gebrauche des Löthrohrs zu erzeugen beabsichtigt; es 
giebt noch andere Erscheinungen, die eine minder starke Hitze 
erfordern, wie die Oxydation und Reduction, welche sich aber 
leicht damit bewerkstelligen lassen, obgleich beide einander 
entgegengesetzt sind.

Die O x y d a t i o n  geschieht, wenn man die Probe v o r  
der äufsersten Spitze der Löthrohrflamme erhitzt, wo alle brenn­
baren Theile oxydirt werden. Je weiter von der Flamme, 
desto besser geschieht die Oxydirung, wenn die Temperatur 
dabei hinlänglich hoch erhalten werden kann,  wobei man sich 
vorsehen muss, dass eine zu starke Hitze oft der Oxydirung 
entgegenwirkt, vorzüglich wenn die Probe auf Kohle liegt. Am 
schnellsten gelingt es bei anfangender Glühung. Die Löthrohr­
spitze muss dabei ein gröfseres Loch haben.

Die R e d u c t i o n  geschieht am besten.»«lit.jejner feinen
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Oeffnung der Löthrohrspitze, welche man nicht tief in die 
Flamme der Lampe einsenken muss, weil sonst eine mehr leuch­
tende Flamme gebildet wird, deren Theile nicht richtig ver­
brannt werden und den Sauerstoff der Probe nicht entziehen, 
welche wie in einer brennbaren Gasart erhitzt betrachtet wer­
den kann. Wenn sich Rufs auf die Probe absetzt, so ist dies 
ein Beweis, dass das Feuer zu rauchig ist, wodurch die Wir­
kung beim Blasen bedeutend vermindert wird. Man sah sonst 
die blaue Flamme für die eigentlich reducirende an, dies ist 
aber falsch. Eigentlich ist es der leuchtende Theil der Flamme, 
welcher reducirend wirkt; man muss ihn so auf die Probe 
lenken, dass die Flamme von allen Seiten davon gleichmäfsig 
umspielt wird, und dass dabei keine Luft zutreten kann. Ich 
erinnere- noch einmal daran, dass es die brennbare Atmosphäre 
ist, in welcher die Probe erhitzt wird, und nicht die Kohle, 
worauf sie liegt, welche hauptsächlich die Reduction bewirkt; 
denn die Reduction, welche durch die Kohle in dem Berüh­
rungspunkte mit der Probe geschieht, geht eben so gut in der 
äufsern wie in der innern Flamme vor sich.

Das Wesentlichste bei diesen Reactionsproben ist, sowohl 
Oxydation als auch Reduction gehörig anstellen zu können, 
was bei einiger üebung bald zu erlernen ist. Die Oxydirung 
ist so leicht, dass man dazu nur der Vorschrift bedarf, aber 
die Reduction erfordert mehr Gewohnheit und Kenntniss in Be- 
urtheilung der Flamme. Es ist eine sehr gute Art, wenn man 
sich üben will, ein gutes Reductionsfeuer zu geben, ein kleines 
Zinnkorn zu nehmen und dies bei Weifsglühhitze auf der Kohle 
so zu schmelzen, dass die Oberfläche sich beständig metallisch 
erhält. Das Zinn hat ein solches Streben sich zu oxydiren, 
dass, so wie die Flamme nur ein wenig zu Oxydationsfeuer 
verändert wird, sich Zinnoxyd bildet, das das Metall mit einer 
nicht schmelzbaren Rinde bedeckt. Man fängt mit einem klei­
nen Zinnkorne an und nimmt dann immer ein gröfseres, und 
je mehr Zinn man auf diese Art in der Glühhitze metallisch 
erhalten kann, desto mehr ist man Meister in der Kunst *).
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W enn m an ein solches m etallisches w eifsglühendes Z innkorn  auf einen 
Bogen Papier w ir f t , dessen K anten ein w enig  aufgebogen sind , so zer- 
theilt sich das Korn in viele k le in ere , w elche auf dem Papiere herum ­
hüpfen und mit vielem Glanze brennen.
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V. Die Unterlage.

Kohle .  Die Probe, welche der Löthrohrflamme ausgesetzt 
werden soll, muss auf etwas liegen, oder auf irgend eine Art 
festgehalten werden. Dazu passt am besten gut a u s  g e ­
b r a n n t e  Ho l z k o h l e .  Die von reifem Fichtenholze oder 
von leichtem Laubholze passt dazu am besten. Die Kohle von 
der Tanne prasselt und schleudert oft die Probe fort, und die 
Kohle von hartem und schwerem Laubholze giebt so viel und 
nicht selten so eisenhaltige Asche, dass man sich nur im Noth- 
falle derselben bedienen muss. Buchen- und Eichenholz sind 
deshalb untauglich. Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, Bux- 
baum zu versuchen; Ga h n  vermuthete immer, dass diese Art 
Holz die beste Löthrohrkohle geben w ürde; aber er hatte bei­
nahe nur Erfahrung über Kohle von Nadelholz. Von den 
vielen Arten Kohle, die ich Gelegenheit gehabt habe, in Län­
dern zu versuchen, wo die letzgenannte nicht erhalten werden 
konnte, habe ich gefunden, dass Kohlen von Salix alha oder 
von Salices im Allgemeinen die besten sind. Gleichwohl gebe 
ich den Vorzug einer Kohle von reifem und geradegespaltenem 
Fichtenholze, welche man mit einer Säge in lange parallelopi- 
pedische Stücke schneidet, die, wenn sie gut abgeblasen sind, 
die Hände nicht beschmutzen. Man gebraucht nur die Seiten, 
wo die Jahresringe auf der Kante stehen, weil die Flüsse auf 
der ändern sich auf der Oberfläche der Kohle ausbreiten. Da 
der Zwischenraum zwischen den Jahresringen eher verbrennt, 
als die Jahresringe selbst, so erlangt man dadurch den Vortheil, 
dass die Probe nur auf ihnen liegt und daher nur ein Paar 
Berührungspunkte mit der Kohle hat.

Dass alle Kohle, von welchem Holze man sie auch nimmt, 
gut ausgebrannt sein muss, versteht sich von selbst, weil die, 
welche prasseln, rauchen und brennen, nicht angewendet wer­
den können.

G a h n  vermuthete, dass Kohle, welche manchmal in un- 
sern Hochöfen unverzehrt in die Form herunterkommt, beson­
ders gut als Löthrohrkohle sich eignen würde, weil sie einen



Theil von ihrer Brennbarkeit verloren hat und daher nicht so 
leicht verzehrt wird. Ich sammelte daher einmal solche Kohlen 
von einem Hochofen, fand sie weit schwerer und fester, als 
gewöhnliche Kohle, und dabei weit schwerer verbrennbar. Aber 
ich erstaunte sehr, als ich sah, dass ich auf dieser Kohle nicht 
dieselbe hohe Temperatur erhalten konnte, wie auf der ge­
wöhnlichen. Ich schrieb dies im Anfänge dem Umstande zu, 
dass die strahlende Wärme, welche auf unsern gewöhnlichen 
Kohlen von den, die Probe nah umgebenden, in Brand ge­
setzten Theilen der Kohle ausströmt, einen wesentlichen Ein­
fluss auf die Temperaturerhöhung haben könnte; aber ich 
sah sogleich meinen Irrthum ein, als ich bemerkte, dass die 
Kohle weit von der unmittelbar erhitzten Stelle so heifs wurde, 
dass ich sie fallen lassen musste. Diese Kohle ist um so wär­
meleitender, je  dichter sie ist, und es wäre möglich, dass dies 
die Ursache ist, warum sie so langsam brennt. Sie kann also 
nicht wohl zur Löthrohrkohle angewendet werden.

P l a t i n .  Bei gewissen Fällen, wo die reducirende Kraft 
der Kohle die Reaction vernichten kann, die man hervorbrin­
gen will, bedient man sich des Platins, das theils in Form ei­
nes kleinen LöfTels gebraucht wird, theils in Form eines dün­
nen Bleches oder als Draht von einer gewissen Feinheit.

a. P l a t i n l ö f f e l .  Man gebrauchte lange, vorzüglich bei 
Behandlung der Mineralien mit Soda, Löffel von Gold oder 
von Silber, aber diese schmelzen leicht, oder werden wenigstens 
durch eine zu starke Hitze beschädigt. Jetzt macht man sie 
von Platin. Diese Löfl êl werden in der Rundung Zoll im 
Durchmesser und 1 Linie tief gemacht und sitzen auf einem 
schmalen, kurzen und spitzigen Schaft. Wenn sie gebraucht 
werden sollen, wird dieser spitzige Schaft in die Löthrohrkohle 
eingeschoben, welche alsdann als Handgriff dient. Je dünner 
das Metall an diesen Löffeln ist, desto besser kann es erhitzt 
werden. In England habe ich sie von dünnem Platinblech ge­
schlagen gesehen, welches auf beiden Seiten des Schaftes dop­
pelt umgebogen w ar, um mehr Festigkeit zu geben, ungefähr 
so, wie man es mit kleinen Löffeln von Eisenblech macht. 
Der Platinlöffel ist für Löthrohrversuche ein ziemlich entbehr­
liches Instrument, nachdem man gefunden, dass die Mineralien 
mit Soda am besten auf Kohle behandelt werden, und die
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Gröfse des Löffels macht ausserdem, dass man darauf nicht 
den Grad der Hitze geben kann, den man oft nöthig hat.

b. P l a t i n b l e c h .  W o l l a s t o n  hat, anstatt des Löffels, 
Blech von sehr dünnem ausgewalzten Platin eingeführt, das 
in Stücke, von einigen Zoll Länge und Zoll Breite, geschnit­
ten wird. Dieses Blech kann sehr stark erhitzt werden, weil 
das dünne Metall wenig Wärme aufnimmt oder fortführt, und 
wenn man mit einem Male erhitzen und oxydiren will, so lenkt 
man die Flamme auf die untere Seite des Bleches. Das Platin 
ist so wenig wärmeleitend, dass wenn die Probe auf dem ei­
nen Ende liegt, und man das andere mit den Fingern hält, dies 
nicht zu heifs wird. Man muss nicht auf Platinblech metalli­
sche Stoffe im regulinischen Zustande behandeln, oder auch 
nicht solche, die während des Blasens reducirt werden können, 
weil das Platin sich damit verbindet, schmilzt und ein Loch 
bekommt. Mit einiger Achtsamkeit kann man sich sehr lange 
desselben Bleches bedienen; sollte cs beschädigt werden, so 
kann man den beschädigten Theil abschneiden, und wenn durch 
zu viele Abschneidungcn das Blech so kurz wird, dass man es 
nicht mehr mit den Fingern halten kann, so befestigt man es 
in einer Zange.

C. P l a t i n d r a h t .  G a h n ,  der den geringen Nutzen ein­
gesehen hatte, den man von dem Gebrauche des Platinlöffels 
hat, und nicht den Gebrauch des Platinbleches kannte, erfand 
eine andere Art, Platin zur Unterlage zu gebrauchen, welche 
die vorhergehenden übertrifft und sie in den meisten Fällen 
entbehrlich macht.

Ein Platindraht von 2% Zoll Länge wird an einem Ende 
zu einem Oehr gebogen, wie Tab. H. Fig. 18. zeigt. Dies Oehr 
wird nun als Unterlage, und auf folgende Art gebraucht. Es 
wird mit dem Munde angefeuchtet und in die Flüsse getaucht, 
welche sich daran befestigen, worauf sie in der Löthrohrflamme 
zu einem Tropfen geschmolzen werden, welcher an der Bie­
gung aufgehängt bleibt. Darauf befeuchtet man die Probe, die 
sich dadurch an die erstarrten Flüsse befestigt und mit ihnen ge- 
meinschaftUch erhitzt wird. Man hat nun die zusammenge­
schmolzene Masse in einem solchen Zustande, dass sie mit al­
ler Bequemlichkeit betrachtet werden kann, frei von dem fal­
schen Farbenspiele, das sich manchmal auf der Kohle zeigt, 
durch die Befestigung der Kugel auf einem schwarzen Boden.
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Diese Methode ist so vollkommen ihrem Zwecke entspre­
chend, 'dass sie in den meisten Fällen den Gebrauch der Holz­
kohle übertrifft, und bei allen Gelegenheiten, bei denen ein 
Metall nicht während des Blasens reducirt wird, mit gröfserem 
Vortheil angewandt werden kann, als die Kohle. Im Allgemei­
nen müssen alle Oxydationsversuche und solche Reductionen, 
die blofs Farben Veränderungen in den Flüssen beabsichtigen, 
auf Platindraht geschehen. Hierbei muss ich anmerken, dass das 
Platin durch Phosphorsalz durchaus nicht beschädigt wird, und 
während der Schmelzung damit sich nicht mit Phosphor ver­
bindet; ich habe mich vergebens bemüht, es mit Phosphor zu 
verbinden,'selbst wenn ich das Phosphorsalz mit Boraxsäure 
mengte und es darin auf Kohle erhitzt habe.

Wenn man einen Fluss bis zu dem Grade von Reaction 
reducirt hat, den man als hinlänglich ansieht, und will durch 
eine schnelle Abkühlung einer abermaligen Oxydirung der 
Probe zuvorkommen, so kann man durch einen gelinden Stofs 
am Drahte die geschmolzene Perle auf einen kalten Körper 
werfen, z. B. auf eine Theetasse oder einen kleinen Ambofs, 
wo sie sogleich erstarrt, was oft recht nützlich ist. Man muss 
mehrere Drähte zur Hand haben, um nicht das darauf sitzende 
Glas mit Gewalt abnehmen zu müssen; man kann es als­
dann in Wasser auflösen, ohne dass man darauf zu warten 
braucht.

S m i t h s o n  w'endet den Platindraht selbst zum Festhalten 
von kleinen Splitterchen, die der Flamme ausgesetzt werden 
sollen, auf die Art an, dass er an das Ende des Drahtes etwas 
feuchten, feuerfesten Thon befestigt, damit das ^litterchen be­
rührt, worauf geblasen werden soll, welches nun daran festsitzt. 
Der Thon wird zuerst in der Flamme getrocknet und hält dann 
das Splitterchen fest, so dass es während des Blasens nicht 
abfällt.

Auf Reisen, wo es manchmal schwer ist, recht gute Löth- 
rohrkohlen zu erhalten, weil man deren nicht viel mit sich 
führen kann, ist der Platindraht eine unentbehrliche Sache, durch 
die man die Kohle blofs zu solchen Versuchen aufspart, wo . 
ein Metall zur metallischen Form zurückgeführt wird, oder wo 
ein Schwefel- oder arsenikhaltiges Fossil geröstet werden soll. 
Was die Dicke des Platindrahtes betrifft, so ist diese gleichgül­
tig, aber je feiner er ist, desto besser ist er, wenn er nur nicht

28 D i e  U n t e r l a g e .



SO fein ist, dass er sich bei einem starken Blasen biegt. Ist 
er zu grob, so nimmt er zu viel Wärme fort.

Di s t hène .  De S a u s s u r e  bediente sich, ehe der Ge­
brauch des Platinbleches bekannt w ar, feiner Fäden eines un­
schmelzbaren Fossils, das Disthène, Cyanit oder Sappare genannt 
wird. Dies Fossil lässt sich in feine Fäden theilen, welche an 
einem Ende an eine Glasröhre festgeschmolzen werden, die 
zum Handgriff dient, während man an dem ändern Ende die 
Probe entweder mit etwas Wasser oder mit Gummiwasser be­
festigt, und darauf bläst. Dieses Fossil ist indessen nicht so 
allgemein, dass man es sich immer verschaffen kann, und der 
Gebrauch desselben ist durch das Platinblech überflüssig ge­
worden. Der Disthène hat dabei noch den Nachtheil, von den 
Flüssen angegriffen zu werden.

E in G l i m m e r b l a t t  kann manchmal zur Röstung metal­
lischer Fossilien angewandt werden, wenn man Nachtheil von 
der reducirenden Wirkung der Kohle befürchtet, die in den 
Berührungspunkten mit der Probe vor sich geht.

Feuerfester Thon kann auch, nach S m i t h s o n ’s Angabe, 
angewandt werden, wenn man zwischen zwei Papierblättern 
mit einem glatten und breiten Hammer den Thon bis zur zweck- 
mäfsigen Dünne ausklopft. Man schneidet ihn dann in schmale 
spitzwinklige Dreiecke, in breitere Streifen u. s. w. Am besten 
indessen erhält man diese auf die Weise, dass man gleiche 
Theile von gebranntem und ungebranntem Thon mit Wasser 
zu einer steifen Paste bearbeitet, die auf einem dünnen Papiere 
ausgebreitet wird, worauf ein weiches Papier darauf gelegt und 
die Masse mit einem Röllchen geebnet wird, wozu man eine 
cylindrische Flasche gebrauchen kann. Darauf wird die Masse 
noch feucht zerschnitten, erst etwas in der Luft und dann un­
ter einer Presse vollkommen getrocknet, weil sie sich sonst 
wirft und faltig wird. Man kann ihr dann die Form von klei­
nen Schälchen (Kapellen) geben, wenn man runde Scheiben 
ausschneidet, die darauf in einer passenden Vertiefung mit ei­
nem entsprechenden Stempel, beide aus hartem Holze gedrech­
selt, gepresst werden. — Diese Thonscheiben halten die Wir­
kung des Borax aus und werden nicht vom Bleioxyd aufgelöst. 
Sie müssen vor dem Blasen in der Flamme einer Spirituslampe 
erhitzt werden, um die hygroscopische Feuchtigkeit zu verjagen.
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Sie werden am besten mit der Hand gehalten; kleine Stück­
chen, so wie die Kapellen, werden auf Kohle gelegt.

G l a s r ö h r e n .  In solchen Fällen, wo die Probe geröstet 
wird, um die Stoffe kennen zu lernen, die dabei entwickelt 
werden, bediene ich mich einer Glasröhre von wenigstens 3 
Zoll Länge und einer Linie im Durchmesser, die an beiden 
Seiten offen ist. Die Probe wird hineingelegt nahe dem einen 
Ende, worauf die Röhre mit diesem Ende niedrig gehalten wird. 
Je nachdem man mehr oder weniger Wärme gebraucht, wird 
die Stelle, wo die Probe liegt, entweder mit einer Spirituslampe 
erhitzt, oder durch Blasen mit der Löthrohrflamme; und je 
nachdem der Luftzug sein soll, neigt man die Röhre mehr oder 
weniger. Die Körper, welche durch die Verbrennung gebildet 
werden' und flüchtig, aber keine Gase sind, sublimiren sich in 
dem obern Theil der Röhre und können dann erkannt werden. 
Diesen kleinen Apparat sieht man Fig. 19 a. Tab. II. Obgleich 
die geraden Röhren keine eigentUche Vorbereitung bedürfen 
und daher leichter zu bekommen sind, so haben sie doch eine 
grofse Unbequemlichkeit, die darin besteht, dass die~Probe leicht 
herausfällt, wenn man die Röhre neigen will, und diese noch 
nicht so stark erhitzt ist, dass der zu untersuchende Körper an 
dem erweichten Glase haften könnte. Es is daher besser, die Röhre 
dicht neben der untern Oeffnung in einem stumpfen Winkel zu 
biegen, damit sie die Form von Fig. c b d  bekommt. Man 
legt die Probe in den Winkel bei b und kann dann der Röhre 
jede zum Aufsteigen der Dämpfe erforderliche Neigung geben, 
ohne Gefahr zu laufen, dass die Probe herausfällt. Wo nur 
ein spärlicher Luftzug nöthig ist, kann man die Oeffnung bei 
c durch Zuschmelzen kleiner machen. Dieses letztere ist be­
sonders nützlich, um Selen bei der Röstung von Schwefelme­
tallen zu entdecken, weil der schwächere Luftzutritt die Oxy­
dation des Selens nicht erlaubt. Noch eine andere Art von 
Röhren soll bei der arsenichten Säure angeführt werden.

G l a s k o l b e n .  Wenn man den Gehalt der Körper an 
Wasser oder an ändern flüchtigen Stoffen untersuchen will, oder 
die Probe stark decrepitirt, so muss sie in einer Glasröhre er­
hitzt werden, welche an einem Ende zugeblasen, hier ein wenig 
erweitert ist und die Form eines kleinen Kolbens hat, A. Fig. 
20. Tab. II., weil die flüchtigen Stoffe sich leichter austreiben 
lassen, wenn die Luft im Apparate zirkuliren kann. Wenn man
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hingegen brennbare Körper von der Probe zu subHmiren hat, 
wie z. B. Schwefel, Arsenik u. s. w., so muss die Röhre am 
zugeblasenen Ende nicht erweitert sein, um die Verbrennung 
zu verhüten, die der Luftzug verursachen kann.

Von E n g e s t r ö m  schrieb vor,  die decrepitirenden StofTe 
in einer kleinen Vertiefung in der Kohle zu erhitzen, diese mit 
einer ändern Kohle zu bedecken und eine kleine OefFnung zu 
lassen, damit die Flamme des Löthrohrs hineinkommen könne. ' 
B e r g m a n  gebrauchte theils zugeblasene Glasröhren, theils 
einen Löffel mit einem Deckel und einem Charniere, und dies 
ist auch recht bequem. W o l l a s t o n  legt die decrepitirenden 
StofTe in die Falte eines Platinbleches. G a h n  zog die kleinen 
Glaskolben allen ändern Dingen vor, aber er gebrauchte sie 
nur für Decrepitationen und schenkte den Reactionen, die man 
durch die Sublimationen erhält, wenig Aufmerksamkeit.

Zur Untersuchung der metallischen StofTe gebraucht man 
sehr oft Glasröhren und Glaskolben, die häufig durch den Ver­
such zerstört werden. Man muss deshalb im Voraus mit einer 
hinlänglichen Anzahl derselben versehen sein. Es ist beschwer­
lich, sie mit sich auf Reisen zu führen, und es ist oft schwer, 
neue zu erhalten, wenn sie verdorben sind. Ich pflege dünne 
Glasröhren in 5 bis 6 Zoll lange Stücke zu zerschneiden und 
sie in einem Futteral von Holz oder Eisenblech zu verwahren. 
Die Stelle, wo die Probe in der offenen Röhre erhitzt wird, 
kann nicht zum zweiten Male erhitzt werden, ohne zu springen, 
weil das Glas gewöhnlich seine runde Form verhert. Man 
schneidet es deshalb mit einer Feile ab und macht die Glas­
röhre inwendig mit einem Eisendrahte und ein wenig Papier 
rein, worauf sie wiederum gebraucht werden kann; und so kann 
man 7 bis 8 Proben anstellen, ehe sie zu kurz wird, weil sie 
für jede Probe' nur Vj Zoll abgebrochen wird. Auf gleiche 
Weise kann man es mit den zugeblasenen Röhren machen, bei 
denen nach angestellter Probe der gebrauchte Theil abgeschnit^ 
ten und die Röhre rein gemacht wird.

Die Glaskolben werden selten einem solchen Feuer aus­
gesetzt, dass sie davon zerstört werden; man kann sie deshalb 
lange gebrauchen; man muss indessen ein Paar fertig geblasene 
in Bereitschaft haben; diejenigen Röhren aber, die ohne Er­
weiterung an einem Ende blofs zugeblasen sind, macht man 
am besten jedesmal, wenn man sie gebraucht, indem man sie
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mit dem Löthrohr vor der Spirituslampe zuschmilzt, um sie 
bald offen und bald zugeschlossen gebrauchen zu können. 
Wenn eine Röhre zu kurz wird, um sie offen zu gebrauchen, 
kann man sie zugeblasen noch benützen.

32 I n s t r u m e n t e ,  d i e  m i t  d e n  v o r h e r g e h e n d e n

VI. Instrumente, die mit den vorhergehenden 
zu Löthrohrversuchen gebraucht werden.

1. Z a n g e n .  Man gebraucht Zangen von verschiedener 
Art und zu verschiedenen Endzwecken.

a. E i n e  Z a n g e ,  u m w ä h r e n d  d e s  B l a s e n s  die  
P r o b e  d a m i t  zu  h a l t e n .  Es kommt oft vor, dass kleine 
Stückchen, deren Schmelzbarkeit man untersuchen will, von 
dem Luftstrome fortgeführt werden, der die Flamme gegen die 
Kohle treibt. Man hält sie daher mit einer Zange, welche ent­
weder ganz aus Platin gefertigt ist, oder deren Spitzen nur von 
diesem Metalle sind. Am besten wird sie von Stahl gemacht, 
wie Tab. in. Fig. 21. von zwei Seiten zeigt; a b  sind zwei 
schmale Platten von Stahl, von der Form wie sie die Figur 
zeigt, welche beide am Ende b einen schmalen Ansatz von 
Platin bc haben, der durch ein Paar Nägel an den Stahl be­
festigt ist. Die Stahlplatten sind in der Mitte durch Nägel mit 
einem dünnen Eisenstück zusammengefugt, welches zwischen 
ee liegt, wodurch sie eine doppelte Zange bilden, die am Ende 
a auseinander stehende breitere Schenkel von Stahl, und am 
Ende c zusammenHegende dünne, schmale und lange Schenkel 
von Platin hat, welche durch die Federkraft des Stahles im 
Stücke bc  zusammengehalten werden. Um sie zu öffnen, hat 
jedes Stück von bc  seinen Knopf d d ,  welcher durch das eine 
geht und an das andere befestigt ist, auf die Art, dass wenn 
die Knöpfe d d mit dem Daumen und mit dem Zeigefinger ge­
drückt werden, die Platinspitzen sich trennen und die Probe 
fassen können, die, wenn das Drücken aulhört, schon durch 
die eigene Federkraft der Zange festgehalten wird. Die Platin-
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spitzen müssen einigermafsen bei h steif sein, um nicht der 
Federkraft des Stahles nachzugeben; aber sie müssen in allen 
Dimensionen gegen c .lehmen, um nicht durch ihre Masse 
zu viel Wärme von der Probe abzuleiten. Die Stahlschenkel 
müssen bei a gehärtet sein, um nicht geritzt oder stumpf zu 
werden, wenn man sie gebraucht, um kleine Stückchen aufzu­
nehmen oder von den Mineralien abzubrechen, die man prüfen 
will. Diese Zange ist bei uns von Frankreich eingeführt, und 
sie entspricht ihrem Endzwecke vollkommen.

Man gebraucht in England eine andere von einer minder 
bequemen Form. Man sieht sie Fig. 22. Tab. III. im Profil. 
Die Schenkel a b sind von Messing und hängen in a zusammen. 
Bei b sind, wie bei der vorhergehenden, 2 Platinspitzen bc 
festgenagelt. Die Zange wird durch ihre Federkraft offen ge­
halten, und geschlossen durch einen doppelten‘Knopf d,  wel­
cher in einem länglichen Loche in den Schenkeln auf und nie­
der geschoben werden kann. Wenn die Knöpfe von a gegen 
c geführt werden, so schliefsen die Schenkel dichter gegen 
einander, so dass die Zange bei c geschlossen ist. ee sind 
zwei Holzstückchen, die an die Schenkel befestigt sind. Man 
hält die Zange mit diesen, weil das Messing so wärmeleitend 
ist, dass man sich leicht an der Zange brennen könnte, wenn 
man auf eine durch die Platinspitzen festgehaltene Probe einige 
Zeit bläst.

b. Wenn man etwas mit gröfserer Kraft fest halten muss, 
so bedient man sich einer eisernen Zange, die eben so wie die 
vorhergehende gemacht ist, und die man Fig. 23. Tab. III. ab­
gebildet findet. Der Knopf d d ,  durch welchen die Zange ge­
schlossen werden, kann, hat auf der hintern Seite Stahlfedern 
de,  die verhindern, dass wenn die Zange einen gröfsern Ge­
genstand fasst,'der Knopf nicht zurück gleitet, und dass dadurch 
die Zange sich öffnet.

C. Um von den Mineralien, ohne Schaden für die Stufen, 
kleine Proben abzubrechen, ohne sie zu zerschlagen, oder um 
kleine Stückchen theilen zu können, bedient man sich einer 
Kneifzange, die wie eine Nagelzange, Fig. 24, gemacht ist, mit 
dem Unterschiede, dass die abkneifende Schärfe mehr breit 
und stark als scharf sein muss, weil sonst leicht aus der 
Schneide Stückchen ausspringen.

d. Eine besondere Zange^jjc,,.Aj|JSj3g^erung des Lampen-
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dochtes. Hierzu gebrauche ich eine Zange von Eisen, deren 
zusammenhängendes Ende mit einer langen Spitze versehen ist.

2. H ä m m e r .  Man muss 2 Hämmer haben, beide von 
gutem und gehärtetem Stahl; der eine am Ende rund und po- 
lirt, um die reducirten Metallkörner auszuschmieden. Auf der 
ändern Seite muss er mit einer stumpfen Spitze endigen, um 
Probestücke abzuschlagen, wenn dies einen Schlag auf einer 
kleinen Oberfläche erfordert. Der andere Hammer muss vier­
kantig sein, mit scharfen Kanten und Ecken versehen, und am 
ändern Ende eine breite Schärfe haben, um bei Gelegenheit 
als Meifsel zu dienen. Ein solcher Hammer ist auf Tab. III. 
Fig. 25. a. -abgebildet. Dieser wird blofs gebraucht, um Probe­
stücke abzuschlagen, und dies thut er desto sicherer und mit 
minderer Gefahr und Schaden für die Stufen, wenn Kanten und 
Ecken scharf sind. Sobald diese abgerundet werden, muss der 
Hammer am Ende abgeschliffen werden, damit er wieder von 
Neuem scharf wird.

3. Amb o f s .  Man gebraucht einen Ambofs, um die Stein­
stückchen zu zerschlagen, und auch um die reducirten Metall­
kugeln auszuplatten. V on E n g e s t r ö m  und B e r g m a n  ge­
brauchten polirte Stahlscheiben von einigen Zoll im Viereck 
und von der Dicke eines 1/4  Zolles. Damit beim Schmieden 
und Zerschlagen die Proben nicht fortgeschleudert werden, 
werden sie in die Mitte der Scheibe in einen Ring von Stahl 
gelegt, in welchem das Hämmern geschieht. Fig. 25. b. zeigt 
eine solche Scheibe mit ihrem Ringe. G a h n  veränderte die 
Form des Ambofses in ein Parallelopiped von ungefähr 3 Zoll 
Länge, 1 Zoll Dicke und s/g Zoll Breite, Fig. 26. Dieses hat 
den Vortheil, dass der Ambofs mehrere Oberflächen hat, welche 
alle angewendet werden können und hinlänglich stark ist, um 
jeden Schlag auszuhalten; auch kann er mit mehr Leichtigkeit 
mit den ändern Instrumenten transportirt werden, auf die Art, 
wie ich es unten beschreiben werde. Der Ring ist ein durch­
aus überflüssiges Instrument und entspricht nicht einmal seinem 
Endzwecke. Wenn man eine Substanz zerkleinern will, so 
wickelt man sie in Papier ein, legt sie auf den Ambofs und 
schlägt mit dem Hammer stark darauf Das Papier verhindert 
das Fortschleudern, und obgleich es entzwei geht, so kann 
man doch ohne Verlust das Gepulverte herausnehmen. Um 
die reducirten Körner auszuschmieden, ist es, wie ich gefunden
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habe, am besten, das Metallkorn auf dem Ambofs mit einem 
dünnen Papier zu bedecken, und darauf mit den Fingern zu 
drücken. Da wo das Korn liegt, wird eine Erhöhung im Papier 
gebildet; man hält alsdann das Papier mit den Fingern fest, 
während man das Korn ausschmiedet. Ist das Metall spröde, 
so bleibt das Pulver auf der Stelle liegen; ist es geschmeidig, 
so bildet es ein Flitterchen, welches mit den Kanten sich in 
das Papier befestigt, so dass cs auf diese Art festgehalten und 
geprüft werden kann.

4. E in  Me s s e r .  Man gebraucht zu vielen Zwecken ein 
Messer von gutem Stahle, das so geschliffen ist, dass die Schneide 
sehr stumpf die Spitze auf gleiche Art stark abgestumpft, aber 
scharf ist. Dies Messer kann man magnetisch machen, so dass 
es auch als Magnet zu gebrauchen ist. Ich bediene mich ei­
nes Federmessers mit einer Klinge, die eingeschlagen werden 
kann. Mit diesem Messer untersucht man den Grad der Härte 
bei den Körpern, ob sie mehr oder weniger vom Stahle geritzt 
oder nicht davon angegriffen werden. Mit der Spitze dieses 
Messers, das ein wenig mit dem Munde angefeuchtet wird, 
nimmt man die Flüsse, und wenn es nöthig ist, mengt man 
sie mit dem Pulver der Probe auf der innern Seite der linken 
Hand u. s. w.; kurz dies Messer ist eines der unentbehrlichsten 
Instrumente des Löthrohrapparats.

5. E i n e  oder m e h r e r e  F e i l e n ,  dreikantig, platt, halb­
rund und rund, werden bei mehreren Gelegenheiten gebraucht, 
welche anzugeben überflüssig ist.

6 . E in  k l e i n e r  Mö r s e r  m i t  s e i n e m  P i s t i l l e  von 
Achat oder Calcedon, je kleiner desto besser. Der, welchen 
ich gebrauche, hat nicht vollkommen 2 Zoll Weite, % Zoll 
Höhe, und die darin eingeschlififene Schale ist Zoll kleiner 
in der Breite und Tiefe *). Es ist gut, wenn der Boden des 
Mörsers etwas durchscheinend ist; auch muss er keine Gruben 
oder Sprünge haben, in welche das Geriebene sich einsenken
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•)  Als G a h n  einmal sein Pistill zu einem  solchen M örser verloren hatte, 
nahm  er einen C alcedonknopf, der die Rundung des Mörsers h a tte ,  und 
befestigte ihn mit L ack an ein Pistill von  K o rk ; nachher g eb rauch te  er 
nie ein anderes. Ich w a r  gezw u n g en , es auf gleiche A rt zu m achen, 
und führe dies nur an , w eil, w enn  A ndere sich in e iner gleichen Verle­
genheit befinden, sie Nutzen davon ziehen können.
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kann. Um den Möfser zu reinigen, muss man immer dazu ein 
kleines Stückchen Bimsstein haben, weil man sonst nicht die 
Metallstriche fortnehmen kann, welche oft beim Reiben von 
metallhaltigen Stoffen entstehen.

7. E i n e  k o n i s c h e  R ö h r e  v o n  v e r z i n n t e m  E i s e n ­
b l e c h e ,  Tab. 111. Fig. 28., an deren beiden Enden das Blech 
so abgefeilt ist, dass es eine scharfe Kante bildet. Dieser Ko­
nus wird gebraucht, um Gruben auf der Kohle einzuschneiden. 
Das kleinere Ende macht eine kleinere, das andere eine grö- 
fsere Grube, die im Boden sehr glatt und in der Form sehr 
regelmäfsig sind. Die Figur zeigt noch eine in die konische 
Röhre eingesteckte Flasche, welcher sie als Futteral auf Rei­
sen dient.

8 . E i n e  L o u p e .  Fig. 27. zeigt die für diesen Zweck am 
besten passende Form einer Loupe, weil sie beim Transport we­
nig Raum einnimmt und dessen ungeachtet sehr bequem zu 
gebrauchen ist. Sie hat zwei Gläser von ungleicher Vergröfse- 
rungskraft, welche auf die Art, wie W o l l a s t o n  gezeigt hat, 
auf der einen Seite plan sein müssen, um das richtige Sehfeld 
desto gröfser zu machen. Die Loupe ist bei diesen Versuchen, 
um das Resultat zu beurtheilen, oft durchaus unentbehrlich, und 
man muss keine Farbe bestimmen, ohne sie vorher hierdurch 
betrachtet zu haben; weil in kleinen Glaskugeln die Reflection 
von der Kohle oft eine Modification in der Farbe hervorbringt, 
die unter der Loupe verschwindet.

9. E in  K a s t e n ,  u m  d i e  R e a g e n t i e n  zu  v e r w a h r e n .  
Bei diesen Versuchen kommt es sehr oft auf die Bequemlich­
keit an, mit der die Flüsse und die ändern Reagentien sich 
herausnehmen lassen, wenn man gewisse Versuche anstellen 
oder unterlassen will, von denen man sich nicht mit Sicher­
heit ein Resultat versprechen kann, die aber manchmal auf 
eine unerwartete Weise entscheidend sein können. Dieser Um­
stand veranlasste G a h n ,  einen Verwahrungsapparat auszuden­
ken, wo alle Reageiüien auf einem Male zur Hand sein könn­
ten, und wo die einzelnen Verwahrungsräume mit der rechten 
Hand geöffnet und geschlossen, und die Flüsse herausgenommen 
werden können, ohne die Probe und deren Unterlage, die man 
mit der linken Hand hält, wegzulegen. Die Form, bei welcher 
Ga h n  stehen bheb, sieht man Tab. HL Fig. 30. Sie besteht 
aus einem länglichen Kasten, der Zoll lang, ly^g Zoll breit
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und, wenn er zusammengeschlagen, 1 Zoll hoch ist. Er ist in 9 
einzelne viereckige Räume abgetheilt, von denen jeder mit seinem 
wohl passenden Deckel versehen ist, und hat einen gemeinschaftli­
chen Deckel für den ganzen Kasten, der durch ein Paar Haken 
geschlossen werden kann. Um den gemeinschaftlichen Deckel 
fester zu machen, ist er mit zwei Querhölzern versehen, welche 
zwischen der zweiten und dritten Lade vom Ende an einpas- 
sen, weshalb auch da die Scheidewände zwischen den Räumen 
so breit sind, dass die kleinen Deckel nicht dicht bei einander 
zu liegen brauchen. Der gemeinschaftliche Deckel ist mit ei­
nem Charnier von Metall an den Kasten befestigt, aber die 
kleinen Deckel haben Gelenke von Holz und drehen sich um 
einen gemeinschaftlichen Stift, der durch alle geht. Diese Ge­
lenke erfordern viel Geschicklichkeit vom Arbeiter und machen 
den Kasten weit theurer, als er sonst zu sein braucht. Man 
kann dies umgehen, wenn die hintere Kante, in welche das 
Gelenk eingeschnitten ist, und die hintere Seite des Deckels 
ganz eben gemacht wird, worauf man über beide Scheiben 
von Maroquin leimt, so dass der Deckel und die hintere Kante 
ganz davon bedeckt wird. Das Leder, das bei der Oeffnung 
des Deckels sich biegt, dient als Gelenk vollkommen mit den­
selben, wenn nicht gröfseren Vortheilen, wie das in das Holz 
eingepasste Gelenk. Jedes von den Reagentien, die am mei­
sten gebraucht werden, hat seinen eigenen Kasten, und die, 
welche nur selten und in einzelnen Fällen angewandt werden, 
wickelt man in Papier ein und verwalu't viele zusammen in 
derselben Abtheilung. Auf Reisen bedient man sich mit grö­
fserer Sicherheit, wegen vollkommener Dichtigkeit, kleiner Glä­
ser mit einer weiten Oeffnung, die man mit einem Korke ver- 
schliefsen kann. Man hat eben so viele Gläser oder gedrech­
selte kleine Holzbüchsen, als Abtheilungen, in dem hölzernen 
Kasten und stellt sie in ein Kästchen von lackirtem Eisenbleche, 
das die Form und die Gröfse des hölzernen Kastens hat und 
so gemacht worden ist, dass die Gläser darin passen, und ei­
nen kleinen Druck erfordern, um eingesetzt werden zu können. 
Das Kästchen hat der Höhe der Gläser, das Uebrige wird 
vom Deckel bedeckt, der kein Gelenk hat, sondern über die 
dünneren Kanten des Kästchens geschoben werden kann, wie 
bei einer gewöhnlichen Tabacksdose. — Diese Verwahrungsart 
für die Flüsse ist von S e f s t r ö m  in der Bergschule von Fahlun
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eiiigefiihrt worden und wird bei den Reisen der Zöglinge nach 
den Bergwerken benützt.

10. E i n e  v i e r e c k i g e  S c h ü s s e l  von unverzinntem Ei­
senbleche, 12 bis 14 Zoll im Viereck mit % Zoll hohen um­
gelegten Kanten. Diese Schüssel dient, um die Lampe während 
des Blasens darin aufzustellen, und damit, wenn die Stückchen 
zuweilen herunterfallen, sie in diese Schüssel kommen, wo sie 
leicht wiedergefimden werden können. Zu diesem Zwecke 
wird der Boden der Schüssel mit reinem Papier bedeckt.

11. E in  Kork,  d u r c h  w e l c h e n  e i n e  G l a s r ö h r e  geht ,  
d i e  s i c h  mi t  e i n e r  f e i n e n  O e f f n u n g  e n d i g t ,  Tab. IL 
Fig. 20. B. , Dieser Kork wird in eine Flasche gesetzt, die zur 
Hälfte mit Wasser gefüllt ist, und so, wenn man in die Flasche 
bläst und,sie umkehrt, eine Spritze wird, deren man sich bei 
den Reductionsversuchen, die ich unten beschreiben werde, be­
dient, um das Kohlenpulver von dem reducirten Metalle abzu­
schlämmen. Da man überall Flaschen und Wasser findet, so 
braucht man auf Reisen nur die Spritzröhre mit sich zu führen 
und sie in einen sehr konischen Kork einzusetzen, der in Fla­
schen von ungleich weiter Oeffnung passt.

12. Zum Gebrauch auf Reisen braucht man e i n e  c y l i n ­
d r i s c h e  F l a s c h e  v o n  v e r z i n n t e m  E i s e n b l e c h ,  die 
mit einer Schraube geschlossen werden kann, auf gleiche Art 
wie die Löthrohrlarnpe. Sie ist bestimmt, um Oel in Vorrath 
zu enthalten, da es oft kommen kann, dass man sich einige 
Zeit an einem Orte aufhalten muss, wo man kein passendes 
Oel kaufen kann.

13. E in  v i e r s e i t i g e s  F u t t e r a l  v o n  E i s e n b l e c h  für 
ein oder zwei grofse Löthrohrkohlen, die in Papier gewickelt 
werden, ehe man sie einlegt, weil, wenn sie lose liegen, sie 
sich schnell auf Reisen durch’s Stofsen zerpulvern, der Kohlen­
staub ausdringt und alles übrige beschmutzt.

14. E i n e  k l e i n e  l ä n g l i c h e  D o s e  v o n  l a c k i r t e m  
E i s e n b l e c h e ,  die sowohl im Deckel als auch auf dem Bo­
den ein seidenes Kissen hat, wovon die ganze Dose ausgefüllt 
wird. Zwischen diese beiden Kissen legt man auf der Reise 
alle kleinen losen Theile des Apparates, z. B. die Löthrohr- 
spitzen und die kleinen Platinköpfchen, Platinblech, Platindraht, 
eine feine Nadel, um das Loch zu reinigen, wenn es nöthig 
ist, einen kleinen polirten Blutstein, um durch das Reiben da­

38 I n s t r u m e n t e ,  d i e  m i t  d e n  v o r h e r g e h e n d e n



mit ZU erkennen, ob die reducirten, aber nicht geschmolzenen 
metalHschen Stoffe Metallglanz annehmen oder nicht u. s. w.

15. E in F u t t e r a l  v o n  Ho l z  o d e r  E i s e n b l e c h  f ü r  
d i e  G l a s r ö h r e n .

16. Ein F e u e r z e u g ,  wozu ich gewöhnlich Phosphor in 
einer Flasche gebrauche, die einen guten mit Talg bestrichenen 
Pfropfen von Glas oder Zinn hat.

17. E i n i g e  c y l i n d r i s c h e  B ü c h s e n ,  welche den Vor­
rath der Flüsse, die am meisten gebraucht werden, enthalten, 
wie Phosphorsalz, Borax und Soda.

18. E i n i g e  k l e i n e  P o r z e l l a n s c h ä l c h e n  von % Zoll 
im Durchmesser und % Zoll H öhe, um während des Blasens 
die abgeschlagenen Probestückchen darauf zu legen, und auch 
die schon versuchten Proben, die angezeichnet werden sollen.

Alle diese einzelnen Instrumente muss man verwahren, so 
dass sie leicht zur Hand sind, sich leicht aufheben lassen und 
leicht wiedergefunden werden können, ohne viel unter ihnen 
zu suchen, und diese Verwahrungsmethode ist ungleich, zu 
Hause und auf Reisen. Ich will beide Arten beschreiben, vrie 
sie von Ga hn  gebraucht worden, deren Anwendbarkeit und 
Bequemlichkeit sich mir durch eine lange Erfahrung bestätigt hat.

Um die Löthrohrinstrumente zu Hause zu verwahren, hat 
man einen besondern Tisch. Die Form kann gleichgültig sein, 
aber Tab. IV. Fig. 34. stellt die vor, wie sie G a h n  gebrauchte. 
An den schmälern Seiten des Tisches sind zwei Schubladen, 
die in der Figur ausgezogen vorgestellt sind, um eine dabei 
angebrachte Einrichtung von einer wesentlich nützlichen Be­
schaffenheit zu zeigen. Jede Lade sitzt auf zwei Leisten, die 
unter dem Boden der Lade befestigt und weit länger als diese 
sind. Diese Leisten laufen in Rinnen aus, welche in zwei un­
ter den Laden befestigten Rippen ausgeschnitten sind, deren 
innere Seite das Holz der einen Lade aufnimmt, während die 
Aufsenseite das andere aufnimmt. Wenn die Lade so weit her­
ausgezogen wird, dass deren hintere Wand vollkommen her­
auskommt, so könnte sie oft beim weitern Herausziehen um­
geworfen werden, wenn nicht die Rippen sie in ihrer Stellung 
festhalten würden, und es zuliefsen, dass sie so weit heraus­
gezogen werden könne, als es die Bequemlichkeit erfordert.

Es sind vorzüglich diese beiden Laden, die zur Aufnahme 
der Löthrohrinstrumente dienen. In der rechten liegen die
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wichtigsten und am meisten gebrauchten Theile. Die, welche 
nicht so oft gebraucht werden, verwahrt man in der linken. Um 
die Unordnung unter den Instrumenten zu verhindern, sind die 
Laden inwendig in mehrere längliche Räume getheilt, und diese 
Abtheilungen bestehen aus losen Kasten von verzinntem Eisen­
bleche, die eine gröfsere Reinlichkeit bezwecken, weil diese 
Kasten von Eisenblech herausgenommen und gescheuert wer­
den können; was nicht stattfinden kann, wenn die Lade un­
bewegliche Abtheilungen von Holz hat. In den ändern 4 La­
den an der Vorderseite des Tisches, die zum Gebrauch auch 
in kleine Kasten von Blech oder Pappe getheilt werden kön­
nen, wird die Lampe und die Schüssel von Eisenblech gelegt, 
in welcher jene während des Blasens steht; ferner mehrere 
geschnittene Löthrohrkohlen, der Vorrath von Flüssen, Lampen­
dochten und Stoffen, die man bei Gelegenheit untersuchen will
u. s. w., und an der hinteren Seite des linken vorderen 
Fufses des Tisches ist ein kleiner H aken, aus welchem 
während des Blasens ein Handtuch hängt, das der Arbeiter 
immer zur Hand haben muss, und, wenn er es gebraucht 
hat, nur fallen lässt, ohne besondere Sorge zu tragen, dass es 
auf seinen Platz komme.

Auf Reisen werden die Instrumente in ein Futteral von 
Leder gelegt, das eben so gemacht ist, wie ein chirurgisches 
Verbindzeug. Tab. IV. Fig. 35. zeigt ein solches. Es besteht aus 
einem grofsen Leder von 40 bis 42 Zoll Länge und 18 Zoll 
Breite, das der Länge nach in der Mitte 10 Zoll breit verdop­
pelt ist. Auf dieser Verdoppelung sind vermittelst eines darauf 
genähten Leders von 6^4 Zoll Breite 25 bis 30 breitere oder 
schmälere quergehende Räume angebracht, in welche die In­
strumente gelegt werden; die nicht verdoppelten Seitenstücke 
werden nachher darüber gelegt und mit in den Seiten sitzen­
den Bändern zusammengebunden, worauf das Ganze aufgerollt 
und mit einem am Ende sitzenden Lederriemen umwickelt 
wird. Die Räume werden am besten nach den Instrumen­
ten gemacht, das gröfste ist an dem Ende, das zuerst auf­
gerollt wird; schmälere Räume sind zwischen den gröfsern. 
Man macht sich aufs Geradewohl verschiedene Räume im 
Ueberfluss für Sachen, die man oft nöthig findet zuzulegen. 
Dieses Bindzeug hat die Bequemlichkeit, d a ss , wenn es 
voll erscheint, man oft durch kleine Veränderungen noch
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halb SO viele Sachen hineinlegen kann, wenn dies nöthig wird. 
Die Instrumente liegen, ohne gestofsen, gerüttelt und an ein­
ander gerieben zu werden; das Futteral nimmt den möglichst 
kleinsten Raum ein und kann unter andere Sachen gelegt 
w erden, ohne sie zu beschädigen. Ich schliefse es auf 
Reisen in einen Sack von Leinwand ein und stelle es in 
eine Ecke des Wagens, wo es keinen Raum wegnimmt und 
immer zur Hand ist, wenn etwas gleich eine Untersuchung er­
fordern sollte. Wenn man einige Tage an derselben Stelle 
bleibt, so wird das Bindzeug aufgerollt, an einem Ende mit ei­
nem Knopfloch an einen Nagel in der Wand gehängt, so dass 
die Instrumente auf diese Art gleich zur Hand sind.

Ich habe diese Verwahrungsart ein wenig umständlich be­
schrieben. Sie ist das Resultat von vielen Versuchen G a h n ’s, 
alles auf den höchsten Grad der Vollkommenheit zu bringen; 
und eine genaue Refolgung dessen, was ich angegeben habe, 
wird es Ändern ersparen, dieselben Versuche nachzumachen, 
um bei einer vielleicht weniger bequemen und dem Zwecke 
weniger entsprechenden Weise den Löthrohrapparat zu ver­
wahren oder zu transportiren, stehen zu bleiben. Ich kann 
versichern, dass wer den kleinen Kostenaufwand macht, alles 
sich nach den hier angegebenen Vorschriften verfertigen zu 
lassen, damit zufrieden sein wird, und ich wage zu behaupten, 
dass nichts davon entbehrt werden kann.

Aufser den angeführten Instrumenten pflege ich in demsel­
ben Bindzeug noch andere mit zu führen, die eigentlich nicht 
zu den Löthrohrversuchen gehören, aber die auf Reisen einem 
Chemiker von vielem Nutzen sind.

19. E in  k l e i n e r  Ar m an demselben Träger zu befesti­
gen, der die Löthrohrlampe trägt, höher oder niedriger durch 
eine Schraube stellbar. Er ist Tab. II. Fig. 19. i k  abgebildet. 
Er hat vorn einen tiefen Einschnitt i in .der Quere, der durch 
eine Schraube l enger gemacht werden kann. Hierein wird 
ein aus Eisenblech geschnittener Triangel a b c  eingesetzt, be­
stimmt, darauf eine Schale von Platin oder einen Tiegel von 
diesem Metalle zu setzen. Er besteht aus 2 Theilen a b d  und 
a c d ,  welche bei d  durch ein Charnier Zusammenhängen, so 
dass der Triangel zusammengelegt werden kann, wenn er in’s 
Bindzeug eingelegt wird. Die kleinen Löcher e f gh  auf ab  
sind bestimmt, um, wenn man kleinere Tiegel hat, welche durch
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den grofsen Triangel gehen könnten, die Oeffnung dadurch zu 
verengern, dass ein Stahldraht, der an einem Ende unter einem 
rechten Winkel gekrümmt ist, mit dem gekrümmten Ende in 
dies Loch eingeschoben wird, worauf der andere längere Theil 
mehr querüber bis zur Linie bc  gelegt wird, gegen die von 
den vier kleinen darauf stehenden Spitzen e f g h ,  welche glei­
che Buchstaben mit den Löchern haben; wodurch nun 4 un­
gleich grofse Triangel statt eines einzigen gebildet werden 
können. Ich muss hinzusetzen, dass die auf der Tafel gezeich­
nete Figur ein wenig kleiner ist, als die Form, die ich ge­
brauche.

20. E jn  k l e i n e r  K e s s e l  v o n  P l a t i n ,  der mit der 
Spirituslampe den ersten grofsen Raum im Bindzeug einnimmt, 
und der-Handgriff von Holz, den G a h n  fiir solche Kessel er­
funden hat. (Man sehe mein Lehrbuch der Chemie, dritte 
Ausgabe, Bd. X. S. 12).

21. E i n e  M a g n e t n a d e l  m i t  e i n e r  H ü l s e  v o n A c h a t  
und ein Statif dazu. Tab. III. Fig. 32. A. imd Fig. 31.

22. H a u y ’s e l e k t r i s c h e  D r e h w a g e ,  Fig. 32. Ji., 
die auf dasselbe Statif wie die Magnetnadel passt.

23. E in  S t ü c k  v o n  e i n e m  k l a r e n  K a l k s p a t h k r y -  
s t a l l  zu elektrischen Versuchen. No. 21. 22. und 23. Hegen 
zusammen in einem kleinen, platten Futteral.

24. E in c y l i n d r i s c h e s  F u t t e r a l ,  das an beiden Seiten 
offen ist, Tab. in. Fig. 33. In dem einen Ende wird ein Statif 
von einer mit Lack gefüllten Glasröhre verwahrt, die einen 
kleinen Stift von Stahl hat, worauf die elektrische Drehwage 
aufgehängt werden kann,, wenn das Statif isolirt sein muss. In 
dem ändern nimmt das Futteral ein konisches Statif auf, eben­
falls von Lack, in dessen Spitze ein Katzenhaar eingeschmolzen 
ist. Dies von H a u y  erfundene Elektroscop ist das empfind­
lichste von allen und macht bei mineralogisch - physikalischen 
Untersuchungen beinahe alle anderen entbehrlich. Man streicht 
das Haar zwischen den Fingern, wovon es negativ elektrisch 
wird, und wenn man ihm einen elektrischen Körper nähert, 
so wird es angezogen oder abgestofsen, je  nachdem dieser 
positive oder negative Elektricität hat. Wenn das Haar nicht 
gestrichen wird, so wird es von elektrischen Körpern gleich 
angezogen und zeigt so schwache Elektricitäten, dass sie mit 
der Drehwage nicht können entdeckt werden.
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25. E in  M a g n e t s t a h l ,  um H a u y ’s Versuche mit dem 
doppelten Magnetismus anzustellen *).

26. E i n e  k l e i n e  S c h e e r e .
27. E i n e  c h i r u r g i s c h e  s o g e n a n n t e  K o r n z a n g e ,  

um bei Glühungen über der Spirituslampe die Tiegel aufzu­
setzen und abzunehmen.

28. E in  k l e i n e r  P r o b i r s t e i n  mi t  e i n i g e n  P r o b e ­
n a d e l n  v o n  G o l d l e g i r u n g e n  in verschiedenen Proportio­
nen zur Goldprobirung.
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VII. Reagentien und die Art sie^'^tltnWenden.

C r o n s t e d t  gebrauchte gewöhnlich nur drei Reagentien: 
basisch kohlensaures Natron, boraxsaures Natron und das Dop­
pelsalz von phosphorsaurem Natron und phosphorsaurem Am­
moniak, die ich, um Weitläufigkeiten zu vermeiden, in der 
Folge mit den kürzern technischen Namen Soda, Borax und 
Phosphorsalz bezeichnen werde. Diese werden auch noch 
jetzt angewandt, und unter der grofsen Menge von Stoffen,

*) Dieser V ersuch, der dazu bestim m t is t, die lileinste Spur von  m agneti­
scher Kraft bei den M ineralien zu en td eck en , w ird  so angeste llt: Ein 
Magnet w ird  etw as entfernt von der aufgehängten  M agnetnadel gestellt, 
der Nordpol z. B. gegen den der N adel, w o rau f der M agnet langsam  
näher an die Nadel geschoben w ird , so dass durch  die gleichnam ige 
polarische Repulsion die Nadel e ine solche Stellung annim m t, dass sie 
einen rech ten  W inkel mit der m acht, w elche sie vo rher hatte. N un hält 
die Repulsion des M agnets das G leichgew icht mit der tellurischen m ag­
netischen A ttrac tio n , und die k leinste  m agnetische K raft, die je tz t auf 
die Nadel w irk t ,  bew egt sie aus ih re r  S tellung und giebt der W irkung  
des Magnets das U ebergew icht. A uf diese A rt m erkt man einen Magne­
tism us, der nicht auf die Nadel in der gew öhnlichen Stellung w irk t. 
Hierbei muss man ab er Zusehen, dass keine E lek tric itä t durch  das A n­
fassen der M ineralien erreg t w ird , w eil deren A ttraction w ie Magnetis­
mus w irkt.



die nachher versucht worden, ist keiner, der diese ersetzen 
kann. Es ist sonderbar genug, dass man im Anfänge der Kunst 
gleich zu den besten geführt wurde. Zu diesen Reagentien, 
die die hauptsächlichsten sind, und die immer gebraucht wer­
den, sind andere noch hinzugekommen zu .gewissen bestimm­
ten Endzwecken, die nicht so oft gebraucht werden, aber die 
man doch bei gewissen Gelegenheiten, wenn sie nöthig sind, 
zur Hand haben muss. Ich will nun von jedem Reagens ein­
zeln reden, und von dem Zwecke und der Art es anzuwenden.

1. S o d a  (kohlensaures Natron). Hierzu kann sowohl 
das Carbonat als auch das Bicarbonat angewendet werden, 
aber es,m uss vollkommen rein sein, besonders von Schwefel­
säure. Man erhält es am besten, wenn man gereinigte Soda, 
wie man sie,aus den Apotheken erhält, in Wasser auflöst und 
die gesättigte Auflösung mit kohlensaurem Gase anschwängert, 
wodurch das Bicarbonat als feine Krystallkörner niederfällt, 
die ein Paar Mal mit kaltem Wasser gewaschen und dann ge­
trocknet werden. Man verwahrt das Salz in feinem Pulver, 

^ tw e d e r  so wie es ist, oder nach vorhergegangener Glühung.
i'iinmt mehr Raum ein, aber das letztere hat die 

P iib eq fe ilich k e it, dass wenn man die Soda mit dem feuchten 
Messer herausnimmt, die zurückgebliebene durch das einge­
sogene Wasser nach und nach klümprig wird.

Der Zweck der Soda ist hauptsächlich zwiefach: a. zu 
bestimmen, ob Körper beim Schmelzen darin löslich sind oder 
nicht, und b. um die Reduction der Metalle zu befördern. 
Beide sind von der äufsersten Wichtigkeit und machen die 
Soda zu einem der unentbehrlichsten Flüsse.

a. D ie  S c h m e l z b a r k e i t  d e r  K ö r p e r  mi t  Soda .  
Eine grofse Anzahl von Körpern hat wohl die Eigenschaft’ in 
einer höhern Temperatur sich mit Soda zu verbinden, aber 
die meisten von diesen Verbindungen lassen sich nicht schmel­
zen. Blofs mit Säuren und mit einigen wenigen Metalloxyden, 
die Kieselerde damit inbegrilfen, bringt sie schmelzbare Ver­
bindungen hervor, welche dabei meistens sich in die Kohle 
einziehen. Diejenige von diesen Verbindungen, die bei den 
Löthrohrversuchen am meisten vorkommt, ist das Glas, das 
mit Kieselerde oder mit kieselerdehaltigen Fossilien gebildet 
wird, und worauf ich bei der Reaction der Kieselerde und der 
Silicate zurückkommen werde.
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Wenn die Soda angewandt werden soll, hat man mehrere 
kleine Umstände zu berücksichtigen. Sie wird aus dem Ver­
wahrungskasten mit der durch den Mund befeuchteten Spitze 
des kleinen Messers herausgenommen, an welche sich das 
Sodapulver befestigt. Sie wird an die innere Seite der linken 
Hand abgestrichen, und wenn cs nöthig'ist, ein wenig mehr 
befeuchtet und zu einer zusammenhängenden Masse bearbeitet. 
Wenn der Stoff, der untersucht werden soll, pulverförmig ist, 
■SO muss er in der Hand mit der Soda durchgeknetet werden,
i.st es aber ein dünnes Blättchen oder ein Korn, so wird die 
Soda darauf abgestrichen und auf der Kohle erst zur Trockne 
und dann bis zum Schmelzen erhitzt. Gewöhnlich geschieht 
es, da.ss die Soda einen Augenblick nachher, wenn sie ge­
schmolzen ist, von der Kohle eingesogen wird; dies hindert 
indessen nicht ihre Wirkung auf die Probe, denn wenn diese 
darin löslich ist, so wird sie wieder herausgezogen; man sieht 
auf der Oberfläche der Probe ein fortwährendes Brausen, die 
Kanten runden sich ab, und sie wird darauf in eine geschmol­
zene Glaskugel verw’andelt. Ist die Probe hingegen in Soda 
unauflöslich, wird aber von ihr zersetzt, so sieht man, wie 
sie, nach und nach anschw'ellend, ihr Ansehen verändert, ohne 
zu schmelzen. Indessen ehe man darüber urtheilt, ob ein sol­
cher Stoff in Soda unlöslich ist, muss man eine Mischung des 
Pulvers mit dem Fluss versucht haben. Wenn man zu der 
Probe zu w’enig Soda setzt, so bleibt ein Theil der Probe un­
aufgelöst, umgeben von einem klaren Glase, und wenn man 
zu viel Soda hinzusetzt, so wird das Glas beim Abkühlen un­
klar. Um in beiden Fällen nicht durch einen Bestandtheil der 
Probe betrogen zu werden, der etwa im Glase unlöslich ist 
und dadurch die Unklarheit desselben verursachen kann, ge­
täuscht zu werden, muss man mehr von demjenigen Stoffe hinzu­
setzen, von welchem man glaubt, dass er in zu geringer Menge 
angewendet worden, um zu versuchen, ob man dadurch nicht 
vielleicht ein klares Glas erhalten kann. Im Allgemeinen ist 
es rathsam, immer Soda in kleinen Portionen hinzuzusetzen 
und die Veränderungen zu bemerken, die eine ungleiche Menge 
von Fluss hervorbringt.

Manchmal ereignet es sich, dass bei dieser Probe das 
Glas wähfiend der Abkühlung sich färbt und zuletzt eine Farbe 
annimmt^die vom Gelben bis zum tiefen Hyacinthroth variiren
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kann und selbst undurchsichtig und gelbbraun wird. Dies 
trifft ein, wenn die Probe, oder die Soda, Schwefelsäure oder 
Schwefel enthält, und die Farbe wird durch die Hepar hervor­
gebracht, die durch die reducirende Wirkung der Kohle ent­
steht. Wenn es immer mit derselben Soda eintrifft, so enthält 
diese schwefelsaures Ü^atron und ist dann zu diesem Endzwecke 
unbrauchbar, aber wenn die Soda gewöhnlich ein farbloses 
Glas giebt, so hat die Probe einen Gehalt an Schwefel oder 
Schwefelsäure.

C r o n s t e d t  und B e r g m a n  schrieben vor, die Soda mit 
den Mineralien in einem Metalllöffel zusammenzuschmelzen, 
weil sie glaubten, dass das Einsaugen des Flusses in die Kohle 
die Wirkung auf die Probe verhindern könne. Gahn  bediente 
sich niemals des Löffels zu diesem Zwecke, weil man auf der 
Kohle die geschmolzene Masse in Form einer Kugel bekommt, 
die durch Farbe imd Klarheit genau untersucht werden kann, 
während sie sich im Metalllöffel über die Oberfläche des Me- 
tailes ausbreitet.

b. D ie R e d u c t i o n  d e r  M e t a l l o x y d e .  Diese Probe, 
durch die man oft so kleine Quantitäten von wiederherstellba­
ren Metallen entdeckt, dass es unmöglich mit gleicher Be­
stimmtheit auf nassem Wege geschehen kann, wenn man 
nicht mit ganz grofsen Quantitäten arbeiten will, sehe ich für 
die wichtigste von G a h n ’s Entdeckungen beim Gebrauche des 
Löthrohrs an.

Wenn man eine kleine Menge natürliches oder durch 
Kunst bereitetes Zinnoxyd auf eine Kohle legt, so kann ein 
geübter Blaser mit einiger Anstrengung ein Zinnkorn daraus 
reduciren; setzt man aber ein wenig Soda hinzu, so geschieht 
die Reduction gleich und ohne alle Schwierigkeiten, und so 
vollkommen, dass, wenn das Oxyd rein war, es ganz in ein 
Zinnkorn verwandelt wird. Die Soda trägt daher auf eine 
ganz positive Art zur Reduction mit bei; wie dies zugeht, ist 
nicht genau bekannt. Da die Soda das umschliefst, was re­
ducirt werden soll, und die Berührung mit der Kohle mehr 
verhindert als begünstigt, so muss sie selbst während des Bla­
sens einen Reductionsgrad annehmen, wodurch das eingeschlos­
sene Oxyd von dem Radical der Soda oder von deren Sub­
oxyde wieder zur Metallform zurückgeführt wird. Enthält das 
Metalloxyd einen fremden Körper, der nicht reducirt werden
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kann, SO ist es oft schwerer, es zur metallischen Form zu 
bringen; aber wenn ein wenig Borax zugesetzl wird, der mit 
der Soda zusammen dazu beiträgt den fremden Körper aufzu­
lösen, so geht die Reduction vor sich, und das Metall ist ge­
wöhnlich viel leichter wieder zu erkennen, da man oft im 
Voraus aus ändern Proben geschlossen hat, welches Metalloxyd 
man hat, und die Reduction in solch einem Falle dient nur zu 
zeigen, ob man richtig vermuthet hat. Diese Art von Reduc- 
tionsversuchen hat schon B e r g m a n  beschrieben.

Al)er stellen wir uns vor, dass das Metalloxyd in geringer 
Menge mit ändern nicht zu reducirenden Stoffen gemengt und 
dass seine Gegenwart nicht bekannt oder durch andere Re­
actionsproben mit Sicherheit zu entdecken ist, wie soll man 
dann finden, ob die Probe ein Metall enthält, das reducirt 
werden kann, und wie soll man es in diesem Falle heraus­
ziehen? Dies hat G a h n  auf folgende sehr einfache Art anzu­
stellen gelehrt.

Die Probe wird gepulvert, auf der innern Seite der linken 
Hand mit feuchter Soda zu einem Teige gemengt, auf die 
Kohle gelegt und darauf mit gutem Reductionsfeuer geblasen. 
Alsdann setzt man noch mehr Soda hinzu und setzt das Blasen 
fort. So lange noch ein Theil der Probe auf der Oberfläche 
der Kohle übrig ist, wird Soda in kleinen Portionen hinzuge­
setzt, und darauf geblasen, bis alles in die Kohle eingesogen 
ist. Die ersten kleinen Portionen Soda dienen, den ausgebrei­
teten Metallgehalt zu sammeln, und die endhche Einsaugung 
der Masse in die Kohle vollendet die Reduction dessen, was 
bis dahin nicht reducirt worden. Die Kohle wird mit einigen 
Tropfen Wasser befeuchtet, und mit dem Messer alles das los­
gebrochen, was mit Soda getränkt ist, worauf es in dem klei­
nen Mörser zu einem -sehr feinen Pulver zerrieben wird. Was­
ser wird dann darauf gegossen, um den feinen Kohlen­
staub abzuschlämmen; die Spritzflasche dient hierzu ganz vor­
trefflich; das Reiben und das behutsame Abschlämmen wird 
so oft wiederholt, bis alle Kohle entfernt ist. War in der 
Probe kein Metall vorhanden, so ist der Mörser nun leer, aber 
enthielt sie eine noch so geringe Menge eines reducirba- 
ren Metalles, so finden sich am Boden des Mörsers plattge­
drückte, glänzende Blättchen von Metall, falls das Metall ge­
schmolzen und geschmeidig ist, oder ein metallisches Pulver,
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wenn das Metall nicht geschmeidig ist oder nicht geschmolzen 
werden kann. In allen Fällen sieht man metallische Ränder 
im Mörser, die durch die Ausplattung des Metalles oder durch 
die Friction beim Reiben erzeugt werden. Bei ganz kleinen 
Metallgehalten fehlen indessen oft diese metallischen Striche. 
Die Ausplattung der geschmeidigen Metalle macht, dass ein für 
sich selbst unbemerkbares Körnchen von einer runden Form 
einen scheinbaren Durchmesser und eine blanke Oberfläche 
bekommt. Auf diese Art kann man bei Löthrohrproben von 
gewöhnlicher Gröfse z. B. einen Gehalt von einem halben Pro- 
cente Zinn entdecken, und vom Kupfer kann man die gering­
ste Spur finden und sichtbar machen.

Man muss Sorge tragen, bei diesem Versuche fortwährend 
eine s o ‘Starke Hitze, als nur möglich ist, zu geben und dabei 
die Oberfläche des Flusses so viel als möglich mit der redu­
cirenden Flamme bedeckt zu halten; bei der Herausnehmung 
der Kohle nicht etwas noch in der Kohle sitzen oder irgend 
etwas wegspritzen zu lassen, weil, wenn das Metall sich zu 
einem Korne sammelt, man nicht wissen kann, in welchem 
Theile der Masse es liegt; nicht so schnell beim Reiben der 
kohligen Masse zu ermüden; sehr genau abzugiefsen, so dass 
nur das Leichteste und das am feinsten Vertheilte mit dem 
Wasser fortgeführt werde; nicht zu versuchen, das Resultat 
früher zu beurtheilen, ehe alle Kohle fort ist, weil theils kleine 
Metallblättchen von der Kohle bedeckt werden, theils diese in 
einer gewissen Direction mit metallischem Glanze schimmern 
und ein ungewöhntes Auge betrügen; und endlich nie die Probe, 
obgleich sie mit blofsen Augen gesehen werden kann, ohne 
Loupe zu besehen, um sich zu überzeugen, dass man sich 
nicht geirrt habe. Manchmal geschieht es, dass bei lange 
gebrauchten Mörsern, die Gruben im Boden bekommen haben, 
eine solche Grube mit Luft angefüllt ist und sich eine Blase von 
der Form der Grube bildet; wenn die gegen die Luft gekehrte 
Seite des Wassers das Licht zurück wirft, so erscheint sie als 
eine polirte metallische Fläche. Dies entdeckt man indessen 
leicht daran, dass die Stelle, wo eine solche Luftblase sitzt, 
gegen das Tageslicht durchscheinend ist, während sie von ei­
nem Metallflitter undurchsichtig wird.

Die Metalle, die auf diese Weise reducirt werden können, 
sind aufser den edlen: Molybdän, Wolfram, Antimon, Tellur,
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Wismuth, Zinn, Blei, Kupfer, Nickel, Kobalt, Eisen. Unter die­
sen rauchen Antimon, Wismuth und Tellur leicht fort, wenn 
bei der Reduction ein strenges Feuer angewandt wird. Sele­
nium, Arsenik, Cadmium, Zink und Quecksilber rauchen so 
leicht und vollständig fort, dass sie nicht auf eine andere Art 
als durch einen kleinen Subhmationsapparat gesammelt werden 
können.

Der Reductionsversuch gelingt einem jeden, der ihn zum 
ers'ten Male versucht, wenn die Probe 8  bis 10 Procent Metall 
enthält. Wenn indessen der Metallgehalt geringer ist, so wird 
mehr Sorgfalt und mehr Gewohnheit erfordert, um das, was 
man reducirt hat, im Mörser zu behalten und zu finden. Um 
sich zu diesen Versuchen einzuüben, wählt man am liebsten 
einen kupferhaltigen Stoff und macht mehrere Reductionspro- 
ben damit auf die Art, dass man jedesmal eine hinlängliche 
Quantität von einem nicht kupferhaltigen Stoff dazu mischt, so 
dass der Kupfergehalt vermindert wird; und wenn man endlich 
ein Verhältniss findet, in welchem der Kupfergehalt nicht mehr 
aufgefunden werden kann, so macht man dieselbe Probe meh­
rere Mal, bis es endlich glückt, den Kupfergchalt nachzuweisen. 
Wenn man auf diese Art mehrere Proben zur Uebung anstellt, 
so wird man in Kurzem Meister der Sache, welche blofs einige 
Handgriffe und eine kleine Gewohnheit des Auges erfordert.

Wenn mehrere Metalle in derselben Probe enthalten sind, 
so bekommt man sie gewöhnlich zusammen reducirt zu einer 
metallischen Legirung; einige erhält man einzeln, wie z. B. 
Kupfer und Eisen, die besondere Reguh von jedem Metalle 
geben, während das Zink fortraucht. Wenn man mehrere Me­
talle gemischt bekommt, so erfordert dies besondere Reactions- 
versuche mit ändern Flüssen, um zu erforschen, aus welchen 
Metallen das Reducirte bestehen kann. Ich werde weiter unten 
die Reactionen eines jeden Metalloxydes beschreiben.

Statt der Soda kann man sich zu allen diesen Versuchen 
auch des Kali’s bedienen; aber man giebt der Soda immer den 
Vorzug, weil deren Carbonat sich trocken erhält, und das des 
Kali’s Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, und auch weil das 
Auflösungsvermögen beim Natrum sich zu dem des Kali’s (beide 
bei gleichem Gewichte und in demselben Zustande) wie 
25,58:16,95 verhält, d. h. wie deren Gehalt an Sauerstoff.

2. Bor ax .  Der im Handel vorkommende Borax muss
4
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noch einmal aufgelöst und umkrystallisirt werden. G a h n  hat 
mehrmals mir gezeigt, wie man durch Zusammenschmelzung 
des Boraxes mit Soda, so dass beide sich in die Kohle ein­
zogen, ein weifses reducirtes Metall erhalten kann, das von 
den Gefäfsen herzurühren scheint, in denen der Borax raffinirt 
wird. Dies geschieht nicht bei dem Borax, den man noch 
einmal umkrystallisirt hat.

Der Borax wird entweder in kleinen Körnern von der 
Gröfse, wie es zu diesen Proben nöthig ist, oder in Form von 
Pulver verwahrt, wo er dann mit einer feuchten Messerspitze 
auf gleiche Art wie Soda aufgetragen wird. Einige gebrauchen 
den durch Schmelzen von seinem Krystallwasser befreiten Bo­
rax, um der Aulblähung auszuweichen, die sonst bei der Schmel­
zung auf Kohle vor sich geht. Es ist dies gewiss sehr bequem, 
aber der Borax zieht mit der Zeit das Krystallwasser wieder 
an, wenigstens avif der Oberfläche, und bläht sich dann von 
Neuem auf, obgleich nicht so stark wie sonst. Ich gebrauche 
immer ungeschmolzenen Borax, weil das Aufblähen wenig 
Hindernisse verursacht und man leicht die Handgriffe lernt, 
die ausgebreitete Masse zu einer Kugel zu sammeln.

Der Borax wird zu der Auflösung einer grofsen Anzahl 
von Stoffen gebraucht. Man legt das, was aufgelöst werden 
soll, nach den Umständen theils in Pulverform, theils in Stücken 
entweder in die aufgeschwollene Masse, oder befeuchtet es 
und befestigt es auf der geschmolzenen Boraxkugel. Im All­
gemeinen versucht man zuerst ein Stück von der Probe auf­
zulösen, weil, wenn Pulver angewandt wird, man nicht gut das 
unangegriffene Pulver von dem abgeschiedenen unlöslichen 
Stofl'e unterscheiden kann, was doch oft wesentlich ist. Man 
untersucht, ob Körper sich leicht oder träge lösen, ohne Be­
wegung oder mit Brausen; man sieht nach, ob das erhaltene 
Glas Farbe bekommt, und ob diese ungleich im Oxydations­
und Reductionsfeuer ist, und man merkt an, ob die Farbe un­
ter der Abkühlung vermehrt oder vermindert w ird, so wie 
auch, ob das Glas unter dem Erkalten klar bleibt, oder seine 
Durchsichtigkeit verliert.

Gewisse Körper haben die Eigenschaft, mit Borax ein kla­
res Glas zu geben, das bei der Abkühlung klar bleibt, aber 
wenn es gelinde in der äufsern Flamme erwärmt wird, vor­
züglich durch abwechselndes hastiges Anblasen oder durch
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Flattern mit der äufsern Flamme, so wird es undurchsichtig, 
milchweifs und in einigen Fällen auch gefärbt. Dies ist z. B. der 
Fall bei den alkalischen Erdarten, bei Yttererde, Beryllerde, Zir­
konerde, den Ceroxyden, dem Tantaloxyde, dem Titanoxyde u. s. w.; 
es ist aber dazu erforderlich, dass das Glas bis zu einem ge­
wissen Grade mit Erde oder Oxyd gesättigt sei. Es findet 
nicht mit Kieselerde, Thonerde, den Eisenoxyden, den Mangan- 
oxyden u. s. w. Statt, und die Gegenwart der Kieselerde hin­
dert, dass das Phänomen sich bei den Erdarten zeigt, die es 
fiir sich allein mit Boraxglas hervorbringen, so dass es bei 
deren Silicaten entweder gar nicht gelingt, oder erst dann, 
wenn das Glas damit übersättigt worden ist. Um Weitläufig­
keiten zu vermeiden, nenne ich die Hervorbringung dieses 
Phänomens, das Glas kann u n k l a r  g e f l a t t e r t  werden.

Die Anwendung des Boraxes gründet sich auf die Geneigt­
heit seiner Bestandtheile, saure und basische Verbindungen 
zu bilden, die alle bis zu einem gewissen Grade leichtflüssig 
sind. Deswegen löst er Basen auf'und  giebt mit ihnen ein 
schmelzbares basisches Doppelsalz, aber auch mit Säuren, zu 
denen ich auch die Kieselerde rechne, so wie auch gewisser- 
mafsen die Thonerde, giebt er schmelzbare saure Doppelsalze. 
Da alle diese Salze gewöhnlich ihre Klarheit bei der Abküh­
lung behalten, so sieht man um so sicherer die Farbe, die durch 
die Verbindung mit dem aufgelösten Körper hervorgebracht wird.

3. P h o s p h o r s a l z .  Dieses Salz erhält man, wenn man 
16 Theile Salmiak in einer ganz geringen Menge kochenden 
Wassers auflöst und hierzu 100 Theile krystallisirtes phosphor­
saures Natron mischt, die mit jenem über Feuer zusammen 
aufgelöst werden, worauf die Mischung kochend filtrirt und 
einer langsamen Erkaltung überlassen wird, während welcher 
das Doppelsalz anschiefst; die übrigbleibende Mutterlauge ent­
hält Kochsalz und etwas vom Doppelsalze. Eine fernere Ab­
dunstung lohnt nicht, weil dann Kochsalz mit dem Doppelsalze 
anschiefst, welches überdies während der Abdunstung sauer 
wird und mit Ammoniak gesättigt werden muss, wenn man 
noch Krystalle davon erhalten will. Wenn das Phosphorsalz 
nicht rein ist, giebt es ein Glas, das beim Abkühlen unklar 
wird. Dann muss es in einer ganz geringen Menge kochen­
den Wassers wieder aufgelöst, mit Ammoniak versetzt und von 
Neuem zum Anschiefsen hingestellt werden.
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Dièses Salz wird in groben Körnern oder in Pulverform 
verwahrt. Oft haben die Krystalle eine passende Gröfse. Auf 
Kohle vor der Löthrohrflamme kocht es, bläht sich ein wenig 
auf und giebt Ammoniak, wobei saures phosphorsaures Natron 
zuriickbleibt, das still fliefst und zu einem klaren farblosen 
Glase unter der Abkühlung erstarrt. Als Reagens wirkt es 
vorzüglich durch die freie Phosphorsäure, und man giebt ihm 
den Vorzug vor dieser, weil man sie nicht verwahren kann, 
ohne dass sie zerfliefst, auch weil sie theurer ist und über­
dies sich leicht in die Kohle einsaugt. Das Phosphorsalz zeigt 
daher die Wirkung der Säure auf einen Stolf, den man unter­
suchen will.' Die überschüssige Säure nimmt alle Basen auf 
und giebt mit ihnen mehr oder minder leicht schmelzbare 
Doppelsal?e, deren Durchsichtigkeit und Farbe man anmerken 
muss. Dieser Fluss ist besonders tauglich, um Metalloxyde zu 
erkennen, deren eigenthümliche Farben sich gewöhnlich weit 
besser mit ihm als mit Borax zeigen.

Es zerlegt die salzartigen Verbindungen, treibt die Säuren 
aus, die flüchtigen rauchen fort, die feuerfesten hingegen blei­
ben zurück und theilen entweder die Basen mit der Phos­
phorsäure, oder werden abgeschieden und schwimmen unauf­
gelöst im Glase. Dadurch wird das Phosphorsalz ein gutes 
Reagens für Sihcate, deren Kieselerde sich abscheidet und 
in dem geschmolzenen Phosphorsalze wie ein gelatinirender 
Klumpen liegt.

4. S a l p e t e r .  Man wählt hierzu schmale und lange Kry­
stalle, die ganz verwahrt werden. Der Gebrauch ist sehr ein­
geschränkt und der Endzweck ist, solche Proben zu o.xydiren, 
die durch das Blasen mit der äufsern Flamme nicht gehörig 
oxydirt werden können. Dies bewirkt man so, dass man den 
noch glühenden Fluss mit dem Ende eines Salpeterkrystalles 
berührt; da aber die Kugel eher kalt wird, als man den 
Salpeter aufnehmen kann, so muss dieser vorher mit einer 
Zange gehalten werden, die zwischen den dritten und vierten 
Finger der rechten Hand genommen wird, während man das 
Löthrohr wie gewöhnlich hält. In demselben Augenblicke, wo 
man aufhört zu blasen, führt man den Salpeter zur Kugel und 
hält ihn einen Augenblick daran. Die geschmolzene Masse 
schwillt auf, wird schaumig, färbt sich entweder gleich und 
wird heller unter der Abkühlung, oder nimmt im Anfänge keine
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Farbe an, wird aber nach der AbküT4i^gy.^6fdrbt,---]y^, ^  
nicht weiter darauf, w'eil sich die ReactiOrfr--aja ’;bestgiil- in die­
sem schaumigen Zustande zeigt.

Man bedient sich dieser Reaction zunächst nur, um einen 
so geringen Gehalt von Mangan zu entdecken, dass .ohne Sal­
peter das Glas nicht dadurch gefärbt wird; aber da wir eine 
bessere Probe dafür haben, so ist der Salpeter beinahe ent­
behrlich.

5. V e r g l a s t e  B o r s ä u r e .  Man verwahrt sie £ils grobes 
Pulver. Der Gebrauch ist eingeschränkt, aber unentbehrlich 
zur Entdeckung von Phosphorsäure in den Mineralien, auf die 
Art, wie ich es bei der Reaction der phosphorsauren Salze 
beschreiben werde.

6 . S a u r e s  s c h w e f e l s a u r e s  Ka l i  im geschmolzenen 
und wasserfreien Zustande. Es wird als grobes Pulver in gut 
gegen die Feuchtigkeit geschützten Gefäfsen aufbewahrt. Man 
braucht es zur Entdeckung von Lithion, Borsäure und Brom, 
auf die Weise, wie ich es an ändern Orten anführen werde.

7. G y p s  und
8 . F l u s s s p a t h ,  beide, befreit vom W asser, werden an­

gewandt, um einander gegenseitig entdeckbar zu machen; sie 
sind in dieser Hinsicht dem mineralogischen Chemiker von vie­
lem Werthe. Wenn man ein kleines Stückchen Gyps neben 
ein noch kleineres Stückchen Flussspath legt, so dass sie sich 
berühren, und sie in diesem Zustande erhitzt, so fangen sie 
an im Berührungspunkte zu fliefsen, absorbiren einander und 
schmelzen leicht zu einer klaren farblosen Glasperle, welche 
beim Erkalten zu einem milchweifson Email erstarrt. Auf diese 
Art bedient man sich des Flussspathes als Reagens für Gyps, 
und des Gypses als Reagens für Flussspath. Diese zusam­
mengeschmolzene Vereinigung scheint ein Doppelsalz von 
schwefelsaurer Kalkerde und Flussspath zu sein; und da es 
immer nothwendig ist, um eine vollkommen klare Perle zu 
erhalten, ein etwas gröfseres Volumen Gyps als Flussspath zu 
nehmen, so sieht es aus, als wäre das Doppelsalz aus einem 
Atom eines jeden zusammengesetzt. Nimmt man bedeutend 
mehr von einem, so wird die Schmelzung unvollkommen. i5r- 
hitzt man das geschmolzene Glas stark und lange oder schmilzt 
es einige Augenbhcke im Reductionsfeuer, so gesteht es, 
schwillt auf, wird kantig und kann dann nicht mehr zum Fluss



gebracht werden. Die Ursache hiervon scheint zu sein, dass 
die Schwefelsäure zerlegt w ird, sich schweflige Säure ent­
wickelt und das Doppelsalz zerstört wird. Aufserdem schmel­
zen auch so schwefelsaurer Baryt und schwefelsaurer Strontian 
mit Flussspath, und Fluorbaryum und Fluorstrontium mit Gyps 
zusammen.

9. S a l p e t e r s a u r e s  K o b a l t o x y d ,  in Wasser aufge­
löst. Diese Auflösung muss ganz rein sein, frei von allem Al­
kali und etwas concentrirt. Ich bediene mich, um es zu ,ver­
wahren, einer kleinen Flasche, die vor der Lampe aus einer 
Glasröhre gemacht worden, von dem Aussehen und der Gröfse 
wie Tab. II.'Fig. 29. zeigt, und die, um sie sicherer zu be­
wahren, in den Cylinder eingesetzt wird, der zur Ausgrabung 
der Kohle bestimmt ist, nachdem man vorher einen Tuchlappen 
eingeschoben hat, so dass das Glas nicht unmittelbar auf dem 
Metalle liegt und die Flasche besser festsitzt. Sie ist mit ei­
nem Pfropfen von Kork verschlossen, worin ein Platindraht 
eingesteckt worden ist, der am Ende löffelförmig ausgehämmert 
ist, so dass man damit aus der Flasche einen Tropfen von der 
Flüssigkeit herausnehmen kann.

Der Zweck dieses Reagens ist, Thonerde und Talkerde 
zu unterscheiden, von denen die erste nach einer strengen 
Erhitzung mit Kobaltoxyd eine schöne blaue Farbe giebt und 
die letztere eine schwach rosenrothe. Die Kieselerde verhin­
dert nicht, dass die Reaction sich zeige. Der Versuch wird 
mit der Probe auf zweierlei Art angestellt.

a. Man wendet ein Stückchen von der nicht gepulverten 
Probe an, falls sie etwas von der Kobaltauflösung einsau­
gen kann, bringt einen Tropfen davon auf eine Seite der 
Probe und erhitzt sie ganz stark, ohne sie aber zu schmel­
zen. Nach einer kleinen Weile hat die Probe ihre Farbe an­
genommen. Ist diese blau, mehr oder weniger rein, so deutet 
dies auf einen Gehalt von Thonerde; ist sie hingegen roth 
oder schwach rosenroth, so deutet dieses auf Talkerde. Im 
letztem Fafle muss man versuchen, die Probe zum Schmelzen 
zu bringen, weil sie geschmolzen die rothe Farbe beibehält, 
und diese noch dadurch deutlicher wird. Die Thonerde behält 
beim Schmelzen wohl auch ihre blaue Farbe, aber Fossilien, 
die Kalk oder ein Alkali ohne Thonerde enthalten und die un­
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geschmolzen keine blaue Farbe annehmen, geben ein blaues 
Glas mit Kobaltoxyd, wenn sie geschmolzen werden.

h. Bei härteren Stoffen, wie z. B. bei krystallisirten Stein­
arten, muss man auf eine andere Art verfahren. Der Stein 
wird im kleinen Mörser mit Wasser zu einem feinen Pulver 
gerieben, worauf das Pistill gerade aus der Mischung heraus­
gehoben wird, wobei ein Tropfen daran sitzen bleibt, der das 
feinste Pulver enthält. Diesen Tropfen setzt man auf Kohle, 
die das Wasser einsaugt und die Masse halb trocken ein we­
nig ausgebreitet auf der Kohle zurücklässt. Nun setzt man ei­
nen Tropfen der Kobaltauflösung hinzu und erhitzt die Masse 
nach und nach erst über der Weingeistlampe und dann in der 
Löthrohrflamme bis zum Glühen. Man muss dabei sich nicht 
bei den Farbenveränderungen von Blau und Roth aufhalten, 
die das Salz annimmt, ehe es noch zerlegt ist und die mit ei­
ner schwarzen Farbe endigen; erst bei der stärkeren Erhitzung 
kommt die gesuchte Reaction zum Vorschein. Wenn man 
sieht, dass die Masse sich von der Kohle zu lösen beginnt, so 
kann man sie behutsam in die Zange mit den Platinspitzen 
nehmen und auf diese Art in der Löthrohrflamme halten, wo­
bei sie sich leichter erhitzen lässt.

Man kann die Farbe von dieser Probe nicht eher beur­
theilen, als bei vollkommener Abkühlung und beim Tageslicht. 
Beim Feuerschein ist oft das schönste Blau schmutzig-violet 
und fast roth.

Wie viel von der Kobaltsolution nöthig ist, beruht auf dem 
Grade ihrer Concentration; man lernt dies bald durch Erfahrung. 
Die Gegenwart von Metalloxyden in der Probe lässt die Re­
action der Kobaltauflösung nicht zu. Eine Verunreinigung mit 
Salpeter zerstört auch ihre Reaction so, dass sich ein Blau bil­
det mit solchen Stoffen, die es sonst nicht geben, wie z. B. 
mit Kieselerde und Zirkonerde *).
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*) Diese R eactionen w urden  von G a h n  au fg efu n d en , längst ehe  die b laue 
Kobaltfarbe von arseniksaurem  und  phosphorsaurem  K obaltoxyde mit 
Thonerde von T h é n a r d  en tdeck t w urde. Dies veran lasste  G a h n  von 
seiner S eite , dieselbe b laue F arbe  zu en td e c k e n , die er aus eisenfreier 
T honerde , w elche  aus A laun gefällt w o rd e n , b e re ite te , die m it einer 
concentrirten  Auflösung von  K obaltoxyd in  Salpetersäure  übergossen, 
dann damit ge tro ck n e t und sta rk  gebrann t w u rd e ; aber da G a h n  fand, 
dass diese schöne b laue F arbe  beim  Feuerlicht unangenehm  ist und m ehr



O x a l s a u r e s  K o b a l t o x y d  kann auch angewendet wer­
den. Als trocknes Pulver lässt es sich bequemer aufbewahren 
und auf Reisen mitfiihren. Man pulvert das Mineral mit Was­
ser äufserst fein und mengt es mit oxalsaurem Kobalt in stei­
gendem Verhältniss, indem man nach jedem Zusatz auf einen 
Theil der Probe bläst; auf diese Weise trifft man leicht die 
rechte Menge des Kobaltsalzes, die zum Blaufärben nöthig ist. 
Es ist hierbei erforderlich, die Probe mit dem Kobaltoxyde et­
was anhaltend zu glühen.

10. S a l p e t e r s a u r e s  N i c k e l o x y d  oder o x a l s a u r e s  
N i c k e l o x y d .  Ich ziehe letzteres vor,  weil es leichter in 
fester Form Tnit sich geführt werden kann. Aufgelöst kann in­
dessen das salpetersaure Salz leichter angewandt werden. Es 
wird zur 'Entdeckung von Kali gebraucht, was auf dem von 
L a m p a d i u s  bemerkten Umstand beruht, dass Natronglas von 
Nickeloxyd braun gefärbt wird, das Kaliglas hingegen dieselbe 
in’s Purpurne fallende blaue Farbe erhält, die die Auflösung 
des Nickeloxyds in Ammoniak hat. Es ist nöthig, dass das 
Nickeloxyd gänzlich kobaltfrei sei; man prüft es darauf, indem 
man es mit Borax behandelt, mit welchem es ein braunes und 
kein bläuliches Glas geben darf

11. Zinn.  Hierzu wird am besten Stanniol angewandt, 
entweder geschnitten in schmale Streifen oder am liebsten in 
lange, ^ 2 Zoll breite P latten, die fest aufgerollt werden. Der 
Zweck des Zinns ist, in den Glasflüssen den höchsten Grad 
von Reduction hervorzubringen, vorzüglich bei geringem Ge­
halte an solchen Metalloxyden, die zum Oxydul reducirt wer­
den können und in diesem Zustande ein mehr überzeugendes 
Resultat geben. Man berührt die noch heifse und vorher im 
Reductionsfeuer behandelte Kugel mit dem freien Ende des 
aufgerollten Zinnstreifens, der dadurch ein klein wenig geschmol­
zenes Zinn auf den Flufs absetzt, der schnell auf einen Augen­
blick im Reductionsfeuer umgeschmolzen wird. Wenn das Zinn 
hinzugekommen, muss man nicht lange darauf blasen, denn

ro th  als b la u , so g laub te e r ,  dass sie nicht an w endba r sei und n ich t 
v e rd ie n te , beschrieben zu w erd en . E r  w urde  zu dieser R eaetionsprobc 
durch  eine R eihe von V ersuchen g e fü h r t , die e r  an s te llte , um die V er­
änderungen  zu e rfo rschen , d ie die M ineralien dm xh M etallsolutionen er­
leiden, mit denen sie e ingetrocknet und erhitzt w erden . Von allen gab 
blofs das Kobalt ein anw endbares Resultat.
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theils ereignet es sich, dass das Zinn das Metall ganz ausfällen 
kann, das in Form von Oxydul reagiren soll, worauf alle Reac­
tion aufhört, und theils kann das Zinn in so grofser Quantität 
im Fluss, besonders im Phosphorsalz, aufgelöst werden, dass 
die Kugel unklar wird.

12. E i s e n ,  in Form von Klaviersaiten, von z. B. Nr. 6 . 7. 
oder 8 . B e r g m a n  und G a h n  benutzen das Eisen, um Me­
talle aus den Flüssen auszufällen, oder sie von Schwefel oder 
feuerfesten Säuren zu scheiden. Die Metalle, die auf diese Art 
abgeschieden und dadurch erkannt werden können, sind Kupfer, 
Blei, Nickel und Antimon. Man legt einen kleinen abgeschlif­
fenen Eisendraht in die geschmolzene Probe und bläst darauf; 
worauf das Eisen sich mit dem Metalle überzieht, das reducirt 
wird und das oft an der Kante des Flusses in Form von klei­
nen Kugeln hervorkommt. Das Eisen hat indessen noch eine 
wichtigere Anwendung bekommen, die auf seiner Eigenschaft 
beruht, die Phosphorsäure in den phosphorsauren Salzen zu 
Phosphor zu reduciren und damit Phosphoreisen zu bilden, das 
im Flusse zu einer weifsen, spröden, metallischen Kugel schmilzt. 
Ich werde weiter unten bei den phosphorsauren Salzen be­
schreiben, wie der Versuch angestellt wird.

13. B l e i ,  frei von ändern Metallen, besonders von Silber, 
zum Abtreiben.

14. K n o c h e n a s c h e .  Sie wird zum Abtreiben des Sil­
bers oder goldhaltiger Metalle, oder deren Erze mit Blei, ge­
braucht. G a h n  bediente sich kleiner zu diesem Endzwecke 
geschlagener Kapellen von V4 Zoll im Durchmesser, welche, 
eine gegen die andere gelegt, in einem kleinen cylindrischen 
Futteral verwahrt werden konnten. Ich habe gefunden, dass 
es am bequemsten ist, auf folgende Weise zu verfahren. Die 
Knochenasche wird fein gepulvert oder besser noch geschlämmt 
im Kasten unter den ändern Reagentien verwahrt. Wenn sie 
gebraucht werden soll, wird sie mit der Spitze eines im Munde 
befeuchteten Messers herausgenommen und in der linken Hand 
mit einer geringen Spur von Soda zu einem steifen Teig ge­
mischt. Man macht sodann in der Kohle ein Loch, füllt es 
mit diesem Teig an und ebnet die Oberfläche durch Drücken 
mit dem kleinen Mörserpistille. Darauf erhitzt man langsam 
durch die Löthrohrflamme, oder noch besser durch die Flamme 
der Weingeistlampe, zur Trockne. Die Soda dient zum Binde­
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mittel, aber sie kann auch entbehrt werden. Sodann legt man 
das mit der Probe zusammen geschmolzene Blei mitten auf 
die kleine Kapelle und treibt es in der äufsern Flamme ab, 
wonach das edle Metall auf der Kapelle übrig bleibt. Diese 
Probe ist so empfindlich, dass man von dem im Handel vor­
kommenden Blei immer ein Silberkorn bekommt, das ohne 
Hülfe der Loupe gesehen werden kann; ich habe es selbst 
herunternehmen und ausschmieden können.

In England habe ich zu diesem Endzwecke den Stiel von 
Thonpfeifen anwenden sehen, auf deren Querbruch die Kupel­
lirung geschah; aber diese saugen zu wenig Bleioxyd ein und 
gestatten nur höchst kleine Quantitäten zum Abtreiben, wodurch 
das übrigbleibende Silberkorn um so kleiner wird. Ich ver­
suchte eihe Zeit lang weifs gebrannte cylindrische Knochen zu 
gebrauchen, auf welchen die Abtreibung nahe am Ende ge­
schah, und dann das mit Bleioxyd getränkte jedesmal vorsich­
tig abgebrochen wurde, aber die Mürbe der gebrannten Kno­
chen macht, dass die schon beschriebenen Kapellen weit be­
quemer sind.

15. K i e s e l s ä u r e ,  wie man sie bei den Analysen von 
Mineralien bekommt, oder feingeriebener Bergkrystall. Sie 
wird gebraucht, um mit Soda ein leicht schmelzbares Glas zu 
bilden zur Prüfung auf einen Gehalt an Schwefel oder Schwe­
felsäure, wenn nämlich die Probe nicht vorher schon Kiesel­
säure enthält, womit die Soda sich verglasen kann. Ich bediene 
mich zuweilen des Glases statt der Kieselerde, aber dies mischt 
sich weniger leicht mit Soda, als die reine Kieselerde, wenn 
sie damit zusammengeschmolzen A\nrd. Man sehe unten bei 
den schwefelsauren Salzen.

16. K u p f e r o x y d  wird zur Entdeckimg von Chlor ge­
braucht.

17. R e a c t i o n s p a p i e r  von Lackmus, Fernambuk und 
Curcuma, geschnitten in schmale Streifen und, nach den Um­
ständen, in runden oder platten Futteralen verwahrt.

18. Ein S i l b e r b l e c h  zu Reactionen für Hepar oder lös­
liche Schwefelmetalle.

19. A m e i s e n s a u r e s  N a t r o n  in wasserfreiem Zustande. 
Es wird nur zur Entdeckung von Arsenik in Antimonoxyd 
angewendet.
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VIII. Allgemeine Regeln für Löthrohrproben.

Es tritt oft bei diesen Proben die Unbequemlichkeit ein, 
dass eine Probe, womit man sich eine Zeit lang beschäftigt 
hat, sich von der Unterlage losmacht und von der darauf ge­
blasenen Luft fortgeführt wird. Um die weggefallene wieder­
zufinden, stellte G a h n  seine Löthrohrlampe in eine grofse 
Schüssel von unverzinntem Eisenbleche mit zollhohen Kanten 
und bedeckte den Boden mit dickem Papiere. Dies hat den 
Nutzen, dass das abgefallene immer in der Schüssel bleibt und 
besser auf dem weifsen Papiere gesehen werden kann. Wenn 
das Eisenblech verzinnt und die niederfallende Kugel glühend 
ist, so schmelzt sie leicht das Zinn, und es können dabei leicht 
Veränderungen entstehen, worauf man nicht gerechnet hat. 
Auf Reisen kann man sich flacher Schüsseln von Fayence oder 
Töpfergut bedienen, die man überall haben kann, oder man 
legt an deren Stelle unter die Lampe einen Bogen Papier mit 
aufgebogenen Kanten. Zwischen jeder Probe muss das Papier 
abgefegt werden, damit keine Glasperlen darauf liegen bleiben, 
weil sonst eine Verwechselung leicht möglich ist.

In Hinsicht der Gröfse der Probe gilt die Regel, dass sie 
grofs genug ist, wenn man darauf deutlich die Reaction sehen 
kann, die man zu haben wünscht, und dass man öfter seinen 
Zweck mit einer zu grofsen, als zu kleinen Probe verfehlt. 
Von E n g e s t r ö m  schrieb i/g Zoll im Viereck vor. Dies könnte 
vielleicht für Proben gut sein, die vor der Glasbläserlampe be­
handelt werden, aber für gewöhnliche Löthrohrversuche ist dies 
durchaus zu grofs. B e r g m a n  schrieb die Gröfse eines Pfef­
ferkorns vor, aber fiihrte dabei an, dass man oft auf die klein­
sten Stückchen blasen müsste. Ein Stück so grofs wie ein 
Pfeff'erkorn ist in vielen Fällen mehr, als man für alle Versuche 
braucht, die man mit dem Löthrohr zu machen hat, und selten 
kann man ein so grofses Volumen im Feuer behandeln. Selbst 
für das Glas von Flüssen ist dies viel zu grofs. Die Gröfse 
eines grofsen Senfliornes ist zu diesen Versuchen oft hinläng­
lich. Uebrigens sagt die Erfahrung bald, welche Gröfse man



bequem behandeln kann, besonders wenn man bei kleinen Pro­
bestücken das hervorzubringen sucht, was nicht bei gröfsern 
geglückt ist; und im Allgemeinen, wenn auch eine Probe mit 
einem grofsen Stücke glückt, so erfordert dies doch längere 
Zeit und stärkeres Blasen, und am Ende sieht man die Farbe 
und die Schmelzbarkeit gleich gut bei einer kleinen Probe wie 
bei einer grofsen. Die einzigen Fälle, wo man einigen Vortheil 
von grofsen Proben hat, ist bei der Reducirung der Metalle 
durch Soda oder durch Kupellirung, denn dann bekommt man 
natürhch eine grofse Menge von dem Metalle, das man sucht, 
welches dann leichter geprüft und erkannt werden kann.

Ehe die Probe der Wirkung der Flüsse ausgesetzt wird, 
muss man erst ihr Verhalten für sich selbst untersuchen. Diese 
Untersuchung geschieht so, dass man a) die Probe in einem 
kleinen Glaskolben über der Spirituslampe erhitzt, um zu se­
hen, ob sie decrepitirt, Wasser oder irgend einen ändern flüch­
tigen Stoff giebt; b) sie gelinde vor der Löthrohrflamme auf 
Kohle erhitzt und auf die in demselben Augenblicke aus dem 
Feuer genommene Probe riecht, wodurch die Gegenwart von 
flüchtigen Säuren, Arsenik, Selenium und Schwefel entdeckt 
wird — dann muss man die Ungleichheit des Geruches, die 
im Oxydations- und im Reductionsfeuer entsteht, untersuchen 
— Schwefel und Selenium lassen sich am besten im erstem, 
Arsenik aber im letztem erkennen; c) ihre Schmelzbarkeit un­
tersucht. Ist es ein Stoff, von dem man blofs runde Körner 
hat, so ist es am besten, ihn auf die Kohle zu legen, obgleich 
er durch ein starkes Blasen leicht fortgetrieben wird, wenn er 
nicht leicht schmelzbar ist. Kann man hingegen Probestück­
chen wählen, so schlägt man mit dem Hammer an der äufser­
sten Kante einen ganz dünnen Splitter ab , dessen eine Kante 
gewöhnlich scharf wird, oder man wählt unter den mit dem 
Hammer im Papier zerstofsenen Stücken ein Krümchen, das" 
eine Spitze oder scharfe Kante hat, fasst dies mit den Platin- 
spitzen der Zange und hält die scharfe Kante gegen die Löth­
rohrflamme. Man sieht dann leicht, ob es schmilzt oder nicht. 
Die unschmelzbaren behalten ihre Kanten unverändert, und die 
Loupe entscheidet die Frage im Augenblicke. Die schwer 
schmelzbaren runden sich an den Kanten ab , und die leicht 
schmelzbaren gehen zu einer Kugel zusammen. Sehr schwer 
schmelzbare Mineralien pflege ich mit Wasser zu reiben und
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einen Tropfen von der Mengung auf Kohle zu tröpfeln; gerade 
so wie bei der Probe mit salpetersaurem Kobaltoxyd, worauf 
die ausgebreitete Masse getrocknet und im Oxydationsfeuer er­
hitzt wird, bis dass sie lose auf der Kohle liegt. Sie bildet 
nun eine zusammenhängende Platte, die man behutsam mit der 
Zange zwischen die Platinspitzen nimmt und sie darauf an den 
äufsersten Kanten mit dem stärksten Feuer erhitzt, das man 
hervorbringen kann. Gewöhnlich biegen sich die Kanten etwas 
über bei denen, die sich nicht schmelzen lassen, zum Beweise, 
dass sie nicht absolut unschmelzbar sind, aber die Loupe zeigt 
deutlich, ob sie verglast sind oder nicht. Trockne pulverför­
mige Stoffe werden zu einem Teige angemacht, der auf der 
Kohle mit der Messerspitze ausgebreitet wird, und auf gleiche 
Art darauf geblasen.

Ich bin überzeugt, dass die Temperatur, welche durch die 
von den Lungen mit atmosphärischer Luft unterhaltene Löth­
rohrflamme erzeugt werden kann, ihre scharfen Gränzen hat, 
und dass man z. B. Thonerde oder Kieselerde nicht schmelzen 
kann, so kleine Theilchen man auch anwenden mag, und dass 
daher die Beobachtung von der Schmelzbarkeit und Unschmelz­
barkeit der verschiedenen Stoffe nicht so relativ ist zu der 
Kleinheit der Probe und der Geschicklichkeit des Operators, 
wie man vermuthet. Dadurch hat auch das Löthrohr einen 
bestimmten Vorzug vor den künstlichen Blasemaschinen, in de­
nen Sauerstofl’gas angewendet wird.

H. d e  S a u s s u r e  hat eine Reihe von Versuchen angestellt, 
um die ungleiche Schmelzbarkeit der Mineralien relativ zu ein­
ander zu bestimmen, und er berechnet die Temperatur, in 
welcher sie schmelzen, in Wedgewood’schen Pyrometergraden 
nach dem Durchmesser von der gröfslen Probe, die er zu ei­
ner runden Kugel schmelzen konnte, verglichen mit dem Durch­
messer von dem gröfsten Silberkorn, das auf gleiche Art ge­
schmolzen werden konnte, und dessen Schmelzhitze vorher 
bestimmt war. Dieser Versuch ist gewiss von vielem Werthe, 
kann aber eigentlich nicht als Erkennungsmittel gebraucht wer­
den, und das Resultat kann höchstens eine Näherung zum 
rechten Verhalten sein. Ich übergehe es also hier.

Gewisse Körper, vorzüglich Mineralien, können bedeutend 
ihr Ansehen und ihre Form im Löthrohrfeuer verändern, ohne 
zu schmelzen; einige schwellen auf wie Borax, andere bilden
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Blumenkohl ähnliche Verzweigungen, und von diesen schmilzt 
ein Theil nach der Aufschwellung, andere bleiben aufgeschwol­
len, ohne zu schmelzen. Gewisse schmelzen und schäumen 
und geben ein blasiges Glas, das von den vielen Luftblasen, 
die es enthält, unklar w ird, obgleich die Glasmasse selbst 
durchscheinend ist.

Dieses Aufblähen und dies Schäumen bei der Schmelzung 
stellt sich bei den meisten Mineralien erst bei einer Temperatur 
ein, wenn alles Wasser ausgetrieben ist. Die Blumenkohl ähn­
lichen Anschwellungen scheinen von einer durch die Hitze her­
vorgebrachten Veränderung in der Vereinigungsart der Bestand­
theile und 'in ihren relativen Lagen herzurühren, aber das 
Schäumen und Aufblähen, das bei einer schon geschmolzenen 
Masse vör sich geht, scheint blofs von der Entwickelung eines 
flüchtigen Bestandtheiles in Gasform herzurühren, obgleich es 
recht oft bei Verbindungen eintritt, deren Analysen nicht die 
Gegenwart eines solchen Stoffes zu erkennen geben. Es findet 
vorzüglich statt mit Silicaten von Kalk oder Alkali mit Thon­
erde. Es verschwindet zuweilen, wenn man etwas darauf bläst, 
bald aber fährt es so lange fort, als man die Schmelzung fort­
setzt. In diesem letztem Fall scheint die Ursache zu sein, dass 
die Probe von der Flamme Kohlensäure aufnimmt, die in Be­
rührung mit der Kohle zu Kohlenoxydgas reducirt wird und 
in Blasen weggeht. Die Ursache dieser Aufblähungen verdient 
eine nähere Untersuchung, weil die Kenntniss von diesen Kör­
pern nicht als vollständig angesehen werden kann, so lange 
jene nicht erforscht ist. Inzwischen giebt das Anschwellen un­
ter der Schmelzung ein gutes Unterscheidungsmittsl ab zwi­
schen Körpern, die sich einander ähneln.

Bei der Anwendung der Flüsse muss man nicht sobald 
mit dem Blasen aufhören; was zuerst unlöslich zu sein scheint, 
wird oft nach und nach aufgenommen und nach einigen Minu­
ten vollkommen aufgelöst. Ferner muss man kleine Portionen 
zusetzen, und nach der Aufnehmung jeder Portion mehr zuset­
zen, damit das Glas so gesättigt wird, dass sich nichts mehr 
auflösen kann. Wenn man mit Flüssen im Reductionsfeuer ar­
beitet, so geschieht es manchmal, dass die Kugel in der Zeit, 
die zur Abkühlung von der noch heifsen Kohle erforderlich 
ist, Gelegenheit bekommt, sich von Neuem zu oxydiren, und 
das Resultat dadurch ungewiss macht. Man wendet dann die
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Kohle um und stöfst die noch dünn fliefsende Kugel gegen ei­
nen kalten Körper ab, z. B. auf die unter der Lampe stehende 
Schüssel, oder wenn das nicht geht, so setzt man einen Tro­
pfen Oel darauf, wodurch das Glas sich ebenfalls abkühlt; 
aber dabei kommt es oft vor, dass das Oel verkohlt wird und 
das Glas undurchsichtig macht, was man zu vermeiden suchen 
muss.

Wenn die Farbe eines Flusses so tief ist, dass er undurch­
sichtig erscheint, so pflegt man sie zu sehen, wenn das Glas 
am hellen Tage gegen die Lampenflamme in einer gewissen 
Richtung gehalten wird, da dann die Flamme sich umgekehrt 
in der Kugel mit der Farbe des Glases zeigt. Auch kann man 
mit einer Zange, die platte Schenkel hat, welche vorher er­
wärmt worden sind, die Kugel platt drücken, ehe sie erstarrt; 
oder wenn das nicht hinlänglich ist, sucht man in dem Augen­
blicke des Starrwerdens die Kugel zu einem Faden auszuzie­
hen, den man so dünn ziehen kann, dass die Farbe desselben 
kenntlich wird.

üebrigens zeigen die Körper, in der äufsern und innern 
Flamme behandelt, so wie auch bei der Schmelzung für sich 
und mit Flüssen, eine Menge Erscheinungen, die verdienen, 
dass man darauf achtet, und deren Summe bei einer jeden 
Probe das Resultat bestimmt, das man vom Versuche ziehen 
kann. Man muss dem geringsten Umstande Aufmerksamkeit 
schenken, weil er oft dazu dient, Bestandtheile zu entdecken, 
die man zu finden nicht vermuthen konnte. Uebrigens beruht 
der Aufschluss, den man durch Löthrohrversuche mit ganz un­
bekannten Körpern erhalten kann, durchaus auf der Bekannt­
schaft mit der Chemie im Allgemeinen und besonders mit den 
Erscheinungen, die durch das Löthrohr hervorgebracht werden, 
und aufserdem noch auf dem individuellen Vermögen, das Cha­
rakteristische in den Reactionen zu erkennen und zu verfolgen, 
wofür sich keine Regeln geben lassen. — Wenn man beim 
Unterrichte für sich selbst oder für andere die Resultate von 
den Löthrohrversuchen aufzeichnet, muss man immer zwei Ver­
suche angestellt und beide einzeln aufgezeichnet haben, weil 
man bei solchen Fällen leicht einen Umstand übersieht, der 
einem ändern besser in die Augen fällt. Am besten ist es, 
wenn zwei Personen, jede für sich^SßlbÄL^ieselbe Reihe von 
Versuchen machen und aufzeichrren-und fdief/Resültate verglei­
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chen; stimmen sie überein, so hat man Ursache, das Resultat 
als richtig anzusehen; im ändern Falle untersucht man die 
Ursache der Verschiedenheit. Hierbei liegen oft Schwierigkei­
ten in der verschiedenen Art mancher Personen, die j’Farben 
zu sehen und sie zu benennen. So z. B. nannte G a h n  bald 
eine Farbennüance gelb oder dunkelgelb, die ich roth nennen 
wollte, obgleich wir beide wegen der reinen Grundfarbe gelb 
oder roth einig waren.

64 V e r h a l t e n  d e r  K ö r p e r  v o r  d e m  L ö t h r o h r e .

IX. Verhalten der Körper vor dem Löthrohre.

Es kann hier nicht die Frage sein von dem Verhalten der 
einfachen oder als einfach angesehenen nicht metallischen Kör­
per. Sie sind in diesem Zustande durch sich selbst erkennbar, 
und die Kenntniss ihrer Eigenschaften muss bei denen voraus­
gesetzt werden, die sich mit solchen Untersuchungen beschäf­
tigen wollen. Auch die Oxyde und Säuren derselben können 
erst in Verbindung mit ändern oxydirten Körpern der Zweck 
der Löthrohrversuche werden und sollen weiter unten bei den 
Salzen beschrieben werden.

Ich will daher anfangen mit den eigentlich sogenannten 
Metallen, und vorzüglich mit ihren Oxyden, -zu welchen ich 
auch die Alkahen und Erdarten rechne, und will bei jedem 
meine Erfahrungen über ihre Erkennung anführen.

A . A lkalien, Erdarten und Metalloxyde.

1. A l k a l i e n .

Die Alkalien können nicht mit völliger Gewissheit durch 
das Löthrohr entdeckt werden. In ihrem reinen oder kohlen­
sauren Zustande ist der Geschmack und ein geröthetes Lack­
muspapier die beste Probe. Als Salze entdeckt man sie, wenn 
das Salz, das geprüft werden soll, mit Soda auf Platinblech 
geschmolzen wird; wird keine Fällung in der geschmolzenen
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Masse verursacht, so ist die Basis des Salzes ein ÄlkaH. Die 
Baryterde und die Strontianerde, weiui sie gegenwärtig sind, 
kommen dabei in klaren Fluss. Man entdeckt sie aber leicht, 
wenn das so Geschmolzene in Wasser aufgelöst wird, worin 
die kohlensauren Erden sich nicht lösen.

Um die Alkalien unter sich zu unterscheiden, beobachtet man 
die Farbe der Spitze der Löthrohr - Flamme. Diese Flamme 
endet mit einem spitzen, schwach leuchtenden Saum, der durch 
verflüchtigte Stoffe oft verschiedenartig gefärbt ist. Schmilzt 
man z. B. kohlensaures oder salpetorsaures Kali in dem Oehr 
des Platindrahtes, so zeigt sich dieser Saum hinter dem Oehr 
violett gefärbt. Von einem Natronsalze wird er rein gelb und 
von einem Lithionsalze roth. Diese Reaction auf Kali kann 
man aber bei den Löthrohrversuchen selten benutzen, weil 
eine sehr geringe Einmengung von Natron sie ganz verhindert 
und die Flamme gelb färbt. Wenn z. B. Salpeter nur ein Pro­
cent Natron enthält, so ist dieser Saum schon gelb, und in der 
Natur kommt das Kali ohne Einmengung von Natron selten 
vor.

H a r k o r t  hat zur Entdeckung von Kali die Beobachtung 
von L a m p a d i u s  benützt, dass mit Nickeloxyd das Kaliglas 
blau, unähnlich dem Blau von Kobaltoxyd, das Natronglas hin­
gegen braun wird. Dies ist wirklich bis zu einem bewunde­
rungswürdigen Grade der Fall. Man braucht blofs Nickeloxyd 
in Borax aufzulösen und zu dem braunen Glase etwas Salpeter, 
Feldspath oder einen ändern kahhaltigen Stoff zu setzen, um 
ein bläuliches Glas zu erhalten, und das in sehr geringer Menge. 
Die Gegenwart von Natron verhindert diese Reaction nicht. 
Um diese blaue Färbung hervorzubringen; muss man darauf 
achten, dass nicht mehr Nickeloxyd in dem Boraxglase aufge­
löst w ird, als, das Kali sättigen kann; denn ein Ueberschuss 
bringt immer die braune Farbe des Nickeloxyd-Natrons her­
vor, wodurch das schwache Blau ganz vernichtet wird. Der 
Versuch glückt daher immer am besten, wenn die Farbe des 
Boraxglases sehr schwach ist. Man setzt nach und nach mehr 
von der Probe zu, und wenn diese kalihaltig ist, wird es nicht 
fehlen, dass man endlich eine, wiewohl nur schwach blaue 
Perle bekommt.

Die gelbe Farbe, welche das Natron der Flammenspitze 
ertheilt, obgleich immer stark und deutlich, ist jedoch keine
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sichere Reaction fur dieses Alliali, weil sie auch von verschie­
denen anderen Ursachen herrühren kann.

Das Lithion unterscheidet sich von den vorhergehenden 
dadurch, dass, wenn es auf Platinblech geschmolzen wird, das 
Platin dunkelgelb anläuft, rund um die Stelle, die das Alkali 
bedeckt; diese Reaction wird nicht durch Lithionsalze hervor­
gebracht, wenn man nicht Soda zusetzt, wodurch das Lithion 
ausgeschieden wird und auf das Platin wirkt. Aber diese 
Reaction ist sehr unsicher, denn ungeachtet sie sich auf eine 
ausgezeichnete Art zeigt, wenn Lithion zugegen ist, so kann sie 
doch von Körpern hervorgebracht werden, die kein Lithion 
enthalten, wenn sie mit Soda erhitzt werden, und selbst die 
Soda allein bringt zuweilen rund um sich herum ein Anlaufen 
des Platins hervor. Dies geschieht nicht mit Kali, das dagegen 
den Nachtheil hat, dass es, im Ueberschuss zugesetzt, diese 
Reaction zerstört, wenn auch Lithion gegenwärtig ist. Diese 
auf dem Platin hervorgebrachte Reaction verschwindet, wenn 
die Stelle mit Wasser gewaschen und das Metall geglüht wird, 
aber es hat seine Politur verloren und glänzt matt, was be­
sonders beim Glühen zu erkennen ist.

Chr.  G. G m e l i n  hat bemerkt, dass Lithion und dessen 
Verbindungen eine rothe Kante der Löthrohrflamme, von der 
Berührungsstelle der Probe an und gegen die Spitze hin, ge­
ben , wenn darauf geblasen wird. T u r n e r  hat gezeigt, dass 
bei den Lithionsilicaten diese Reaction hervorgebracht werden 
kann, wenn 1 Theil fein geriebener Flussspath mit IVj Theilen 
schwefelsaurem Ammoniak oder saurem schwefelsauren Kali 
gemengt und die Probe damit geschmolzen wird. Wenn das 
Ammoniaksalz angewandt wird, so ist die Flamme im Anfänge 
grünlich und nachher roth. Wenn das Kalisalz angewandt wird, 
und die Probe nicht Lithion enthält, so wird die Flamme 
schwach violett; enthält dieselbe aber Lithion, so ist die Flamme 
roth.

Es ist selten, dass Ammoniak durch das Löthrohr geprüft 
wird. Man braucht gewöhnlich nur den Stoff, der geprüft 
werden soll, mit Soda zu mischen, wo dann der Geruch das 
Ammoniak zu erkennen giebt, oder man kann die Mischung 
in einen kleinen Glaskolben legen und sie gelinde erwärmen, 
so sublimirt sich kohlensaures Arnmoniak. Eben so kann man 
auch die Probe in einer an einem Ende zugeblasenen Glas­
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röhre erhitzen, in welche man ein befeuchtetes, schwach ge­
röthetes Lackmuspapier gesteckt hat.

2. B a r y t e r d e .

Fi i r  s i c h  schmilzt sie nicht, wenn sie nicht etwas Wasser 
aufgenommen hat, das durch die Flamme gebildet worden ist. 
Das H y d r a t  schmilzt, kocht und schwillt an, gesteht endhch 
auf der Oberfläche und zieht sich dann mit einem heftigen 
Kochen in die Kohle, wo es sogleich wasserfrei wird und eine 
erhärtete Masse bildet. K o h l e n s a u r e r  B a r y t  schmilzt ganz 
leicht zu einem klaren Glase, das unter der Abkühlung email- 
weifs wird. Auf Kohle kommt er endlich in ein hefdges Ko­
chen, spritzt um sich, wird kausticirt und von der Kohle ein­
gesogen, mit derselben Erscheinung wie das Hydrat. Mit den 
folgenden Flüssen verhalten sich beide gerade wie die reine 
Erde.

Von B o r a x  wird die Baryterde unter heftigem Brausen 
zu einem klaren Glase aufgelöst. Ein gröfserer Zusatz giebt 
ein klares Glas, das durch die Abkühlung am Boden einen 
warzenförmigen Auswuchs von einem milchweifsen Stoffe be­
kommt. Ein noch gröfserer Zusatz giebt ein klares Glas, das 
vom Boden an milchigt und endlich ganz emailweifs wird. 
Das Glas, das nicht unklar bei der Abkühlung wird, kann un­
klar geflattert werden.

Durch P h o s p h o r  s a l z  wird sie leicht und mit hef­
tigem Brausen aufgelöst, wobei die Kugel schäumt, anschwillt 
und endlich zu einem klaren Glase zusammenfällt. Bei gröfserm 
Zusatze bekommt man ein klares Glas, das durch die Abküh­
lung fleckenweis milchweifs wird, und bei einem noch gröfsern 
ein Glas, das unter der Abkühlung emailweifs wird. Mit 
S o d a  schmilzt sie zusammen und wird von der Kohle einge­
sogen.

Mit s a l p e t e r s a u r e m  K o b a l t  schmilzt sie zu einer Ku­
gel zusammen, die, so lange sie noch heifs ist, nach der un­
gleichen Menge von Kobaltoxyd braunroth, ziegelroth oder rost­
gelb ist, und die nach der Abkühlung ihre Farbe verhert. 
Durch eine neue Aufwärmung kommt die Farbe nicht wieder, 
ehe sie nicht umgeschmolzen wird. Sie zerfällt in der Luft 
schnell zu einem lichtgrauen Pulver.
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3. S t r o n t i a n e r d e .

F ü r  s i ch .  Das Hydrat gleicht dem der Baryterde. Die 
kohlensaure Strontianerde schmilzt bei einer gewissen nicht zu 
hohen Temperatur, aber blofs an den äufsersten Kanten, und 
beginnt schnell in blumenkohlartige Verzweigungen aufzuschwel­
len, die ein glänzendes Licht geben, und die, луспп sie stark 
im Beductionsfeuer angeblasen werden, der Flamme einen 
schwach röthlichen Schein mittheilen, der aber beim Tageslicht 
schwer zu bemerken ist. Die Verzweigungen schmecken und 
reagiren alkalisch.

Mit B e r a x  und P h o s p h o r s a l z  verhält sie sich wie 
Baryterde.

Von* S o d a  wird die kaustische Strontianerde nicht aufge­
löst. Kohlensäure Strontianerde, gemengt mit einem gleichen 
Volumen Soda, schmilzt zu einem klaren Glase, das bei der 
Abkühlung milchweifs wird. Im starkem Feuer kommt die 
Masse zum Kochen, w'ird kausticirt und geht in die Kohle. Ein 
gröfserer Zusatz von kohlensaurer Strontianerde wird nicht ge­
löst, wird aber bei stärkerem Feuer kausticirt und geht in die 
Kohle.

Mit K o b a l t s o l u t i o n  giebt sie eine schvvarze oder schwarz­
graue Farbe und schmilzt nicht, wie die Baryterde.

4. K a l k e r d e .

F ü r  s i ch.  Kaustische Kalkerde schmilzt und verändert 
sich nicht. Kohlensäure Kalkerde wird leicht kaustisch, sieht 
dann weifscr aus und leuchtet stärker im Feuer, reagirt und 
schmeckt dann alkalisch, und zerfällt zu einem Pulver, \venn 
sie befeuchtet wird. Salze von Baryterde und Strontianerde 
enthalten zuweilen etwas Kalkerde. Um dieses zu entdecken, 
schmilzt man sie auf Platinblech mit Soda, wobei die Kalkerde 
nicht aufgelöst wird und die fliefsende Masse unklar macht. 
Auf der Kohle mit hinlänglicher Menge von Soda geschmolzen, 
ziehen sich die Baryt - und Strontianerde mit dieser in die Kohle 
hinein und hinterlassen darauf die Kalkerde als einen w'eifsen 
Ueberzug.

Von B o r a x  wird sie leicht zu einem klaren Glase aufge­
löst, das geflattert unklar wird. Die kohlensaure Kalkerde löst
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sich mit Brausen. Ein gröfserer Zusatz von Kalk giebt ein 
klares Glas, das bei der Abkühlung krystallisirt und kantig 
wird, obgleich es nicht so bestimmte Facetten giebt, wie z. B. 
das phosphorsaure Bleioxyd. Das Glas wird aber niemals so 
milchweife, wie von Baryt- oder Strontianerde.

Von P h o s p h o r s a l z  wird sie in grofser Menge aufge­
löst, die kohlensaure mit Brausen, zu einem klaren Glase, das 
beim Abkühlen klar bleibt. Setzt man mehr kohlensauren Kalk 
in Stücken zu, so wird die Kohlensäure ausgetrieben, und die 
Stückchen verwandeln sich mit Beibehaltung ihrer Form in 
phosphorsauren Kalk. Nach langem Blasen fängt dieser auch 
an sich aufzulösen, und bei der Abkühlung schiefeen innerhalb 
des Glases feine nadelformige Krystalle auf dem unaufgelösten 
an. Ist das Glas vollkommen gesättigt, so wird es während 
der Abkühlung ganz milchweifs.

Von S o d a  wird Лег Kalk nicht besonders aufgelöst, weder 
der kaustische noch der kohlensaure. Die Soda geht in die 
Kohle und lässt eine halbrunde Kalkmasse zurück.

Mit К ob  a l t  S o l u t i o n  giebt die Kalkerde eine schwarze 
oder dunkelgraue ungeschmolzene Masse.

5. T a l k e r d e .
F ü r  s i c h  verändert sie sich nicht. Auf feuchtem gerö- 

theten Lackmuspapier stellt sie die Farbe wieder her.
Mit B o r a x  verhält sie sich wie Kalkerde, wird aber nicht 

so stark krystallinisch.
Von P h o s p h o r s a l z  wird sie leicht zu einem klaren 

Glase aufgelöst, das, wenn es mit Talkerde gesättigt ist, milch­
weifs während der Abkühlung wird. Das unvollkommen ge^ 
sättigte Glas wird durch Flattern milchweifs.

Von S o d a  wird sie nicht angegriiren.
Mit K o b a l t s o l u t i o n  giebt sie nach langem Blasen eine 

schöne fleischrothe Farbe, die keine starke Intensität hat und 
nicht eher richtig gesehen werden kann, als bis die Probe 
vollkommen kalt geworden ist.

6 . T h o n e r d e .

F ü r  s i ch  unveränderlich.
Von B o r a x  wird sie langsam zu einem klaren Glase auf­

gelöst, das weder durch die Abkühlung, noch durch Flattern
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in der äufsern Flamme unklar wird. Wenn viel und in feinem 
Pulver zugesetzt wird, so bekommt man ein unklares Glas, 
dessen Oberfläche bei der Abkühlung krystallinisch wird, und 
das kaum mehr schmilzt. Dies Glas ist sowohl kalt als heifs 
unklar, und wenn das Glas im Flusse klar ist, so bleibt es 
auch bei der Abkühlung klar.

Von P h o s p h o r s a l z  wird sie eben so zu einem klaren 
Glase aufgelöst, das bei keinem Sättigungsgrade undurchsichtig 
wird. Setzt man zu viel hinzu, so wird das ungelöste halb­
durchsichtig. Das gesättigte Phosphorsalz, mit dem gesättigten 
Boraxglase gemischt, bleibt klar"'^).

Mit S o d a  schwillt sie ein wenig auf, giebt eine unge­
schmolzene Verbindung, und der Ueberschuss der Soda geht 
in die Kohle.

Mit Kobaltsolution giebt sie nach starkem Blasen eine schöne 
blaue Farbe, die von einem gröfsern Zusatz Kobaltsolution tie­
fer wird, aber gleich schön blau ist. Sie erscheint nur beim 
Tageslicht, und wenn die Probe kalt geworden ist, richtig blau.

7. B e r y l l e r d e .
F ü r  s i c h  unveränderlich.
Von B o r a x  und von P h o s p h o r s a l z  wird sie in gro­

fser Menge zu einem klaren Glase aufgelöst, das durch Flattern 
milchweifs , wird. Von einem noch gröfsern Zusatz wird es 
während der Abkühlung von selbst milchweifs.

Von S o d a  wird sie nicht angegriffen.
Mit K o b a l t s o l u t i o n  giebt sie eine dunkelgraue oder 

schwarze Masse.

8 . Y t t e r e r d e .

Was wir bis jetzt Yttererde genannt haben, besteht, nach 
M o s a n d e r ’s Versuchen, aus drei verschiedenen Erden: a) der 
eigentlichen Yttererde, b) der Terbinerde und c) dem Erbinoxyd- 
Oxydul, welches letztere dunkelgelb ist. Sowohl alle zusam­
men, wie jede für sich, verhalten sich mit den Flüssen wie 
die Beryllerde. Das gelbe Erbinoxyd-Oxydul wird im Reduc­
tionsfeuer weifs und nimmt ein gelb durchscheinendes Ansehen
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an, ohne bei dem Erkalten seine vorherige gelbe Farbe so tief 
wie vorher zu bekommen. In Borax und Phosphorsalz wird 
es milchweifs und löst sich etwas träge zu einem farblosen 
Glase auf. Das ßoraxglas verhält sich übrigens so, wie bei der 
Beryllerde angegeben ist. In Soda wird es auch weifs, ohne 
sich zu lösen.

9. Z i r k o n e r d e .
F ü r  s i c h ,  wie sie durch’s Glühen von schwefelsaurer 

Zirkonerde bereitet, leuchtet stärker, als irgend ein anderer 
Körper; das ganze Zimmer wird erleuchtet, und der Schein 
ist selbst beim Tageslicht so blendend, dass ihn die Augen kaum 
ertragen können. Sie ist übrigens ganz unschmelzbar. K l a p -  
r o t h  giebt an, dass die Zirkonerde vor dem Löthrohr zusam­
mensintert, aber in diesem Falle war sie nicht rein.

Zu B o r a x ,  P h o s p h o r s a l z  und S o d a  verhält sie sich 
wie Beryllerde, aber mit dem Unterschiede, dass sie sich trä­
ger im Phosphorsalz löst und schneller ein unklares Glas da­
mit giebt.

10. T h o r e r d e .
Für sich auf Kohle ist diese Erde unschmelzbar und ver­

ändert ihr Ansehen nicht.
Von B o r a x  wird sie sehr träge aufgelöst, das Glas ist 

klar, farblos und wird durch Flattern nicht unklar. Durch Sät­
tigung kommt es aber auf einen Punkt, wo es während des 
Erkaltens von selbst milchig wird.

Von P h o s p h o r s a l z  wird sie auch sehr träge aufge­
nommen.

Von S o d a  wird sie gar nicht angegriffen.

11. K i e s e l e r d e .

F ü r  s i c h  unveränderlich*).
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Von B o r a x  wird sie sehr träge aufgelöst und giebt ein 
klares, schwer schmelzbares Glas, das geflattert nicht unklar 
W'ird.

Von P h o s p h o r s a l z  wird sie in ganz geringer Menge 
aufgelöst. Das Glas bleibt bei der Abkühlung klar. Das Un­
gelöste wird halbdurchsichtig.

Von S o d a  wird sie unter starkem Brausen zu einem kla­
ren Glase aufgelöst.

Mit K o b a l t s o l u t i o n  giebt sie bei einem gewissen Zu­
satze eine schwach bläuliche Farbe, die durch einen gröfsern 
Zusatz von Kobalt schwarz oder dunkelgrau w’ird, wodurch sie 
sich von thonerdehaltigen Stoffen bestimmt unterscheidet. Giebt 
man ein heftiges Feuer auf eine dünne Kante von der Probe, 
so schmilzt diese mit dem Kobaltoxyde zu einem blauen Glase, 
und der Rand zunächst um das geschmolzene bleibt auch blau, 
aber dies Blau zieht sich in’s Rothe und ist nicht schön.

Ich verweise übrigens hinsichthch der Kieselerde auf den 
Artikel Silicate im Folgenden.

12. D ie S ä u r e n  d e s  Ar s e n i k s .

A r s e n i k s ä u r e ,  auf Kohle erhitzt, giebt einen Arsenik­
geruch. Im Kolben sehr stark geglüht, giebt sie sublimirte 
arsenichte Säure, und Sauerstoffgas entweicht.

A r s e n i c h t e  S ä u r e  sublimirt sich im Kolben oder in 
einer Röhre sehr leicht. Die Krystalle, mit einem Microscop 
besehen, sind gewöhnlich reguläre Octaeder.

Wenn eine Glasröhre ausgezogen wird, so dass ihr Durch­
messer nicht gröfser ist als eine Stricknadel, und die feine Röhre 
am Ende geschmolzen und etwas arsenichte Säure hier hin­
ein gethan wird, so kann daraus das Arsenik reducirt erhalten 
werden, wenn man von der Löthrohrkohle einen feinen Splitter 
ablöst, der in die Röhre bis nahe auf den Boden hineingescho­
ben wird. Man erhitzt die Stelle der Röhre, wo die Kohle 
liegt, bis dieselbe glüht, was am besten durch die Flamme 
einer Spirituslampe geschieht, und führt dann auch das Ende
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der Röhre, WO die arsenichte Säure liegt, in die Flamme, wo­
bei die Säure gasförmig bei der glühenden Kohle vorbei kommt, 
reducirt wird und vorn in der kalten Röhre condensirtes me- 
talhsches Arsenik giebt. Es ist besser, sich eines zusammen­
hängenden langen Splitters von Kohle zu bedienen, als Kohlen­
pulver zu gebrauchen, weil dies sich immer in der Röhre hin­
aufschiebt. Wenn die Menge des Arseniks geringe ist, so wird 
die Röhre in einiger Entfernung von der Stelle, wo die Flamme 
gewirkt hat, nur schwarz. Man führt dann vorsichtig die Röhre 
nahe der schwarzen Stelle in die Flamme und treibt das Sub- 
limirte zu einem schmalen Ringe zusammen, der nun metallisch 
glänzend wird. Man schneidet dann die Röhre an beiden Sei­
ten vom Ringe ab, fasst dieses Stück mit einer Zange und 
erhitzt es in der Flamme der Lampe, während man die Nase 
in einiger Entfernung darüber hält. Man erkennt dann das 
Arsenik am Geruch und vermeidet dadurch eine Verwechselung 
mit Tellur, Antimon, Quecksilber und Cadmium. Nur wenige 
Proben können bei so kleinen Quantitäten so entscheidend 
sein wie diese. Jedes Körnchen arsenichter Säure, dessen Vo­
lum nur so grofs zu sein braucht, um von der Stelle, wo es 
liegt, an den Boden der Röhre gebracht werden zu können, 
ist hinreichend, um ein Resultat zu geben. Es versteht sich, 
dass je kleiner das Arsenikkörnchen ist, desto feiner auch die 
Röhre ausgezogen werden muss.

Will man sich von dem Arsenikgeruch der arsenichten 
Säure auf der Kohle überzeugen, so muss sie zuerst mit etwas 
Soda gemengt und dann darauf geblasen w erden, weil die ar- 
senichte Säure allein oft sich verflüchtigt, ehe etwas davon re­
ducirt ist und der Dampf der arsenichten Säure keinen Arsc- 
nikgerueh hat. Man sehe weiter miten bei den Arsenikmetal­
len und Schwefelarsenik.

13. V a n a d i n s ä u r e .

Für sich auf der Kohle schmilzt sie, wird beim Glühen zu 
Suboxyd reducirt, indem ein Theil von der Säure in die Kohle 
eindringt und das Reducirte auf der Oberfläche zurückgehalten 
wird. Dieses ähnelt im Ansehen dem Graphit.

Auf Platinblech schmilzt sie zu einem tiefgelbrothen Li­
quidum und wird beim Erstarren krystallinisch.

Von Borax und Phosphorsalz .wird sie auf; leicht
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aufgelöst. Das Glas ist gelb in der Oxydationsflamme, in der 
Reductionsflamme aber, besonders auf Kohle, schön grün wie 
von Chromoxyd. Wenn die Perle stark gefärbt ist, so hat sie 
noch warm eine braune Farbe, und das Grün wird nur nach 
dem völligen Erkalten recht schön. Von Chromoxyd untei^ 
scheidet sich die Vanadinsäure hauptsächlich dadurch, dass das 
Glas auf Platina in der Oxydationsflamme gelb wird, was bei 
jenem nie der Fall ist.

Von S o d a  wird sie aufgelöst und zieht sich in die Kohle.
Man bekommt durch Pulverisiren und Schlämmen nichts 

Metallisches.

14. M o l y b d ä n s ä u r e .
F ü r  s i ch.  In einer geneigten Röhre schmilzt sie und 

raucht. Der Rauch condensirt sich theils am Glase als weifses 
Pulver, theils als glänzende, schwach gelbliche Krystalle un­
mittelbar über der schmelzenden Masse. Auf Platinblech schmilzt 
sie und raucht. Das Geschmolzene hat eine braune Farbe, 
wird aber bei der Abkühlung blass gelblich und krystallinisch. 
Im Reductionsfeuer wird sie blau und im starkem Feuer braun. 
Auf Kohle schmilzt sie, wird von der Kohle eingesogen; ein 
Theil des Metalles wird reducirt, wenn das Feuer gut ist, und 
kann hernach durch Pulverisirung der Kohle und Abschläm­
mung in Form eines grauen metallischen Pulvers erhalten wer­
den. Hat man eine gröfsere Probemenge genommen und be­
handelt sie in der Reductionsflamme, so bleibt gewöhnlich, in­
dem sich die Säure in die Kohle hineinzieht, ein kupferrother 
Fleck von Molybdänoxyd auf dieser zurück, der ringsum mit 
einem krystallinischen Anfluge von sublimirter Molybdänsäure 
umgeben ist.

Von B o r a x  wird sie auf Platindraht und in der äufsern 
Flamme zu einem klaren farblosen Glase aufgelöst. Auf Kohle 
und im Reductionsfeuer wird das Glas schmutzig-braun, durch­
sichtig, nicht unähnlich dem, das durch eine Mischung von 
Eisenoxyd und Eisenoxydul erhalten wird. Setzt man mehr 
Molybdänsäure hinzu, so verliert das Glas im Reductionsfeuer 
ganz seine Durchsichtigkeit, und man sieht darin eine Menge 
brauner Flocken von Molybdänoxyd, dem Ansehen nach umge­
ben von einem klaren, etwas bräunlichen Glase.

Von P h o s p h o r s a l z  wird sie auf Platindraht in der
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äufsern Flamme zu einem klaren Glase aufgelöst, das, so lange 
es heifs ist, in’s Grüne zieht, aber bei der Abkühlung farblos 
wird. Im Reductionsfeuer wird das Glas dunkel und undurch­
sichtig, sieht schwarz oder dunkelblau aus, wird aber bei der 
Abkühlung klar und schön grün, beinahe wie Chromoxyd. Auf 
Kohle zeigt sich diese Farbennüance, vorzüglich bei einem 
gröfsern Zusatz von Molybdänsäure, sowohl in der äufsern 
als innern Flamme. Auf Platindraht kann das grüne Glas in 
der äufsern Flamme oxydirt werden, und wird dann wieder 
durchsichtig in der Schmelzhitze. Aus Phosphorsalz kann kein 
braunes Molybdänoxyd durch Reductionsfeuer ausgefällt wer­
den. Selbst durch Zinn wird die Farbe des grünen reducirten 
Glases nicht verändert, aber man sieht, dass das Zinn innerhalb 
des Glases anschwillt und bis zu einem gewissen Grade mo­
lybdänhaltig wird.

Mit S o d a  auf Platindraht schmilzt die Molybdänsäure mit 
Brausen zu einem klaren Glase, das bei der Abkühlung milch­
weifs wird. Wenn das Glas wenig Molybdänsäure enthält und 
im Reductionsfeuer erhitzt wird, so bekommt es ungefähr die­
selbe Farbe, wie das Boraxglas unter denselben Umständen, 
wird aber bei der Abkühlung unklar. Ist es hingegen mit Mo- 
ly*bdänsäure übersättigt, und wird gutes Reductionsfeuer gege­
ben, so wird das Molybdän theils zu Oxyd, theils zu Metall 
reducirt, und wenn die Salzmasse in Wasser aufgelöst wird, 
so bleibt ein graubrauner, schwerer Stoff zurück, der unter 
dem Polirstahl Metallglanz und eine eisengraue Farbe annimmt.

Mit Soda auf Kohle wird die zusammengeschmolzene Masse 
eingesogen, und wenn nachher die Masse im Mörser mit Was­
ser behandelt wird, so bekommt man sehr viel reducirtes Mo­
lybdän als ein stahlgraues Metallpulver. Wenn man auf die 
Stelle, wo die Masse in die Kohle gegangen ist, eine neue Por­
tion Molybdänsäure mit einer sehr geringen Menge Soda legt 
und ein gutes Reductionsfeuer giebt, so geht das zuletzt zuge­
setzte nicht mehr in die Kohle, und man bekommt ein Korn, 
das aus reducirtem Molybdän, gemengt mit molybdänsaurem 
Natron, besteht, von dem man blofs das Salz aufzulösen braucht, 
um das Molybdänmetall allein zu bekommen. Das Molybdän 
gehört daher, ganz gegen die bisher angenommene Meinung, 
zu den leicht reducirbaren Metallen, obgleich es sich nicht 
zusammenschmelzen lässt.
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15. W o l f r a m  s ä u r e .
F ü r  s i c h  wird sie im Reductionsfeuer schwarz, aber 

schmilzt nicht.
Von B o r a x  wird sie auf Platindraht leicht in der äufsern 

Flamme zu einem klaren, farblosen Glase aufgelöst, das ge­
flattert nicht unklar wird. Bei einem gröfsern Zusatze lässt es 
sich unklar flattern, und durch einen noch gröfseren wird es 
beim Erkalten emaihveifs. Im Reductionsfeuer w'ird das Glas 
von einem geringen Zusatze gelblich, und diese Farbe nimmt 
bei der Abkühlung zu, so dass es, wenn es kalt geworden, 
gelb ist. Setzt man mehr hinzu, so wird das Glas dunkelgelb 
und bei der Abkühlung klar blutroth. Auf Kohle wird diese 
Reaction auch mit einer geringen Menge Wolframsäure her­
vorgebracht. Wird Zinn hinzugesetzt, so wird das Glas w'äh- 
rend der Abkühlung milchweifs.

Von P h o s p h o r s a l z  wird die Wolframsäure in der äu­
fsern Flamme zu einem farblosen oder gelblichen Glase aufge­
löst. Im Reductionsfeuer wird das Glas schön und rein blau, 
schöner als das von Kobalt. Enthält die Säure Eisen, so be­
kommt das Glas eine ganz andere Farbe im Reductionsfeuer; 
es wird blutroth, sehr ähnlich dem reducirten Boraxglase. Ein 
Zusatz von Zinn schafft die Reaction des Eisens fort, und das 
Glas bekommt eine grüne oder manchmal eine blaue Farbe; 
es muss dann aber nicht sehr concentrirt sein. Durch einen 
gröfsern Zusatz vom Flusse kann diesem abgeholfen werden.

Von S o d a  wird die Wolframsäure auf Platindraht zu ei­
nem klaren, dunkelgelben Glase aufgelöst, das unter der Ab­
kühlung krystallisirt und undurchsichtig w'eifs oder gelblich 
wird. Dies Glas bleibt auch auf der Kohle ziemlich gut eine 
Perle. Im Reductionsfeuer bekommt es eine dunklere Farbe, 
so lange cs noch heifs ist; aber das gestandene Glas wird 
wiederum weifs.

Wenn Wolframsäure auf Kohle mit einer ganz geringen 
Menge Soda im Reductionsfeuer behandelt wird, so bekommt 
man eine stahlgraue metallische Schlacke. Wird diese im Mör­
ser auf die gewöhnliche Art behandelt, so bekommt man eine 
grofse Menge metallischen Wolframs, in Form eines stahlgraaen 
Pulvers, das voflkommenen Metallglanz an den Stellen, wo es 
von dem Pistill gedrückt worden ist, hat. Wird Wolframsäure
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mit SO vielem Natron zusammengesclimolzen, dass sie in die 
Kohle eingesogen wird, und auf die Masse mit gutem Feuer 
geblasen, so bekommt man eine kleine Menge metallischer Flit­
terchen, die bald goldgelb, bald tombackbraun sind. Diese 
sind die von W ü h l e r  entdeckte Verbindung des Wolft-amoxyds 
mit Natron.

16. C h r o m o x y d .
F ü r  s i c h  unveränderlich.
In B o r a x  wird es träge aufgelöst und färbt ihn, auch in 

geringer- Quantität, mit einer schönen smaragdgrünen Farbe, 
die sich besonders zeigt, wenn das Glas kalt geworden ist. 
Auf Platindraht kann die grüne Farbe zum gröfsten Theil in 
der äufsern Flamme fortgeblasen werden. Das Glas wird dann 
gelbbraun, so lange es heifs ist, und bekommt unter der Ab­
kühlung blofs eine Neigung in’s Grüne.

Von P h o s p h o r  s a l z  wird es sowohl in der äufsern als 
innern Flamme mit einer grünen Farbe aufgelöst, die tief ist, 
wenn viel aufgelöst worden. Wenn das Glas mit mehr Chrom­
oxyd gemengt wird, als es auflösen kann, und stark erwärmt 
wird, so bekommt es die sonderbare Eigenschaft, im Gerin­
nungsaugenblicke mehr oder minder sich aufzublähen und sich 
in eine schaumige Masse, durch irgend eine Gasentwickelung, 
die dann stattfindet, zu verwandeln. Wenn das Glas von 
neuem geschmolzen wird, so fällt der Schaum zusammen, kommt 
aber beim Erstarren wieder. Dies geschieht sowohl beim 
Daraufl)lasen in der innern als äufsern Flamme, auf Kohle und 
auf Platindraht. Ich kann keine Ursache davon finden. Es ge­
schieht nicht, wenn das Glas klar ist.

Von S o d a  wird das Chromoxyd auf Platindraht in der 
äufsern Flamme zu einem dunkel braungelben Glase aufgelöst, 
das bei der Abkühlung undurchsichtig und gelb wird. Im Re­
ductionsfeuer wird das Glas undurchsichtig und nach der Ab­
kühlung grün. Von Kohle wird es absorbirt, aber ich habe 
keine Spur von reducirtem Metalle entdecken können.

17. A n t i m o n  u n d  s e i n e  Ox y d e .

Das A n t i m o n m e t a l l  schmilzt leicht auf Kohle. Bis zum 
Glühen erhitzt, fährt es lange fort, ohne dass man darauf bläst, 
zu glühen und entwickelt einen aufsteigenden dicken weifsen
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Rauch. Nach und nach krystalh'sirt der Rauch und bildet um 
die glühende Metallkugel ein Netzwerk von kleinen perlmut­
terglänzenden Krystallen, die endlich in einem kleinen Ab­
stande sie ganz bedecken; beim Feuerlicht sieht man das Me­
tall noch einige Augenblicke darinnen glühen, nachdem es ganz 
davon umschlossen worden ist. Dieses Netzwerk besteht aus 
krystallirtem Antimonoxyd und schmilzt, wenn die Flamme 
darauf gerichtet wird. Das Antimonmetall, für sich selbst im 
Glaskolben erhitzt, verfliegt nicht bei der Temperatur, die 
Glas schmilzt. In einer offenen Glasröhre bis zum Glühen er­
hitzt, brennt es langsam mit einem weifsen Rauche, der sich 
an das Glas legt und einige Spuren von Krystallisation zeigt. 
Dieser Rauch ist blofs Oxyd und kann durch die Hitze von 
einer Stölle des Glases zur ändern gejagt werden, ohne das 
Mindeste zurückzulassen. Blofs wenn das Antimon mit Schwe­
fel verbunden ist, bildet sich aufser dem Antimonoxyd eine 
Portion antimonichter Säure, die daran erkannt werden kann, 
dass wenn das Oxyd durch die Hitze fortgejagt worden ist, 
die antimonichte Säure als ein weifser Ueberzug übrigbleibt.

A n t i m o n o x y d  schmilzt leicht und wird als ein weifser 
Rauch sublimirt. Antimonoxyd, welches durch Fällung, Waschen 
und Trocknen erhalten ist, hat bisweilen, ehe es anfängt zu 
schmelzen, die Eigenschaft sich zu entzünden, wie Zunder fort­
zuglimmen, unschmelzbar zu werden und sich in antimonichte 
Säure zu verwandeln. Auf Kohle wird es zu Antimonmetall 
reducirt und giebt dabei der Flamme eine grünliche Farbe.

Die a n t i m o n i c h t e  S ä u r e  schmilzt nicht, leuchtet stark, 
vermindert sich in der innern Flamme, wobei die Kohle rund 
umher mit einem weifsen Rauche beschlagen wird, aber sie re­
ducirt sich auf diese Art nicht wie das Oxyd.

Die A n t i m o n s ä u r e  wird nach der ersten Wirkung der 
Hitze weifs und verwandelt sich in antimonichte Säure. Was­
serhaltige Antimonsäure hingegen wird von weifs anfangs gelb, 
wobei sie Wasser abgiebt, und nachher beim Glühen wieder 
weifs, wobei sie Sauerstoff abgiebt.

Alle diese Oxydationsgrade verhalten sich zu den Flüs­
sen gleich.

B o r a x  löst die antimonichte Säure in grofser Menge auf, 
ohne dabei unklar zu werden. Das Glas leuchtet gelblich, 
wenn es warm ist, aber nach der Abkühlung ist es nur sehr
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wenig gefärbt. Wenn es gesättigt ist, so fängt ein Theil des 
Antimons in Metallform zu verfliegen an und beschlägt die 
Kohle rund umher; und wenn das Glas im Reductionsfeuer 
stark erhitzt wird, so wird es unklar und graulich von redu­
cirten Metallpartikeln.

P h o s p h o r s a l z  löst sie zu einem klaren farblosen Glase 
auf. Auf Platindraht kann das Glas im Oxydationsfeuer schwach 
gelblich werden, aber die Farbe verschwindet bei der Abküh­
lung. Wenn das Glas zugleich Eisen enthält, so bringt es im 
Reductionsfeuer dieselbe rothe Farbe hervor, wie eisenhaltige 
Wolframsäure und eisenhaltige Titansäure. Durch gutes Bla­
sen wird das Antimon reducirt und verfliegt, und die Farbe 
verschwindet. Dies geschieht auch durch einen Zusatz von 
Zinn.

Von S o d a  werden die Antimonoxyde auf Platindraht zu 
einem klaren farblosen Glase aufgelöst, das bei der Abkühlung 
weifs wird. Auf Kohle wird das Antimon reducirt.

Für medicinische und pharmaceutische Zwecke ist es oft 
nöthig, das Antimonoxyd auf arsenichte Säure zu prüfen. Bei 
Behandlung des Antimonoxyds auf der Kohle mit Soda zeigt 
sich dann der Arsenikgeruch, wenn das Oxyd noch nicht ein 
Tausendtel arsenichter Säure enthält. Das Antimon giebt wohl 
auch einen Geruch, aber dieser ist schwach und hat mit dem 
des Arseniks nicht die entfernteste Aehnlichkeit. Wenn der 
Arsenikgehalt in dem Antimonoxyd sehr gering ist, so lässt er 
sich nicht mit Sicherheit durch den Geruch entdecken, man 
findet ihn aber dann leicht, nach G ö b e l s  Versuchen, vermit­
telst des ameisensauren Natrons. Man mengt das Oxyd mit 
dem Salze und erhitzt das Gemenge in einer unten zugeblase­
nen Röhre, bis alles klar fliefst. Es bildet sich Antimonoxyd­
natron , welches schmilzt, das Arsenik aber mit einer geringen 
Menge Antimon wird reducirt und sublimirt sich. Man schnei­
det dann die Röhre dicht über dem Sublimat ab, so dass die­
ses noch in dem unten zugeschmolzenen Theil sitzen bleibt, 
erhitzt das Sublimat über der Lampe, indem man daran riecht, 
und bemerkt sehr deutlich den Arsenikgeruch, im Fall Arsenik 
darin enthalten war. Schneidet man die Röhre so ab , dass 
das Sublimat in der an beiden Enden offnen Röhre sitzt, so 
verbrennt es leicht beim Erhitzen so schnell, dass kein Geruch 
mehr wahrgenommen wird.
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18. T e l l u r s ä u r e  u n d  t e l l u r i c h t e  S ä u r e  o d e r  T e l ­
l u r o x y d .

Die Tellursäure, in einer unten zugeschmolzenen Röhre 
gelinde erhitzt, verliert Wasser und wird dunkelgelb. Stärker 
erhitzt wird sie milchweils und in tellurichte Säure verwandelt. 
Ein glimmender Spahn, in die Röhre hineingehalten, zeigt 
Sauerstoffentbindung an. Wird die Röhre bis zum anfangenden 
Glühen erhitzt, so schmilzt die tellurichte Säure zu einem gel­
ben Liquidum, welches beim Erstarren farblos, krystallinisch 
und undurchsichtig wird. Kleine Tröpfchen davon bleiben ge­
wöhnlich durchsichtig wie Glas.

F ü r  s i c h ;  auf Platindraht schmilzt die tellurichte Säure 
und raucht; auch auf Kohle findet ein Schmelzen statt, und die 
Reduction geschieht unter Brausen. Das reducirte Metall kann 
leicht mit Wismuth und Antimon verwechselt W'erden. Ich 
werde beim Wismuth davon reden, wie es sich davon unter­
scheiden lässt.

Mit B o r a x  u n d  P h o s p h o r g l a s  giebt sie auf Platindraht 
ein klares farbloses Glas, das auf der Kohle grau und unklar 
von reducirtem, fein zerlheiltem Metalle wird.

Mit S o d a  giebt die tellurichte Säure auf Platindraht ein 
klares farbloses Glas, das bei der Abkühlung weifs wird. Auf 
Kohle wird sie reducirt und bildet Tellurnatrium, welches sich 
in die Kohle hineinzieht. Mengt man tellurichte Säure, Soda 
und fein geschabte Kohle und erhitzt das Gemenge in einer 
unten verschlossenen Röhre zum starken Glühen, am liebsten 
bis zum Schmelzen, und lässt dann einige Tropfen so eben 
aufgekochten Wassers in die Röhre fallen, so färbt sich die­
ses nach einer Weile schön purpurroth, indem es Tellurnatrium 
anzeigt.

19. T a n t a l s ä u r e .
F ü r  s i c h  unveränderlich.
Von B o r a x  wird sie zu einem klaren farblosen Glase 

aufgelöst, das geflattert unklar werden kann, und das bei 
einem gröfsern Zusatze während der Abkühlung emailweifs 
wird.

Von P h o s p h o r s a l z  wird sie leicht und in grofser Menge
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zu einem farblosen Glase aufgelöst, das bei der Abkühlung 
nicht unklar wird.

Mit S o d a  verbindet sie sich unter Aufbrausen und löst 
sich in geringer Menge klar auf. Ein gröfserer Zusatz schmilzt 
damit nicht und wird nicht reducirt.

Da die Tantalsäure in ihrem Verhalten sehr den eigentli­
chen Erdarten gleicht, so kann sie bei Löthrohrversuchen leicht 
mit ihnen verwechselt werden. Die Tantalsäure wird indessen 
doch dadurch erkannt, dass ihre Verbindung mit Phosphorsalz 
nicht unklar bei der Abkühlung wird, auch wenn man Tantal­
säure im Ueberschuss hinzusetzt, was hingegen bei der Beryll­
erde, Yttererde und Zirkonerde eintrifft. Wenn ein grofser 
Ueberschuss von Tantalsäure dem Phosphorsalze zugesetzt 
wird, so vertheilt sie sich unter die Masse des Glases; dies 
wird dann beim Schmelzen undurchsichtig, aber das Ungelöste 
wird nicht milchweifs, sondern halbdurchsichtig wie Kieselerde, 
von welcher es sich gleichwohl durch sein Verhalten zu Soda 
unterscheidet. Von der Thonerde unterscheidet sie sich durch 
ihr Verhalten zum Borax und zur Kobaltauflösung, die mit Tan­
talsäure nicht blau wird.

20. T i t a n s ä u r e .

F ü r  s i c h  unveränderlich.
Von B o r a x  wird sie auf Platindraht leicht zu einem farb­

losen Glase aufgelöst, das geflattert milchweifs wird. Durch 
einen gröfsern Zusatz wird sie von selbst weifs bei der Ab­
kühlung. Wird das Glas im Reductionsfeuer behandelt, so wird 
es von einem geringen Zusatze erst gelb, und nachher, wenn 
die Reduction vollständig ist, bekommt das Glas eine dunkle 
Amethystfarbe, die besonders bei der Abkühlung zum Vor­
schein kommt. Das Glas ist durchsichtig und nicht unähnlich 
dem, welches durch Manganoxyd im Oxydationsfeuer hervorge­
bracht wird, geht aber etwas mehr in’s Blaue. Setzt man 
noch mehr Titansäure hinzu und behandelt das Glas auf Kohle 
mit gutem Reductionsfeuer, so wird es dunkelgelb und nimmt 
beim Kaltwerden eine so dunkelblaue Farbe a n , dass es 
schwarz und undurchsichtig aussieht. Wird es nachher mit 
Flattern erhitzt, so wird es lichtblau, aber undurchsichtig und 
emailartig. Die Farbe ist mehr oder minder schön blau und 
in verschiedenen Versuchen von ungleicher Nuance. Die ür-
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sache davon ist, dass das Glas sowohl Titansäure als Titan­
oxyd enthält; das letztere macht das Glas dunkelblau, und die 
erste, die nicht zu dieser Farbe beiträgt, macht es durch Flat­
tern emailweifs; wenn das Weifse mit dem Dunkelblauen ge­
mengt w ird, so erhält man ein Hellblau, dessen Grad von 
Hellblau ganz und gar auf den relativen Quantitäten von 
Oxyd und Säure im Glase beruht, so dass, wenn sehr wenig 
Säure darin ist, es schwarz, und wenn sich sehr wenig Oxyd 
darin findet, es weifs von der flatternden Flamme wird.

Von P h o s p h o r s a l z  wird sie in der äufsern Flamme 
zu einem klaren farblosen Glase aufgelöst. Im Reductionsfeuer 
giebt sie ein Glas, das gelblich aussieht, so lange es heifs ist, 
aber das bei der Abkühlung sich röthet und eine schöne 
blauvioleHe Farbe bekommt. Durch zu viel Titansäure wird 
die Farbe so tief, dass das Glas undurchsichtig wird, aber es 
wird dabei nicht emailähnlich. Die Farbe kann in der äufsern 
Flamme fortgeblasen werden. Die Reduction geschieht besser 
auf Kohle, als auf Platindraht, erfordert aber auch auf der 
Kohle ein anhaltendes Feuer, besonders wenn man titanhaltige 
Fossilien, wie z. B. Sphen, prüft. Ein Zusatz von Zinn er­
leichtert und beschleunigt die Reduction sehr bedeutend.

Wenn die Titansäure Eisen enthält, oder wenn Eisen zu 
dem durch Titansäure gefärbten Glase gesetzt wird, so ver­
schwindet die violette Farbe des Titanoxyds, und das Glas be­
kommt im Reductionsfeuer dieselbe rothe Farbe wie von der 
eisenhaltigen Wolframsäure. Wenn die Quantitäten von diesen 
Stoffen geringe sind, so wird die Farbe gelbhchroth, erscheint 
nicht, so lange das Glas warm ist, sondern kommt erst in dem 
Augenblicke zum Vorschein, wenn das Glas kalt wird, und es 
hat im Allgemeinen nie seine voUe Intensität, ehe das Glas 
ganz kalt ist. Diese Reaction ist so empfindlich, dass, wenn 
das Glas so wenig reine Titansäure enthält, dass man aus sei­
ner Farbe nicht ganz sicher auf ihre Gegenwart schhefsen kann, 
man die Reaction sehr stark bekommt, wenn man etwas Ei­
sen, am besten in Metallform, hinzusetzt. Dieselbe Farben­
nüance wird beim Glase im Reductionsfeuer hervorgebracht 
durch eisenhaltige Wolframsäure, eisenhaltige antimonichte Säure 
und durch Nickeloxyd. Es ist indessen leicht zu entdecken, 
welcher von diesen Stoffen mit dem Eisen vereinigt ist. Die 
antimonichte Säure lässt sich forttreiben, wenn man einige Zeit



gut darauf geblasen hat, und die Eisenfarbe bleibt nun übrig. 
Ich habe schon vorhin erwähnt, dass die eisenhaltige Wolfram­
säure durch einen Zusatz von Zinn ein grünes, oder manchmal 
ein blaues Glas giebt; wenn das eisenhaltige Titanglas auf 
gleiche Art behandelt wird, so verschwindet die Eisenfarbe, 
und die violette Farbe des Titanoxyds kommt wieder zum Vor­
schein. Hierzu wird indessen erfordert, dass die Intensität der 
Farbe im Flusse nicht zu grofs sei. Ist dies der Fall, so muss 
man mehr Fluss hinzusetzen. Da es sich aber oft ereignet, 
dass eine so kleine Menge eisenhaltigen Titanoxyds die ange­
führte Farbe beim Glase hervorbringt, dass die darin befindli­
che Titansäure allein keine bedeutende Reaction giebt, so nimmt 
das Zinn in diesem Falle alle Farbe fort, und die Reaction ver­
schwindet gänzlich. Man versuche dann mit dem zu untersu­
chenden Stoff ein vollkommen gesättigtes Phosphorsalzglas zu 
bereiten und behandle dieses mit Zinn, wodurch es nicht sel­
ten glückt, die dem Titanoxyde eigenthümliche Farbe erkenn­
bar zu machen, besonders wenn das Glas ganz abgekühlt ist. 
Die Reaction, die Nickeloxyd giebt, unterscheidet sich von den 
vorhergehenden dadurch, dass sie am stärksten ist, wenn das 
Glas heifs ist und beinahe ganz bei der Abkühlung verschwin­
det, so wie auch, dass sie sowohl in der äufsern als innern 
Flamme dieselbe ist, da die der anderen hingegen im gu­
ten 0.vydationsfeuer verschwindet. — Die hier beschriebene 
Wirkung des Eisens auf die Farbe der Titansäure oder Wol­
framsäure findet nicht mit Rorax statt.

Von S o d a  wird die Titansäure mit Brausen und Spritzen 
zu einem klaren dunkelgelben Glase aufgelöst, das nicht von 
der Kohle eingesogen wird, und das bei der Abkühlung weifs­
grau oder weifs wird. Dies Glas hat die Eigenschaft, gerade 
in dem Augenblicke zu krystaUisiren, weim es aufhört zu glü­
hen, und dabei entwickelt* sich so viel Wärme, dass die Kugel 
wieder von selbst weifsglühend wird. Diese Eigenschaft tritt 
mit allen krystallisirenden Körpern ein, wenn sie bei einer ge­
wissen hohen Temperatur anschiefsen, wie z. B. beim phos­
phorsaurem Bleioxyde; ich habe jedoch bei keiner Gelegenheit 
gesehen, dass die durch die Krystallisation entstehende Hitze so 
stark ist und so lange dauert wie hier. Richtige Proportionen 
tragen viel dazu bei, diese Erscheinung recht bemerkbar zu ma­
chen. Nimmt man mehr Titansäure» als die Soda aufzulösen
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vermag, so dass die unäufgelösten Theile im Glase schwim­
men, so trifft es niemals ein, setzt man aber dann nach und 
nach etwas Soda hinzu, so dass gerade die Quantität hinzukommt, 
die erfordert wird, um die Titansäui’e aufzulösen, so stellt sich 
das Phänomen aufs Schönste wieder dar. Bei jeder Portion 
Soda, die mehr hinzugesetzt wird, nimmt das Phänomen ab,
und endlich geht alles in die Kohle.

Die Titansäure kann auf der Kohle mit Soda nicht reducirt 
werden. Zu den Versuchen, die ich anstellte, bediente ich 
mich einer Titansäure, die aus französischem Rutil auf L a u -  
g i e r ’s Art bereitet worden w ar, und bekam bei jeder Re- 
ductionsprobe einige platte Körner von einem geschmeidigen, 
weifsen, nicht magnetischen Metalle, dass das Ansehen von 
Zinn hatte. Ich fand hernach, dass, wenn die aus dem fran­
zösischen Rutile gefällte Titansäure mit Hydrothionammoniak
digerirt wurde, sich darin eine Spur von Zinn auflöste, das 
nach der Abdunstung der Flüssigkeit und Glühen der getrock­
neten Masse zurückblieb und mit Leichtigkeit zu einem Zinn- 
korn reducirt werden konnte.

Von K o b a l t  S o l u t i o n  wird die Titansäure schwarz oder 
dunkelgrau.

21. U r a n o x y d e .

F ü r  s i c h  wird das üranoxyd zu Oxydul reducirt, wird 
schwarz, schmilzt aber nicht.

Von B o r a x  wird das Oxyd zu einem dunkelgelben Glase 
aufgelöst, das im Reductionsfeuer schmutzig - grün wird. Im 
Oxydationsfeuer kann die gelbe Farbe auf Platindraht wieder 
hergestellt werden. Auf Kohle ist dies sehr schwer. Das 
grüne, bis zu einem gewissen Grade gesättigte Glas kann 
schwarz geflattert werden, wird dann aber weder emailähnlich 
noch krystallinisch.

Mit P h o s p h o r s a l z  auf Platindraht giebt es im Oxyda­
tionsfeuer ein klares gelbes Glas, dessen Farbe bei der Ab­
kühlung abnimmt und endlich strohgelb, in’s Grüne ziehend 
wird. Im Reductionsfeuer giebt es ein schönes grünes Glas, 
dessen Farbe während der Abkühlung noch schöner wird. Auf 
Kohle kaim man schwer eine andere als grüne Farbe be­
kommen, obgleich das Grün im Oxydationsfeuer schwächer 
wird.
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Von S o d a  wird es nicht aufgelöst. Ein sehr geringer 
Zusatz von Soda giebt Zeichen von Schmelzung. Von mehr 
Soda wird die Masse auch im Reductionsfeuer gelbbraun, weil 
Oxyd gebildet wird, das wie eine Säure das Alkali sättigt. 
Durch einen gröfsern Zusatz von Soda kann man es dahin 
bringen, dass es in die Kohle geht, aber es wird nicht reducirt. 
Gewöhnlich bekommt man einige Spuren von Zinn, wenn dies 
nicht vorher mit Schwefelwasserstoff oder Hydrothionammoniak 
aus dem Oxyde ausgezogen worden ist.

22. C e r o x y d e .

F ü r  s i c h  ändert sich das Oxydul in Oxyd um. Dies 
bleibt im Reductionsfeuer unverändert.

Von B o r a x  wird das Oxyd in der äufsern Flamme zu 
einem schönen rothen oder dunkelgelben Glase aufgelöst, des­
sen Farbe bei der Abkühlung abnimmt, so dass sie endlich 
blofs gelb ist. Das Glas kann geflattert emailweifs werden. 
Im Reductionsfeuer verliert sich die Farbe. Setzt man mehr 
Oxyd hinzu, so bekommt das Glas nach der Reduction die 
Eigenschaft, von selbst emailweifs und krystallinisch bei der 
Abkühlung zu werden.

Von P h o s p h o r s a l z  wird das Oxyd zu einem schönen 
rothen Glase aufgelöst, das bei der Alskühlung seine Farbe 
verliert und wasserklar wird. Im Reductionsfeuer wird das 
Glas farblos, aber es löst sich niemals so viel auf, dass es bei 
der Abkühlung unklar wird.

Von S o d a  wird es nicht aufgelöst. Die Soda geht in die 
Kohle, und das Ceroxydul bleibt mit einer weifsen oder licht­
grauen Farbe zurück:

Die Reactionen der Ceroxyde gleichen sehr denen des 
Eisenoxyds, vorzüglich wenn das Ceroxyd mit Kieselerde ver­
bunden ist, die hindert, dass das Glas mit Borax unklar wird. 
Sie unterscheiden sich durch das ungleiche Verhalten der Oxydule 
zu den Flüssen, aber wenn beide zusammen mit Kieselerde Vor­
kommen, wie das sehr oft geschieht, so kann man durch das 
Löthrohr nicht die Gegenwart des Ceroxyds erkennen.

23. L a n t h a n o x y d

verhält sich wie das Ceroxyd, mit dem Unterschiede, dass es, 
in den Flüssen aufgelöst, farblose Gläser giebt, die in der äu-
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fsern Flamme gar keine Farbe annehmen, wenn das Lanthan­
oxyd rein war.

24. D i d y m o x y d .

Für sich schmilzt es nicht, verliert aber in strengem Re­
ductionsfeuer seine braune Farbe und wird grau.

In Borax und Phosphorsalz löst es sich auf und giebt in 
der äufsern Flamme ein klares, dunkel amethystfarbenes Glas, 
dem ähnlich, welches von Titansäure in der Reductionsflamme 
erhalten wird.

Mit Soda verhält es sich wie Ceroxyd.

25. M a n g a n o x y d .

F ü r  s i c h  schmilzt es nicht, wird aber bei einem stren­
gen Feuer braun.

Von B o r a x  wird es leicht zu einem klaren, amethystfar- 
benen Glase aufgelöst, das im Reductionsfeuer ungefärbt wird. 
Ist der Mangangehalt grofs, so muss das reducirte Glas in dem 
Augenblick, w'o das Blasen aufliört, abgestofsen werden, so 
dass es auf einen kalten Körper fällt, sonst färbt es sich unter 
der langsamen Abkühlung wieder. In der äufsern Flamme 
wird durch einen reichlichen Gehalt von Oxyd das Glas end­
hch so lief gefärbt, dass es schwarz aussieht, aber in dünnen 
Fäden ist es durchsichtig.

Von P h o s p h o r s a l z  wird es leicht zu einem klaren Glase 
aufgelöst, das im Reductionsfeuer farblos und im Oxydations­
feuer amethystfarben ist; aber die Farbe wird niemals so tief, 
dass das Glas nicht seine Durchsichtigkeit behält. So lange 
das Glas in der äufsern Flamme geschmolzen wird, sowohl auf 
Platindraht, wie auch auf Kohle, kocht es beständig und giebt 
Gas ab. Dieses Kochen hört im Reductionsfeuer auf, kommt 
aber sogleich im Oxydationsfeuer wieder. Es scheint davon 
herzurühren, dass die Glasperle sich auf der Oberfläche oxy­
dirt, und da das Oxydirte durch die Umschwingung des Glases 
in die Masse wieder geführt wird, so wird Sauerstoff durch 
die Phosphorsäure ausgetrieben, und das Oxydsalz verwandelt 
sich in ein Oxydulsalz. Datier kommt es auchj dass das Phos­
phorsalz die Amethystfarbe nur bis zu einem gewissen Grade 
annimmt, weil blofs eine gewisse Menge Oxydsalz sich im 
Glase erhalten kann. Im Allgemeinen kann das Boraxglas leich-
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ter oxydirt als reducirt, und das Phosphorsalzglas im Gegen- 
theile besser vollkommen reducirt und unmöglich vollkommen 
oxydirt erhalten werden. Wenn das Phosphorsalzglas so wenig 
Manganoxyd enthält, dass die Farbe nicht mehr sichtbar wird, 
so kann man sie erhalten, wenn die geschmolzene Perle mit 
einem Salpeterkrystall berührt wird, auf die Art, wie ich es 
schon bei den Reagentien beschrieben habe, wobei sie schäumt 
und der Schaum während der Abkühlung eine Amethyst- oder 
eine schwach rosenrothe Farbe annimmt, je nach dem gröfsern 
oder geringem Mangangehalt.

Von S o d a  wird das Manganoxyd auf Platinblech oder 
Platindraht in einer ganz geringen Menge zu einer klaren durch­
sichtigen grünen Masse aufgelöst, die bei der Abkühlung ge­
steht und blaugrün wird. Die Probe geschieht am besten auf 
Platinblech. Die Auflösung von Manganoxyd in Soda fliefst um 
das Unaufgelöste, so dass die Farbe der Salzmasse nach der 
Abkühlung deutlich sichtbar wird. Ein Tausendtheil Mangan­
oxyd in einer zu untersuchenden Probe färbt die Soda deut­
lich grün, und man kann auf diese Art die geringste Spur von 
Mangan entdecken.

Das Mangan kann in der Kohle nicht mit Soda reducirt 
werden, wenn es aber nur eine höchst unbedeutende Spur von 
Eisen enthält, so wird dieses reducirt und kann auf gewöhn­
liche Art abgeschieden werden.

26. Z i n k o x y d .
F ü r  s i c h  wird es gelb, wenn es erhitzt wird, was man 

wohl beim Tageslicht, aber nicht beim Feuerlicht sehen kann. 
Die weifse Farbe kommt bei der Abkühlung wieder. Es schmilzt 
nicht, leuchtet aber stark beim Glühen und verschwindet nach 
und nach im Reductionsfeuer, während sich ein weifser Rauch 
rund umher auf die Kohle legt.

Von B o r a x  wird es leicht zu einem klaren Glase aufge­
löst, das durch Flattern milchweifs und von einem noch grö­
fsern Zusatz bei der Abkühlung emailweifs wird. Im Reduc­
tionsfeuer verflüchtigt sich das Metall, und die Kohle wird eine 
Linie von der Probe entfernt mit einem weifsen Zinkrauch be­
schlagen.

Mit P h o s p h o r s a l z  verhält es sich gleich wie mit Borax, 
reducirt sich aber und verfliegt leicht wieder.
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Von S o d a  wird es nicht gelöst; aber auf Kohle mit Soda 
behandelt wird es reducirt und beschlägt die Kohle rund um­
her mit Zinkrauch' bei einem guten Feuer kann selbst eine 
Zinkflamme hervorgebracht werden. Diese Reaction ist das 
vorzüglichste Kennzeichen des Zinkoxyds, und man erkennt bei 
zinkhaltigen Fossihen, wie z. B. beim Gahnit, die Gegenwart 
des Zinks durch den Zinkrauch, der sich auf die Kohle legt, 
wenn das Fossil mit Soda behandelt wird.

Mit K o b a l t s o l u t i o n  giebt es eine schöne grüne Farbe.

27. C a d m i u m o x y d .

F ü r  si-ch auf Platin in der äufsern Flamme unveränder- 
hch. Auf Kohle verschwindet es in kurzer Zeit, und die Kohle 
beschlägt rund umher mit einem rothen oder dunkelgelben 
Pulver. Dies Verhalten des Cadmiumoxydes ist so ausgezeich­
net, dass Mineralien, z. B. kohlensaures Zinkoxyd, die ein oder 
einige Prozent kohlensaures Cadmiumoxyd enthalten und die 
einige Augenblicke dem Beductionsfeuer ausgesetzt werden, in 
einem kleinen Abstande von der Probe einen gelben oder dun­
kelgelben Ring von Cadmiumoxyd absetzen, der vorzüglich 
dann gut gesehen werden kann, wenn die Kohle ganz erkaltet 
ist. Er wird gebildet lange ehe das Zink reducirt wird, und 
wenn Zinkrauch sich zu gleicher Zeit zeigt, so ist dies ein Be­
weis, dass man das Blasen zu lange fortgesetzt hat. Wenn 
der gelbe Beschlag sich nicht zeigt, ehe der Zinkrauch auf die 
Kohle sich zu legen anfängt, so ist dies ein Zeichen, dass die 
Probe kein Cadmium enthält.

Von B o r a x  auf Platindraht wird es in sehr grofser Menge 
zu einem klaren gelblichen Glase aufgelöst, dessen Farbe gröfs- 
tentheils bei der Abkühlung verschwindet. Wenn das Glas 
beinahe gesättigt ist, so wird es durch Flattern milchweifs, und 
wenn es vollkommen gesättigt ist, so wird e s , beim Gestehen, 
von selbst emailweifs. Auf Kohle kocht das cadmiumhaltige 
Boraxglas beständig, Cadmium wird reducirt und verfliegt, und 
die Kohle beschlägt rund umher mit dunkelgelbem Cadmi­
umoxyd.

Von P h o s p h o r s a l z  wird es in grofser Menge zu einem 
klaren Glase aufgelöst, das, wenn es gesättigt ist, milchweifs 
während der Abkühlung wird.

Von S o d a  auf Platindraht wird es nicht aufgelöst. Auf



Kohle wird es reducirt, verfliegt und es legt sich ein dunkel­
gelber Cadmiumbeschlag rund umher an.

28. E i s e n o x y d .

F ü r  s i ch  verändert es sich nicht in der äufsern Flamme, 
aber in der innern wird es schwarz und magnetisch.

Von B o r a x  wird es im Oxydationsfeuer zu einem dun- 
kelrothen Glase aufgelöst, das bei der Abkühlung heller, und 
endlich blofs gelblich und selbst farblos wird. Bei einem gro­
fsen Zusatz wird es beim Schmelzen undurchsichtig und be­
kommt nach der Abkühlung eine unreine dunkelgelbe Farbe. 
Im Reductionsfeuer wird es bouteiflengrün, und wenn die Re­
duction so vollkommen geschieht, wie sie nur geschehen kann, 
so bekommt es eine klare blaugrüne Farbe, ganz gleich der 
des Eisenvitriols, den man erhält, wenn Eisen in verdünnter 
Schwefelsäure aufgelöst wird. Ein Zusatz von Zinn beschleu­
nigt die vollständige Reduction zu Oxydul. Die bouteillengrüne 
Farbe gehört dem Oxyduloxyd an; sie wird manchmal so dun­
kel, dass sie schwarz aussieht. So lange das Glas blofs Eisen­
oxyd enthält, ist es während des Schmelzens klar, aber sobald 
es dem Reductionsfeuer unterworfen und Oxyduloxyd gebildet 
.wird, wird es undurchsichtig und fährt fort es zu sein, bis die 
Reduction so lange gewährt, dass blofs Oxydul übrig ist, wo­
durch es wieder klar wird. Die grüne Farbe des Oxyduls ist 
recht schön, so lange das Glas warm ist, aber sie nimmt bei 
der Abkühlung ab und wird, wenn der Eisengehalt geringe ist, 
endlich unmerklich.

Von P h o s p h o r s a l - z  wird es mit denselben Farbener­
scheinungen aufgelöst, wie vom Borax, aber die Farbe nimmt 
stärker bei der Abkühlung ab. Durch einen Zusatz von Zinn 
kann man es dahin bringen, dass sie beinahe ganz verschwin­
det. Ein sehr eisenhaltiges Glas bekommt nach der Behand­
lung mit Zinn eine schwache bläulichgrüne Farbe; und bis­
weilen läuft die Kugel im Abkühlungsmomente mit einer grauen 
und glänzenden Perlfarbe an, die indessen bei neuem Blasen 
verschwindet.

Von S o d a  wird es nicht aufgelöst, aber es geht mit ihr 
in die Kohle, wird leicht reducirt und giebt nach der Abschläm­
mung ein graues, magnetisches Metallpulver.
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29. K o b a l t o x y d .

F ü r  s i c h  wird es nicht verändert.
Von B o r a x  wird es leicht zu einem klaren blauen Glase 

aufgelöst, das geflattert nicht unklar wird. Eine geringe Menge 
Oxyd färbt das Glas stark, und durch eine gröfsere wird das 
Glas so tief dunkelblau, dass es schwarz aussieht.

Von P h o s p h o r  s a l z  wird es mit derselben Leichtigkeit 
und mit gleicher Farbe aufgelöst. Die Kobaltfarbe zieht sich 
beim Feuerlicht in’s Violette, "ist aber beim Tageslicht rein- blau. 
Wenn das Phosphorsalzglas eine sehr schwache blaue Farbö 
beim Tagesficht hat, so sieht es beim Feuerschein rosenroth 
aus.

Von S o d a  wird es auf Platindraht in ganz geringer Menge 
aufgelöst; die geschmolzene Masse ist beim Durchsehen schwach 
roth und wird bei der Abkühlung grau. Es schmilzt mit Soda 
auf Platinblech, das Aufgelöste rinnt von den Seiten ab , und 
das Platin bekommt rund um das ünaufgelöste herum einen 
dünnen, dunkelrothen Ueberzug.

Von b a s i s c h  k o h l e n s a u r e m  Ka l i  wird das Kobalt­
oxyd in weit gröfserer Menge aufgelöst, das Salz fliefst nicht 
so stark umher, und die gestandene Masse ist schwarz, ohne 
dass etwas roth sich zeigt.

Auf Kohle reducirt sich das Kobaltoxyd mit dem Alkali 
in der innern Flamme ganz,leicht, wenn man auch so wenig 
Alkali nimmt, dass die Masse nicht in die Kohle geht, aber es 
lässt sich nicht schmelzen. Nach dem Fortwaschen der Soda 
und der Kohle bleibt ein graues, magnetisches Metallpulver zu­
rück, das unter dem Polirstahl Metallglanz annimmt.

30. N i c k e l o x y d .
F ü r  s i c h  wird es nicht verändert.
Von B o r a x  wird es leicht zu einem dunkelgelben oder 

röthlichen Glase aufgelöst, das nach der Abkühlung gelb oder 
beinahe farblos wird. Ein gröfserer Zusatz von Oxyd bringt 
ein Glas hervor, das beim Schmelzen undurchsichtig dunkel­
braun ist, aber nach der Abkühlung klar dunkelroth wird, wie 
das von der eisenhaltigen Wolframsäure in Phosphorsalz. Ein 
Zusatz von Salpeter oder kohlensaurem Kali verändert die 
Farbe in’s Blau- oder dunkel Purpurfarbene, wodurch es sich

90 K o b a l t o x y d .  —  N i c k e l o x y d .



vom Eisenoxyd unterscheidet, dessen Farbe mit Borax der des 
Nickeloxydes gleicht. Im Reductionsfeuer wird diese Farbe 
zerstört, und das Glas wird graulich von fein zertheiltem me­
tallischen Nickel, das bei länger fortgesetztem Blasen sich zu 
einer Masse sammelt, ohne zu schmelzen. Enthält das Nickel 
oxyd Kobalt, wie dies sich oft ereignet, so kommt nun dessen 
Farbe hervor, und hält das Nickel zu gleicher Zeit Arsenik, 
so schmilzt es zu einer Kugel.

Wenn wenig Nickel mit vielem Kobalt vorkommt, ist es 
nicht leicht, die Gegenwart des ersteren zu entdecken. P l a t t ­
n e r  giebt dazu folgende Methode an: Man sättigt das Borax­
glas beinahe vollkommen mit der Probe, schmilzt das Glas 
nachher mit 4 bis 5 Centigrammen reinen Goldes in gutem 
Reductionsfeuer. Alles Nickeloxyd, mit einem Theil des Ko­
baltoxyds, wird dabei reducirt und ein Regulus von Nickel- 
Kobalt-Gold erhalten. Dieser wird unter dem Hammer aus­
geplattet, von dem Glaspulver gereinigt und mit neuem Borax 
in der äufsern Flamm,e geschmolzen. Das Kobalt oxydirt sich 
zuerst und löst sich in dem Flusse auf. Man erhält ein blaues 
Glas, welches, wenn es eine sehr dunkle Farbe bekommt, wie­
der von dem Regulus abgesondert werden muss. Wird es 
nicht tiefer blau, als dass man deutlich sehen kann, ob die 
Farbe in’s Grünliche übergeht, so setzt man das Blasen fort, 
bis dass das Glas grünlich zu werden anfängt. Das Kobalt ist 
dann oxydirt und das Gold enthält nun blofs Nickel. Der Re­
gulus wird wieder durch Ausplatten gereinigt und dann mit 
neuem Borax in der äufsern Flamme anhaltend geschmolzen. 
Das Nickel oxydirt sich nach und nach und ertheilt dem Borax­
glase die braune Farbé des Nickeloxydglases. (Das Gold wird 
nachher durch Abreiben mit Blei auf Beinasche gereinigt.)

Von P h o s p h o r s a l z  wird es mit denselben Farbener­
scheinungen aufgelöst, wie von Borax, aber die Farbe verschwin­
det beinahe bei der Abkühlung ui)d verhält sich übrigens so­
wohl im Reductionsfeuer, als auch im Oxydationsfeuer gleich, 
wodurch es sich vom Eisenoxyd unterscheidet, dem es übri­
gens sehr in den Reactionen gleicht. Ein Zusatz von Zinn 
bringt im Anfänge keine Veränderung hervor, aber nachher 
wird das Nickel ausgefällt, und die Farbe verschwindet. Ein 
Gehalt von Kobalt wird nun wahrnehmbar, aber dies blaue
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Glas ist unklar, und im Allgemeinen lässt sich das Kobaltoxyd 
minder leicht auf diese Art als im Boraxglase entdecken.

Von S o d a  wird das Nickeloxyd nicht aufgelöst. Mit viel 
Soda geht es in die Kohle, wird leicht reducirt und giebt nach 
der Abschlämmung kleine, weifse, glänzende, metalhsche Theile, 
die dem Magnete mit beinahe noch gröfserer Begierde als das 
Eisen folgen. Mit einer geringem Menge Soda bleibt die Masse 
auf der Kohle, aber das Nickel wird auch dann reducirt und 
beim Lösen der Soda in Wasser erhalten. Dieses reine Ni­
ckel kann nicht vor dom Löthrohre geschmolzen werden. Das 
Nickel, das noch eine Spur von Arsenik enthält, schmilzt 
wohl nicht' mit Soda, aber wenn Borax zugesetzt wird, schmilzt 
es zu einer Kugel, die geschmeidig ist und sich ausplatten 
lässt, gewöhnlich jedoch ein wenig an den Kanten springt imd 
dem Magnete in hohem Grade folgt.

31. W i s m u t h  u n d  d e s s e n  Oxyd.

F ü r  s i c h  schmilzt das Wismuthoxyd leicht auf Platinblech 
zu einer dunkelbraunen Masse, die nach der Abkühlung blafs- 
gelb ist. Es wird durch zu starkes Feuer reducirt und durch­
löchert das Platin. Auf Kohle wird es schnell zu einem oder 
mehreren Metallkörnern reducirt.

Von B o r a x  wird es ohne Farbe in der äufsern Flamme 
aufgelöst. In der innern wird es reducirt und giebt ein vom 
fein zertheiltem Wismuth graues trübes Glas.

Von P h o s p h o r  s a l z  wird es aufgelöst, das Glas ist gelb­
braun, wenn es heifs ist, und wird farblos, aber nicht gänzlich 
klar bei der Abkühlung. Im Reductionsfeuer, vorzüglich wenn 
Zinn hinzugesetzt wird, bekommt man ein Glas, das klar und 
farblos ist, w'enn es heifs ist, aber schw'arzgrau und undurch­
sichtig wird, wenn es erstarrt, ungefähr so wie dies bei Ku­
pferoxydul stattfindet, mit Ausnahme der Farbe, die beim 
letztgenannten roth ist. Dieser Umstand scheint zu bewei­
sen, dass das Wismuth noch einen niedrigem, salzfähigen 
Oxydationsgrad hat, der, auf nassem Wege dargestellt, nicht 
bekannt ist.

Die Leichtigkeit, mit der Wismuth sich reduciren lässt, 
macht, dass es bei Löthrohrversuchen meistentheils in metalli­
scher Form der Prüfung unterworfen wird. Dann ist es wich-
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tig, es vom Tellur und Antimon unterscheiden zu können, mit 
denen es leicht verwechselt werden kann.

a) Im K o l b e n  wird weder Wismuth noch Antimon subli­
mirt bei der Hitze, welche das Glas zulässt. Tellur hingegen 
giebt dabei zuerst eine kleine Quantität Rauch (durch den Sauer­
stoff, der in der atmosphärischen Luft gegenwärtig ist), und 
nachher bekommt man ein graues Sublimat von metallischem 
Tellur.

b) In  e i n e r  o f f n e n  R ö h r e .  A n t i m o n  giebt einen 
weifsen Rauch, der inwendig das Glas beschlägt, und der durch 
die Hitze von einer Stelle zur ändern verflüchtigt werden kann 
und dann nichts auf dem Glase zurücklässt. Die Metallkugel 
wird von einer bedeutenden Menge geschmolzenen Oxydes 
umgeben.

T e l l u r  raucht stark , und der Rauch beschlägt das Glas 
mit einem weifsen Pulver, das zu klaren farblosen Tropfen 
schmilzt, wenn es erhitzt wird; ein kleiner Theil raucht fort, 
aber das meiste verändert seine Stelle blofs auf die A rt, dass 
die Tropfen, wenn sie etwas grofs sind, mechanisch über die 
Oberfläche des Glases gejagt werden. Wenn der Anflug dünn 
ist, so sieht es aus, als wenn er von der Hitze fortgejagt wäre, 
aber die Loupe zeigt, dass das Pulverförmige sich in kleine 
Tropfen verwandelt hat. Die Metallkugel umgiebt sich mit 
einem geschmolzenen, klaren, beinahe farblosen Oxyde, das 
bei der Abkühlung, wenn es eine dickere Schicht bildet, weifs, 
undurchsichtig und blättrig wird. Rei einer starken Hitze und 
schwachem Zutritte der Luft sublimirt sich ein Theil Tellur 
metallisch in Form eines grauen Pulvers.

W i s m u t h  giebt beinahe .keinen Rauch, wenn es nicht mit 
Schwefel verbunden ist^),  und das Metall umgiebt sich mit 
einem geschmolzenen Oxyd von dunkelbrauner Farbe, das bei 
der Abkühlung blasgelblich w'ird. Es greift Glas stark an und 
löst dessen Masse auf

c) Auf Kohl e .  Alle 3 Metalle rauchen fort bei langsamem 
Daraufl^lasen und legen einen Ring von Rauch rund um die 
Kohle umher. Von Antimon ist dieser ganz weifs, von Wis­
muth und Tellur hat er eine rothe oder dunkelgelbe Kante. 
Wenn man die Reductionsflamme auf diesen Beschlag leitet, so
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verschwindet er, wobei die Flamme vom Tellurbeschlag schön 
und stark grün gefärbt wird, vom Antimon schwach grünlich 
blau und vom Wismuth gar keine Farbe bekommt.

Ich muss hier hinzusetzen, dass der Geruch von verfaul­
tem Rettige, den man dem Tellur zuschreibt, nicht dies Metall 
zu erkennen giebt, wenn es rein ist, sondern dem Selenium 
gehört, das mehrere Tellurerze begleitet.

32. Z i n n o x y d .

F ü r  s i ch.  Das Oxydul, sowohl rein, so wie auch als 
Hydrat, brennt angezündet wie Zunder und verwandelt sich 
in Oxyd. '  Das Oxyd verändert sich und schmilzt nicht, aber 
bei einem starken und anhaltenden Reductionsfeuer kann reines 
Zinnoxyd ganz und gar ohne Zusatz zu Zinn reducirt werden. 
Dies erfordert indessen einige üebung, das Löthrohr zu ge­
brauchen.

Von B o r a x  wird das Zinnoxyd sehr träge und in gerin­
ger Menge zu einem klaren Glase aufgelöst, das bei der Ab­
kühlung klar bleibt. Es kann nicht durch Flattern emailweifs 
werden, aber wenn das gesättigte Glas, nachdem es ganz kalt 
geworden ist, von Neuem eine Zeit lang in der äufsern Flamme 
bis zum schwachen Glühen erhitzt wird, so wird es unklar, 
verliert seine runde Form und giebt eine undeutliche Krystal­
lisation. Vom Reductionsfeuer wird die Farbe des Glases nicht 
verändert. Durch anhaltendes Reductionsfeuer kommen kleine 
Zinnkugeln zum Vorschein.

Von P h o s p h o r s a l z  wird das Zinnoxyd träge und in ge­
ringer Menge zu einem klaren farblosen Glase aufgelöst. Wird 
Eisenoxyd hinzugesetzt, so verliert das Eisenoxyd seine Eigen­
schaft, das Glas zu färben. Es versteht sich, dass eine gewisse 
Menge Zinnoxyd nur die Farbe von einer gewissen Menge Ei­
senoxyd wegnimmt, und dass das, was darüber ist, das Glas 
färbt, als wenn kein Zinnoxyd zugegen wäre. Gegenwart von 
Arsenik macht das Glas unklar.

Mit S o d a  auf Platindraht verbindet es sich unter Brausen 
zu einer aufgeschwollenen ungeschmolzenen Masse, die sich in 
mehr Soda nicht mehr löst. Auf Kohle wird es leicht zu ei­
nem Zinnkorne reducirt. Gewisse, besonders tantalhaltige Zinn­
oxyde werden mit Schwierigkeit von Soda reducirt, so dass 
man es leicht übersehen kann, dass sie Zinn enthalten, aber
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durch Zusatz einer geringen Menge Borax geschieht die Re­
duction augenblicklich.

Das Zinn kommt in der Natur sehr oft als ein zufälliger 
Bestandtheil und als ein in sehr geringer Menge eingemischter 
Bestandtheil von tantal-, titan - und uranhaltigen Fossihen, und 
vielleicht auch noch mehreren anderen vor, wo man es bei 
einer Probe auf nassem Wege selten ahnet, aber wenn man 
sie mit Soda im Reductionsfeuer behandelt, besonders wenn 
der Eisengehalt abgeschieden worden ist, so bekommt man 
immer metallisches Zinn, und wenn es auch nur 1/2 Proc. von 
dem Gewichte des zu untersuchenden Stoffes ausmacht. Wenn 
der Gehalt des Eisens nicht sehr bedeutend ist, kann man durch 
einen Zusatz von Borax zu der Reductionsprobe mit Soda die 
Reduction desselben verhindern.

33. B l e i o x y d .

F ü r  s i ch.  Die Mennige sieht, wenn sie heifs ist, schwarz 
aus und verwandelt sich bei anfangender Glühung in gelbes 
Oxyd. Das gelbe Oxyd schmilzt zu einem schönen dunkel­
gelben Glase, das auf Kohle mit Brausen zu einem Bleikorn 
reducirt wird.

Mit B o r a x  auf Platindraht wird es mit Leichtigkeit zu ei­
nem klaren Glase aufgelöst, das, gesättigt, gelb ist, so lange 
es noch heifs ist, aber klar und farblos bei der Abkühlung 
wird. Auf Kohle kann man die Perle nicht dahin bringen, 
dass sie als Kugel bleibt, sondern sie breitet sich über die 
Kohle aus; das Blei wird mit Kochen reducirt und fliefst nach 
den Kanten.

Von P h o s p h o r s a l z  wird es leicht zu einem klaren farb­
losen Glase aufgelöst. Gesättigt sieht es gelblich bei der 
Schmelzung aus i es wird emailweifs bei der Abkühlung. Durch 
die innere Flamme wird es nicht reducirt, wenn nicht ein 
Ueberschuss von Bleioxyd hinzukommt.

Von S o d a  auf Platindraht wird das Bleioxyd leicht zu 
einem klaren Glase aufgelöst, das bei der Abkühlung gelblich 
und undurchsichtig ist. Auf Kohle reducirt sich das Blei im 
Augenblicke.

34. K u p f e r o x y d .
F ü r  s i c h  im Oxydationsfeuer behandelt, schmilzt das
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Kupferoxyd zu einer schwarzen Kugel, die sich bald auf der 
Kohle ausbreitet und auf der Unterseite reducirt wird. Im 
Reductionsfeuer, in einer Temperatur, wobei das Kupfer noch 
nicht schmilzt, wird das Oxyd reducirt und leuchtet mit dem 
metallischen Glanze des Kupfers; aber sobald das Blasen auf­
hört, so oxydirt sich die Oberfläche des Metalls wieder augen­
blicklich und wird schwarz oder braun*). Bei stärkerer Hitze 
schmilzt es zu einem Kupferkorne.

Von B o r a x  wird das Kupferoxyd im Oxydationsfeuer 
leicht zu einem schönen grünen Glase aufgelöst, das im Re­
ductionsfeuer farblos wird, aber in dem Augenblicke, in wel­
chem das'Glas gesteht, eine zinnoberrothe Farbe annimmt und 
undurchsichtig wird. Ist das Kupferoxyd unrein, so wird dies 
Glas oft dunkelbraun und bekommt nicht das emailähnliche 
Ansehen, wie in der flatternden Flamme. Bei einem grofsen 
Kupfergehalte wird ein Theil vom Metall zu einem geschmol­
zenen Korne reducirt, das man beim Zerschlagen des Glases 
erhält.

Von P h o s p h o r s a l z  wird es mit derselben Farbe wie 
vom Borax aufgelöst. Bei einem schwachen Kupfergehalte wird 
das im Reductionsfeuer behandelte Glas manchmal rubinroth, 
und dies tritt gewöhnlich im Augenblick des Gestehens ein. 
Fast immer wird es roth, undurchsichtig und emailähnlich. Bei 
einem so geringen Kupfergehalt, dass das Reductionsfeuer nicht
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*) G a h n ,  der bei F ah lun  eine bedeutende K upferfabrikation h a tte , deren 
B esorgung er mit a lle r Sorgfalt w a r te te , fa n d , dass die von verschiede­
nen Stellen der G rube h errüh renden  E rze  eine ungleiche B ehandlung 
e rfo rd e rten , w enn  n icht zu viel von  dem  Metalle den Schlacken folgen 
u nd  dadurch  verlo ren  gehen  sollte. Um ohne lange Proben finden zu 
k ö n n e n , ob der K upfergehalt der Schlacken sich verm ehrt h a tte , un te r­
suchte er sie v o r dem L öthrohre auf d ie A rt, dass dünne und  breite 
B lättchen der Schlacke, deren  O berfläche er v o rh er durch Schleifen ge­
gen einen gröfseren Schleifstein geebnet ha tte , zuerst im O xydationsfeuer 
e rh itz t w u rd e n , um den darin  en thaltenen  Schw efel fo rtzu b ren n en , und 
nachher im R eductionsfeuer, so dass die Flam m e sich über die geröstete  
O berfläche ausbreitete. W enn die Schlacke kupferhaltig  w a r , so kam en 
m etallische , mit der F arbe  des Kupfers glänzende P u n k te , Streifen und 
F lecken  zum V orschein , deren  M enge auch die M enge des Kupfers in 
d er Schlacke anzeigte. Selten w ird  eine Schlacke ganz frei von einer 
Spur von Kupfer gefunden w e rd e n , aber das A uge gew ö h n t sich bald, 
zu bestim m en, w as gew öhnlich  und w as zu viel ist.
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vermag, die Reaction des Kupferoxyduls hervorzubringen, setzt 
man ein wenig Zinn hinzu, sowohl zum Borax als auch zum 
Phosphorsalzglase und bläst einen Augenblick darauf; das vor­
her farblose Glas wird dann roth und undurchsichtig bei der 
Abkühlung. Bläst man zu lange darauf, so wird das Kupfer 
in Metallform gefällt, vorzüghch aus dem Phosphorsalze, und 
die Reaction ist vernichtet.

Bei Analysen von bleihaltigen Mineralien bekommt man, 
wenn das Blei mit Schwefelwasserstoff ausgeschieden wird, 
das nachher in Bleioxyd verwandelte kupferhaltig, ohne dass der 
Kupfergehalt durch die Farbe sich zu erkennen giebt. Man 
kann dann das Kupfer, nach P l a t t n e r ,  folgendermafsen ent­
decken: Man macht auf der Kohle eine Vertiefung, in welcher 
man Boraxsäure schmilzt, bringt das reducirte Bleikorn an den 
Rand der Säure und giebt gelindes Oxydationsfeuer. Das Blei 
oxydirt sich und wird von der Säure aufgenommen. Wenn 
endlich nur sehr wenig davon übrig ist, wird dieses mit Phos­
phorsalz behandelt, wo dann die Kupferreaction mit oder ohne 
Zinn her vor gebracht werden kann.

Von S o d a  wird das Kupferoxyd auf Platindraht zu einem 
klaren grünen Glase aufgelöst, das bei der Abkühlung seine 
Farbe verliert und undurchsichtig wird. Auf Kohle wird die 
Masse eingesogen und das Metall reducirt. Es giebt vielleicht 
keine Art, einen so geringen Gehalt an Kupfer zu entdecken, 
wie durch die Reductionsprobe in den Fällen, wenn das Kupfer 
nicht mit ändern Metallen verbunden ist, die zugleich reducirt 
werden können und seine Eigenschaften verdecken. In diesem 
Falle muss man sich des Boraxes mit Zinn bedienen. Wenn 
Kupfer und Eisen zusammen verkommen, so bekommt man 
durch die Reductionsprobe beide Metalle für sich in besonde­
ren kleinen Theilchen reducirt, die durch die Farbe und den 
Magnet unterschieden werden.

35. Q u e c k s i l b e r .

Die Verbindungen des Quecksilbers sind alle flüchtig, so 
dass man mit Flüssen keine Reaction hervorbringen kann. Man 
untersucht die quecksilberhaltigen Stoffe auf die Art, dass sie, 
mit etwas metallischem Zinn oder Eisenfeile oder mit Bleioxyd 
oder, was freilich das beste ist, mit Soda gemengt, in eine an 
einem Ende zugeblasene Glasröhre eingelegt und bis zum Glü-
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hen erhitzt werden. Das Quecksilber wird reducirt und sam­
melt sich in dem kaltem Theile der Röhre als ein grauer Be­
schlag, der, wenn er berührt wird,  zu kleinen Metalltropfen 
zusammengeht.

36. S i l b e r o x y d .

F ü r  s i c h  wird es im Augenblicke reducirt.
Von B o r a x  wird es zum Theil aufgelöst, zum Theil redu­

cirt. Das Glas wird, im Oxydationsfeuer bei der Abkühlung, 
nach der ungleichen Quantität des aufgelösten Silbers milchweifs 
oder opalfarben; eben so wenn Silber in Metallform hinzuge­
setzt wird. Im Reductionsfeuer wird es graulich von unge- 
sammelte'm metallischen Silber.

Mit P h o s p h o r  s a l z  giebt sowohl das O.xyd als das Me­
tall im Oxydationsfeuer ein gelbliches Glas, das von einem 
gröfsern Silbergehalte opalfarben wird; gegen den Tag gese­
hen, leuchtet es gelblich, gegen Feuerschein gesehen, röthlich. 
Es wird im Reductionsfeuer .graulich wie das Boraxglas.

Die übrigen edlen Metalle, Gold, Platin, Iridium, Rhodium 
und Palladium bringen mit den Flüssen keine Reaction hervor 
imd werden nicht oxydirt. Hiervon machen jedoch Rhodium 
und Palladium eine Ausnahme, die vom sauren schwefelsauren 
Kali oxydirt und aufgelöst werden, wenn man sie damit schmilzt. 
Der Versuch muss in einem Glaskolben in der Flamme der 
Spirituslampe gemacht werden, weil auf Platinblech die Schwe­
felsäure zu schnell verfliegt. Platin und Iridium werden nicht 
davon angegriffen. Das Einzige, w'as man mit diesen machen 
kann, ist, sie mit Flüssen zu behandeln, um zu finden, ob diese 
nicht andere oxydirbare Metalle ausziehen und von ihnen gefärbt 
werden. Eben so löst man sie durch Schmelzen in reinem 
Blei auf und treibt sie auf Knochenasche ab, um aus der Farbe 
der bleioxydhaltigen Kapelle zu sehen, ob einige fremde Me­
talle darin gefunden werden. Von den genannten Metallen kann 
blofs das Gold in einer zusammenhängenden Kugel erhalten 
werden. Die ändern bleiben nach der Abtreibung des Bleies 
als eine graue, ungeschmolzene, etwas poröse Masse zurück, 
die durch den Polirstahl Metallglanz annimmt, und die von 
Platin oder Palladium geschmeidig ist.
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B . Verbindungen zwischen brennbaren Körpern.

1. S ch w e f e i m e t a l i e .

Diese werden durch den Geruch der schweflichten Sünre 
ericannt, den sie beim Rösten auf der Kohle oder in der Glas^ 
röhre entwickeln. Wenn eine metallische Verbindung so wenig 
Schwefel enthält, dass dieser nicht durch den Geruch beim 
Rösten entdeckt werden kann, so schmilzt man eine Glaskugel 
von Soda und Kieselerde zusammen imd setzt ein Wenig von 
dem Körper hinzu, der geprüft werden soll, wobei das Glas, 
im Fall cs Schwefel enthält, die Eigenschaft bekommt, gleich 
oder nach der Abkühlung eine rothe oder gelbe Farbe anzn- 
nehmen, nach der ungleichen Menge des Schwefels. Wenn 
andere Metalle das Glas färben sollten, so dass man die Schwe­
felfarbe nicht sehen kann, so schmilzt man die Probe mit Soda 
im Reductionsfeuer und legt sie dann, mit Wasser befeuchtet, 
auf ein Silberblech, das sogleich vom Schwefel anläuft. Man 
kann auch die Probe in einer offnen Röhre rösten, in deren 
offnes Ende man ein Fernambuckpapier einlegt, dessen Farbe 
durch einen Schwefelgehalt gebleicht wird, der so gering ist, 
dass er nicht mehr durch den Geruch wahrgenommen werden 
kann. Dies ist besonders bei der Röstung der Antimonerze zu 
befolgen, wo der Schwefelgehalt schwer durch den Geruch wahr­
genommen wird, weil der Antimonrauch auch einen sauren 
Geruch hat.

Bei der Prüfung von Schwefelnietallen ist es gewöhnlich 
ein Hauptendzweck,' das Metall zu entdecken, mit welchem der 
Schwefel verbunden ist, und deshalb muss man den Schwefel 
so vollständig wie möglich fortbrennen. Dazu wählt man dünn(! 
Scheiben von der Probe, die von der Luft besser durchdrungen 
werden, und sucht die runden und dicken Stücke zu vermeiden. 
Aus demselben Grunde muss man im Anfänge ein schwaches Feuer 
geben, damit die Masse nicht schmilzt, und nicht die letztgenannte 
Form annimmt. Ist sie geschmolzen, so thut man besser, ein 
anderes Probestückchen zu wählen. Nachdem das Rösten bis 
zu einem bestimmten Grade geschehen, schmelzen gewisse Me­
talle nicht mehr, und man kann dann ein stärkeres Feuer ge­
ben, um die Röstung zu beschleunigen, und um das schwefel-
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saure Salz zu zerstören, das bei der Röstung sich gewöhnlich 
bildet. Die Röstung geschieht recht gut auf Kohle. Auf Pla­
tin muss man sie nicht vornehmen, weil das Platin oft von 
dem Metalle angegriffen wird, und sowohl Probe als auch Un­
terlage dadurch verdorben werden. Wenn man dazu keine 
Kohle gebrauchen will, so kann die Röstung auf einem Glim­
merblatte, oder auf Silber oder feuerfestem Thon geschehen.

Erst wenn die Röstung vollendet ist, kann man sich mit 
Vortheil der Reactionen der Flüsse bedienen. Der Reductions­
versuch mit Natron erfordert besonders eine vollkommene Aus­
treibung des Schwefels, weil sonst entweder Schwefelmetalle 
gebildet werden, die man nicht erkennen kann, oder die auf­
gelöst und mit dem Schwefelnatrium fortgeführt werden, so 
dass nach dem Waschen im Mörser nichts übrig bleibt.

Die flüchtigen Schwefelmetalle muss man in einer an bei­
den Enden offnen Röhre rösten, mit der Vorsicht, dass nichts 
von dem Schwefelmetall dabei sich zugleich verflüchtigt. Man 
sammelt nachhcr das sublimirte Oxyd und untersucht es.

2. S e l e n m e t a l l e .

Diese werden besser als alle anderen, durch den Geruch 
erkannt, den sie entwickeln, wenn sie in der äufsern Flamme 
erhitzt werden. Man erkennt sie am besten, wenn die noch 
heifse Probe unter die Nase geführt wird. Sie riechen dann 
ganz stark und widerlich nach verfaultem Rettige, und dieser 
Geruch ist so kennbar, dass dadurch die kleinste Spur von 
Selenium entdeckt wird.

Mit einem Glase von Kieselerde und Soda geben sie dieselben 
Reactionen wie Schwefelmetalle, aber die Farbe wird leichter 
durch ein langdauerndes Blasen zerstört, als die von Schwefel; 
und wenn sie auf Kohle mit Soda geschmolzen werden, so 
wird das Metall reducirt, und man erhält Selennatrium, das, 
mit Wasser befeuchtet und auf Silber gelegt, denselben Fleck 
macht, wie Schwefelnatrium oder Hepar.

Durch Rösten in einer offnen Glasröhre ist es oft sehr leicht, 
Selenium in Metallform hervorzubringen. Durch eine gewisse 
Neigung der Röhre kann man den Luftzug so modificiren, dass 
die übrigen Stoffe oxydirt werden, während dessen sich das 
Selenium mit rother Farbe sublimirt. Kommt ein Selenium- 
metall mit einem Schwefelmetalle vor, so wird das Selenium
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allein sublimirt, während der Schwefel als schweflichte Säure 
fortgeht. Einige von den schwedischen Bleiglanzarten enthal­
ten eine geringe Menge Selenium, die auf diese Weise darge­
stellt werden kann. Kommt das Selenium mit Tellur vor, so 
wird zuerst Telluroxyd sublimirt, und nachher setzt sich, näher 
der erhitzten Stelle, Selenium als ein rother Anllug ab. Schwe­
felarsenik wird manchmal eben so wie Selenium sublimirt, aber 
in diesem Falle giebt die Probe einen Geruch von Arsenik 
und nicht von Selenium,

3. A r s e n i k m e t a l l e .

Das Arsenik wird durch den Geruch entdeckt, den es ent­
wickelt, wenn auf die Probe geblasen wird, wobei man be­
denken muss, dass es nicht die arsenichte Säure, sondern das 
in Gasform verwandelte metallische Arsenik ist, das nach Knob­
lauch riecht. Wenn der Arsenikgehalt bedeutend ist, so raucht 
die Probe stark, und der Arsenikgeruch wird in einer grofsen 
Entfernung wahrgenommen. Ist er geringer, so muss man nach 
einem guten Reductionsfeuer die noch glühende Probe unter 
die Nase führen, und bei einem sehr geringen Arsenikgehalt 
merkt man den Geruch nach Arsenik nicht eher, als bis die 
Probe im Reductionsfeuer mit Soda behandelt worden ist. Der 
Arsenikgeruch ist ein so empfindliches Reagens, dass, wenn 
man z. B. ein kleines Stückchen Papier nimmt, das auf ge­
wöhnliche Art mit Smalte gebläut worden ist, es verbrennen 
lässt, nachher die kohhge Masse sammelt und heftig mit Re­
ductionsfeuer darauf bläst, man den Geruch von der geringen 
Masse Arsenik erkennt, das sich in der Smalte findet, wenn 
die Probe unter die Nase geführt wird.

Wenn man die Arsenikmetalle röstet, so fängt man am 
besten die Röstung in einer Röhre an, wobei das meiste Ar­
senik in der Röhre als ein weifses krystallinisches Sublimat 
von arsenichter Säure bleibt und sich nicht mit der Luft des 
Zimmers vermischt. Dabei kann auch ein Geruch von schwef- 
lichter Säure besser erkannt werden, da das Gas seinen Ar­
senik an das Glas absetzt. Wenn das meiste Arsenik auf diese 
Art abgeschieden worden ist, wird die Röstung auf Kohle voll­
endet, aber dazu bald Oxydations-, bald Reductionsfeuer an­
gewandt, weil ein Theil des Arseniks von den Metalloxyden 
als Säure gebunden wird; dieser muss dann durch Reductions-



feuer ZU Arseniknietall zurückgeführt werden, das nachher im 
Oxydationsfeuer von Neuem geröstet wird. Es ist beinahe 
noch nothwendiger, das Arsenik als den Schwefel zu verjagen, 
vorzüglich zu den Reductionsversuchen, ŵ eil die Metalle, die 
reducirt werden, bei einen Arsenikgehalt weit schwerer er­
kannt werden können.

Bei der Röstung von arsenikhaltigen Stoffen muss man 
sich nicht unnöthigerw'eise den Dämpfen von Arsenik aussetzen, 
die immer schädlich sind, obgleich ich gestehen muss, dass 
ich manchmal im Zimmer eine Luft voll von Arsenikgeruch 
gehabt habe, ohne doch irgend eine Wirkung davon zu ver­
spüren, imfl ich habe mit Verwunderung die Luft um die Sil­
berhütten in der Nähe von Freiberg ganz stark nach Arsenik 
riechend' gefunden, ohne dass schädliche Wirkungen davon bei 
den Arbeitern verspürt werden, welche beinahe alle Tage die­
ser Atmosphäre ausgesetzt sind.

4. A n t i m o n m e t a l l e .

Diese geben beim Rösten in der offnen Glasröhre einen 
Antimonrauch, dessen Verhalten indessen ungleich ist nach den 
verschiedenen Metallen, womit das Antimon vereinigt ist. Wenn 
die Metalle sehr oxydirbar sind, so wird antimonichte Säure 
gebildet, und in diesem Falle ist der Rauch unschmelzbar und 
feuerfest. Vom Kupfer und Silber verfliegt das Antimon, bildet 
Oxyd und setzt auf dem Glase ein flüchtiges Sublimat ab. Der 
Rauch, der aus der Röhre aufsteigt, hat einen deutlichen und 
rein sauren Geruch, der dem Oxyde oder der antimonichten 
Säure zuzugehören scheint.

5. T e l l u r m e t a l l e .

In einer Glasröhre geröstet, geben sie im obern Theile 
der Röhre denselben Anflug wie reines Tellur (man sehe bei 
Wismuth). Der Rauch, der aus dem Glase geht, hat einen eig­
nen sauren Geruch, wie der Antimonrauch. Riecht er nach 
Rettig, so enthält die Probe Selenium. Der Anflug von Tel­
luroxyd unterscheidet sich von dem der arsenichten Säure 
dadurch, dass ersterer nicht krystallinisch ist und sich schmel­
zen lässt, da hingegen letzterer krystallinisch ist und ohne zu 
schmelzen verfliegt.

Tellurmetalle mit Soda und fein geschabter Kohle in einer
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unten zugeschmolzencn Röhre erhitzt, wie es schon bei der 
Tellursäure angeführt worden ist, geben Tellurnafrium, welches 
man nach der Abkühlung der Röhre mit ein paar Tropfen gut 
ausgekochten Wassers auflösen und dann an der Purpurfarbe 
leicht erkennen kann. Da aber Tellurmetalle nicht selten auch 
Schwefel enthalten, so bekommt man ein Gemenge von Tellur­
natrium mit Schwefelnatrium, dessen gelbe Farbe, mit der schö­
nen rothen des Tellurnatriums gemengt, diese zuweilen nur 
orangeroth macht.

G. K o h l e n m e t a l l e .

Solche Kohlenmetalle, deren Zusammensetzung der der 
Schwefel- und Antimonmetalle entspricht, d. h. aus welchen 
kohlensaure Salze gebildet werden können, kommen im Mine­
ralreiche nicht vor. Sie können durch Kunst hervorgebracht 
werden, durch trockne Destillation gewisser vegetabilischer Me­
tallsalze, oder durch die Cyanüren einiger Metalle in bedeckten 
Gefäfsen. Diese haben dann die Breimbarkeit der Kohle, las­
sen sich wie Zunder anzünden und verbrennen, indem sie die 
Metalloxyde zuriicklassen; dies beruht indessen vorzüglich auf 
ihrer losen Textuf'.

Eigentlich hat man für Kohle kein anderes Kennzeichen 
auf dem trocknen Wege, als dass sie nach und nach verbrennt, 
ohne Geruch und Rauch, und dass, wenn sie mit Salpeter ge­
mengt ist und im Platinlüifel oder auf Platinblech erhitzt wird, 
detonirt und kohlensaures Alkali giebt.

Ko h l e n m c l a  Ile.  103

C. Pieactionen für Säuren in Salzen.

Durch das, was ich im Vorhergehenden angeführt habe, 
das Verhalten der Oxyde für sich selbst betreffend, ist man im 
Stande in den salzartigen Verbindungen die Beschalfenheit der 
Basis des Salzes zu entdecken, besonders, wenn dies ein Me­
talloxyd ist; es bleibt nun noch übrig, Vorschriften darüber zu 
geben, wie die Säuren oder der elektronegative Bestandtheil 
der Verbindung entdeckt werden soll. Um zu finden, ob iler 
Körper, den man untersuchen will, eine mineralische Säure 
enthält, schmilzt man ihn nach S m i t h s o n ’s Angabe auf Pla­
tinblech mit Soda. Man löst darauf das GoschfflöTz^'np'-ta. Was-

/ '
it



104 S c h w e f e l s ä u r e .  —  S a l p e t e r s a u r e  S a l z e .  — C h l o r m e t a l l e .

ser auf, tröpfelt einen klaren Tropfen davon auf Glas, sättigt 
ihn mit Essigsäure und setzt eine Auflösung von Bleizucker 
hinzu. Alle mineralischen Säuren, Salpetersäure ausgenommen, 
geben auf diese Weise Fällungen.

1. S c h w e f e l s ä u r e  w rd  in den schwefelsauren Salzen 
entdeckt, wenn man zu einer zusammengeschmolzenen Kugel 
von Soda und Kieselerde eine äufserst geringe Spur von dem 
Salze setzt, das geprüft werden soll, oder wenn es mit Soda 
vor der Zusammenschmelzung mit Kieselerde gemengt wird. 
Das letztere geht leichter, aber das erstere giebt ein sicheres 
Resultat. Die Schwefelsäure wird reducirt, und es wird Schwe- 
felnatriiim gebildet, wodurch das Glas durch den ungleichen 
Zusatz entweder dunkelbraun oder farblos in der Schmelzung 
wird, aber bei der Abkühlung eine rothe oder dunkelgelbe 
Farbe annimmt. Man entdeckt auch die Schwefelsäure auf die 
Weise, dass man das Salz im Reductionsfeuer mit Soda zu­
sammenschmilzt, es von der Kohle abnimmt und es befeuch­
tet auf ein Silberblech legt, das davon schwarz oder dunkel­
gelb wird.

2. S a l p e t e r s a u r e  S a l z e  werden durch die Detonation 
erkannt, die sie mit Kohle verursachen, wenn sie schmelzbar 
sind. Die, welche nicht schmelzen, werden nach vollkommner 
Austrocknung bis zum Glühen in einer an einem Ende zuge­
blasenen Glasröhre erhitzt, wodurch die Röhre sich schnell 
mit einem dunkelgelben Gase von salpetrichter Säure anfüllt.

3. C h l o r m e t a l l e .  Ich habe viele fruchtlose Versuche 
angestellt, um ein Reagens für Chlor auf trocknem Wege zu 
finden. Eine Anmerkung von B e r g m a n ,  dass das Chlorkup­
fer die Flamme grün färbt, was kein Kupfersalz von einer Mi­
neralsäure bewirkt, veranlasste folgenden Versuch, welcher 
gegen alle Vermuthung glückte. Man löst Kupferoxyd in Phos­
phorsalz auf, so dass man eine tief dunkelgrüne Perle be­
kommt. Darauf setzt man den Stofi" hinzu, der auf Chlor ge­
prüft werden soll, und bläst darauf Enthält die Probe Chlor, 
so umgiebt sich die Perle mit einer schönen blauen, in die 
Purpurfarbe sich ziehenden Flamme, und dies währt so lange, 
als noch irgend etwas Chlor übrig ist. Keine von den Säuren, 
die im Mineralreiche Vorkommen, bringen etwas Aehnliches 
hervor, und die, deren Kupfersalze für sich selbst der Löth­
rohrflamme eine Farbe geben, geben keine, wenn sie zu Phos­



phorsalz gesetzt werden. So z. B. färbt sich die Löthrohr­
flamme stark grün, von dem erdförmigen Fossile, in welchem 
das blaue, kohlensaure Kupfer bei Chessy in Frankreich vor­
kommt, aber wenn man Phosphorsalz hinzusetzt, das vorher 
mit Kupferoxyd gesättigt worden, so zeigt sich kein Zeichcn 
von Färbung in der Flamme. Es giebt noch eine andere Art, 
um Chlormetalle zu entdecken, wenn sie im Wasser löslich 
sind, die darin besteht, dass man auf ein blankes Silberblech 
etwas schwefelsaures Eisenoxydul oder Kupferoxyd legt, einen 
Tropfen Wasser darauf tröpfelt und das Chlormetall hineinlegt, 
worauf das Silber nach einer Weile sich mit der schwarzen 
Farbe schwärzt, die man auf Bronce-Arbeiten anwendet.

4. B r o m m e t a l l e  geben mit Phosphorsalz und Kupfer­
oxyd, sowie auch mit Kupfervitriol auf Silberblech, dieselben 
Reactionen, wie die Chlormetalle; aber die blaue Farbe, welche 
die Flamme annimmt, zieht nicht in’s Purpurfarbene, son­
dern in’s Grüne, vorzüglich an den Kanten. Um mit Sicherheit 
die Brommetalle von den vorhergehenden zu unterscheiden, 
schmilzt man sie mit saurem schwefelsauren Kali (beide im 
wasserfreien Zustande) in einem kleinen Glaskolben mit langem 
Halse. Es entwickelt sich daim Brom und schweflichte Säure, 
und der Kolben füllt sich mit einem gelben Gase an, das deut­
lich am Geruch erkannt werden kann, ungeachtet es mit schwef- 
lichter Säure gemengt ist. Die Farbe des Gases erscheint nicht 
recht deutlich bei Kerzenlicht, weshalb diese Probe bei Tages­
licht vorgenommen werden muss.

5. J o d m e t a l l e  geben, auf dieselbe Art wie die Chlor­
metalle geprüft, der Flamme eine äufserst schöpe und stark 
grüne Flamme. Man muss indessen dabei bedenken, dass 
manchmal das Phosphorsalz im Anfänge der Schmelzung schwa­
che grünliche Flämmt'hen von verbrennendem Ammoniak aus- 
stöfst und im starken Reductionsfeuer einen grünlichen Schein 
giebt; aber dieser kann nicht verwechselt werden mit dem 
Glanze des grünen Feuers, das von einem Jodmetalle hervor­
gebracht wird. Jodmetalle, mit saurem, schwefelsauren Kali in 
einem Glaskolben zusammengeschmolzen, geben ein violettes 
Gas, und es sublimirt sich Jod, während sich schwefligte Säure 
entwickelt.

6. F l u o r m e t a l l e .  Nachdem man angefangen, das Fluor 
in so vielen Mineralien zu finden, wo man vorher seine Gegen­
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wart nicht geahnet, wie z. B. im Wawelhte, in der Hornblende, 
im Glimmer, so ist es auch von Gewicht, seine Gegenwart durch 
das Löthrohr erforschen zu können. Dies ist indessen minder 
leicht bei solchen Verbindungen, wo es einen wesentlichen Be­
standtheil ausmacht, wie z. B. beim Flussspath, Topas, Kryo­
lith u. s. w., weil die Fluorwasserstoffsäure hier von der Hitze 
nicht so ausgetrieben wird, wie da, wo sie blofs ein zufälliger 
Bestandtheil zu sein scheint, wie z. B. im Glimmer und in der 
Hornblende, bei welchen, zufolge der veränderten relativen Lage 
der Bestandtheih', die bei der Glühung entsteht, das Fluor ge­
wöhnlich als Fluor - Kieselgas entweicht.

Im ersten Falle mengt man die Probe mit vorher ge­
schmolzenem Phosphorsalze und erhitzt sie am Ende einer off­
nen Glasröhre, so dass ein Theil von dem Luftstrome der 
Flamme in die Röhre getrieben wird. Dadurch wird wasser­
haltige Fluorwasserstoffsäure gebildet, die innerhalb der Röhre 
streicht und sowohl durch ihren eignen Geruch erkannt wer­
den kann, als auch dadurch, dass das Glas inwendig angegrif­
fen und seiner ganzen Länge nach matt wird, vorzüglich an 
solchen Stellen, wo sich Feuchtigkeit absetzt. Bringt man mit 
der ausstreichenden sauren Luft ein befeuchtetes Fernambuck­
papier in Berührung, so wird dieses gelb *). S m i t h s o n  macht 
diese Probe auf die Weise, dass er bei dem untern Ende der 
Glasröhre' mit einem Metalldraht ein Platinblech befestigt, so 
dass es eine halbe Röhre ausmacht, oder einen Canal aufsen 
vor der Glasröhre. In diesen offnen Canal wird die Probe 
hineingelegt, und darauf geblasen, so dass das Product des 
Blasens in die Glasröhre hineingetriebcn wird. Bei der Hitze, 
welche die Probe erhalten kann, kann nach seinei- Angabe die 
Fluorwasserstoffsäure aus dem Flussspath und Topas ohne 
Mitwirkung des Phosphorsalzes ausgetrieben werden. S m i t h ­
s on  ändert dies auch so ab, dass er mit einem Metalldrahte
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*) Nach B o n n s d o r f f ’s Versuchen haben m ehrere Säuren, w ie z .B . F luor­
w assersto ffsäure, Phosphorsäure und O xalsäure, die E igenschaft, dem 
Fernam buckpapier eine strohgelbe Farbe zu g e b e n , w as n ich t geschieht 
durch Schw efelsäure, Salpetersäure, A rseniksäure und Boraxsäure. Man 
brauch t oft n u r , um eine Fluorverbindung zu e rk e n n e n , sie auf einem 
Uhrglase mit Chlorwasserstoffsäure zu befeuchten , und damit nach einer 
kleinen W eile ein Fernam buckpapier zu bestre ichen , w o dann die Re­
action der Fluorw asserstoffsäure zum Vorschein kommt.
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die Röhre in einen Bouteillenkork befestigt und der untern 
Oeffnung der Röhre gegenüber, die Probe mit etwas Thon 
auf das Ende eines Platindrahts anheftet, der auch in den Kork 
gesteckt wird, welcher in die Hand genommen und so gewen­
det wird, dass beim Blasen auf die Probe die Flamme in die 
Röhre getrieben wird. W enn.die feingepulverte Probe, mit 
ihrem vierfachen Gewicht geschmolzenem zweifach schwefel­
saurem Kali, in einer Glasröhre, deren eines Ende zugeblasen 
ist, in der Weingeistflamme geschmolzen wird, bis dass sich 
Schwefelsäure zu entbinden anfängt, so wird der leere Theil 
der Rohre mit Kieselsäure inwendig mehr oder weniger be­
kleidet, welche sich aus dem Fluorkieselgase abgesetzt hat. 
Man schneidet die Röhre über der geschmolzenen Masse ab, 
spühlt die innere Seite leicht mit Wasser nach und lässt sie 
trocknen, wodurch die Reaction deutlich sichtbar wird.

Wenn die Fluorwasserstoffsäure in geringer Menge in Fos­
silien vorkommt, wo sie mit schwächern Basen und zugleich 
mit einer geringen Portion Wasser verbunden ist, so braucht 
man blofs die Probe in einer zugeblasenen Glasröhre zu er­
hitzen, in deren offn'fes Ende man ein befeuchtetes Fernambuck­
papier einschiebt. Es wird gewöhnlich kieselhaltige Fluorwas­
serstoffsäure durch die Hitze ausgetrieben, auf die Glasröhre 
setzt sich nicht weit von der Probe ein Ring von Kieselerde 
ab, und das Ende des eingeschobenen Fernambuckpapier’s 
wird gelb; eine Reaction, die anzeigt, dass die sich verflücti- 
tigende Säure Fluorwasserstoffsäure ist. Auf diese Art kann 
man z. B. in einem solchen Glimmer Fluorwasserstoffsäure ent­
decken, der nur Procent seines Gewichtes Fluorwasserstoff­
säure enthält.

7. P h o s p h o r s a u r e  Sa l ze .  Die unvermuthete Entde­
ckung der Phosphoi’säure im Wawellit und Lazulith hat die 
Nothwendigkeit gezeigt, ein Reagens für diese Säure zu finden, 
vorzüglich weil sie durch ihre Eigenschaft, mit den Erdarten 
gefällt zu werden, der Aufmerksamkeit der Chemiker leicht 
entgeht. Das bekannte Verhalten in Verbindung mit Bleioxyd 
veranlasste mich, zu versuchen, mit Hülfe von Blei oder Blei­
oxyd eine Methode zu finden, um sie zu entdecken, was je­
doch, aufser bei dem phosphorsauren Kupferoxyd, ohne alle 
Wirkung bheb, wenn ich nicht vorher auf nassem Wege die 
Phosphorsäure mit Bleioxyd zu verbinden suchte, was wiederum



ganz aufser dem Kreise dieser Reactionsversuche liegt. Nach 
vielen misslungenen Versuchen fand ich endlich folgenden Aus­
weg, der recht gut seinem Endzwecke entspricht. Man löst 
die Probe in Boraxsäure auf, und wenn die Masse recht gut 
zusammengeschmolzen ist, schiebt man ein Stück eines feinen 
Eisendrahtes etwas länger als der Durchmesser der Kugel hin­
ein und giebt ein gutes Reductionsfeuer. Das Eisen oxydirt 
sich auf Kosten der Phosphorsäure, wodurch boraxsaures Ei­
senoxydul und Phosphoreisen entstehen. Das letztere schmilzt 
bei einer guten Hitze, und die Probe, die vorher am Eisendraht 
sich herunterzog, bekommt ihre runde Gestalt wieder, so wie 
das Phosphbreisen schmilzt. Bei der Abkühlung der Kugel 
sieht man gewöhnHch in dem auf der Kohle befestigten Theile 
ein Aufglühen, das von der Krystallisation des Phosphoreisens 
herrührt. Die Glaskugel wird von der Kohle genommen, auf 
den Ambofs gelegt, wo sie, mit Papier bedeckt, durch einen 
leichten Hammerschlag entzweigeschlagen wird, wobei sich 
das Phosphoreisen als ein rundes metallisches Korn abscheidet, 
welches sich nun an die Spitze des magnetischen Messers hängt, 
unter dem Hammer zerspringt und Eisenfarbe im Bruche hat. 
Nach dem ungleichen Eisengehalte ist diese mehr oder minder 
spröde, und manchmal lässt sich das Korn sogar ausplatten und 
duldet einen starkem Hammerschlag, ehe es zerspringt. Wenn 
hingegen die Probe keine Phosphorsäure enthält, so fällt der Ei­
sendraht heraus mit Beibehaltung seiner Drahtform und seiner 
glänzenden Oberfläche, und ist nur an den Enden verbrannt, 
die aus der Kugel hervorragten. Ein so geringer Gehalt von 
Phosphorsäure, dass diese nur 4 bis 5 Procent beträgt, kann auf 
diese Art nicht entdeckt werden, ŵ eil sie nicht so viel Eisen 
schmelzen kann, um ein sicheres Resultat zu geben.

Es versteht sich von selbst, dass, ehe man eine Probe auf 
Phosphorsäure macht, man vorher untersucht haben muss, ob 
sich nicht irgend ein anderer Körper findet, der vom Eisen 
reducirt und damit zu einer Kugel geschmolzen werden kann, 
wie z. B. Schwefelsäure, Arseniksäure oder solche Metalloxyde, 
die vom Eisen reducirt werden, denn dann bekommt man ihre 
Radicale mit Eisen verbunden.

8. F ü r  k o h l e n s a u r e  S a l z e  giebt es kein Reagens auf 
trocknem Wege, das die gewöhnhche leichte Art, auf nassem
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Wege sie mit einem Tropfen Chlorwasserstoff- oder Salpeter­
säure zu untersuchen, entbehrlich machen könnte.

9. F ü r  B o r s ä u r e  in den boraxsauren Salzen hat T u r ­
n e r  folgende Probe angegeben: Man mengt einen Theil fein- 
geriebenen Flussspath mit 4^/2 Theilen saurem schwefelsauren 
KaH, und von diesem Fluss wird ein Theil mit einem Theile 
der Probe und etwas Wasser zu einem Teige gemengt, der 
auf einen Platindraht genommen und nach dem Trocknen, der 
Flamme des Löthrohrs, etwas innerhalb vor der Spitze der 
blauen Flamme, das heifst näher dem Dochte als diese Spitze, 
ausgesetzt wird. Nachdem die Masse geschmolzen ist, erscheint 
während eines Augenblicks eine reine grüne Farbe rund um 
die Flamme, welche sogleich verschwindet, nicht mehr wieder­
kommt und daher im Schmelzungsaugenblicke beobachtet wer­
den muss. — Die Theorie hiervon ist die, dass Fluorborsäure 
gebildet und ausgetrieben wird und die Flamme in dem Augen­
blick, in welchem sie sich verflüchtigt, färbt.

10. H y d r a t e  oder die Verbindungen des Wassers mit 
oxydirten Körpern werden leicht entdeckt, wenn die Probe in 
einem kleinen Glaskolben erhitzt w ird, wobei die geringste 
Spur von Wasser sich in dem Halse des Kolbens zu erkennen 
giebt. Wenige Stoffe sind so frei von hygroscopischer Feuch­
tigkeit, dass sie nicht eine Spur von Wasser bei diesen Ver­
suchen geben sollten.

11. S i l i c a t e  werden vom Phosphorsalze so zersetzt, 
dass die Kieselerde abgeschieden wird und die Basen mit der 
freien Säure im Phosphorsalze verbunden werden. Wenn man 
eine geringe Menge von Phosphorsalz hinzusetzt, so kommt es 
oft, dass die Kieselerde im Ausscheidungsmomente anschwillt 
und die fliefsende Masse absorbirt. Wenn mehr Fluss hinzu­
gesetzt wird, so kann man sie zu einer Kugel bekommen, in 
der eine aufgeschwollene, halbdurchsichtige Kieselerde schwimmt. 
Man sieht dies besser, wenn das Glas glüht, als wenn es kalt 
ist. Bei einem grofsen Theile von Sihcaten geschieht es oft, 
dass das Glas, wenn es in der Schmelzung klar ist, bei der 
Abkühlung opalisirt. Dies find*et bei reiner Kieselerde nicht 
statt. Wenn die Probe nur eine Spur von Kieselerde enthält, 
so wird diese gewöhnlich ganz und gar im Flusse aufgelöst.

Jeder erd- oder steinartige Stoff, der mit Soda unter 
• Brausen zu einem klaren Glase schmilzt, das bei der Abküh-
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lung klar bleibt, ist entweder Kieselerde, oder ein Silicat, 
in dem der Sauerstoff der Kieselerde gewöhnlich wenigstens 
doppelt so grofs ist, als der der Base. Das Glas, das mit
Soda und Kieselerde gebildet wird, hat das Vermögen, die
Basis auch aufzulösen, die die Soda aus der Verbindung mit
Kieselerde abgeschieden hat. Wenn hingegen die Probe eine
geringere Menge Kieselerde enthält, so dass z. B. der Sauer­
stoff der Kieselerde dem der Basis gleich ist, so wird das 
Silicat wohl zersetzt imd ein Glas gebildet, aber die Menge 
reicht nicht hin die abgeschiedene Basis aufzulösen, in deren 
Zwischenräumen das Glas eingesogen wird. Hierbei tritt oft 
eine Erscheinung ein, die sehr parado.x aussieht: dass nämlich 
ein Fossil mit einer geringen Menge Soda zu einem klaren 
Glase schmelzen kann, das aber von etwas mehr Soda unklar 
und von noch mehr unschmelzbar wird. Dies tritt gewöhn­
lich bei schmelzbaren Silicaten ein, deren Basen, obgleich sie 
für sich selbst nicht schmelzbar sind, mit der Kieselerde ein 
Glas wie mit Soda geben. Ein kleiner Zusatz von Soda schei­
det wohl etwas von den unschmelzbaren Basen ab, aber sie 
erhalten sich noch aufgelöst. Je mehr Soda zugesetzt wird, 
desto mehr scheidet sie von der Basis ab, und die Masse ge­
steht endlich zu einem aufgeschwollenen Klumpen.

Dieses relative Verhalten nach dem ungleichen Kieselge­
halt bei derselben Basis gilt ohne Ausnahme, aber ungleiche 
Basen verhalten sich in dieser Hinsicht ungleich. Da die Si­
licate gewöhnlich Doppelsalze, und die Basen oft in ungleichen 
Proportionen vereinigt sind, so kommt es oft, dass zwei Ba­
sen, die in einem gewissen gegenseitigen Verhältniss leicht ein 
Glas mit Soda geben, es oft weit schwerer in einem ändern 
thun. Sind z. B. die Basen C +  3A , so bekommt man ein 
Glas vom Silicat eben so wohl, wie von einem Bi- oder Tri- 
silicat. Sind sie hingegen C -J- 2 A, so giebt das Silicat kein 
Glas mit Soda. Sind die Basen C -(- M, so giebt das Sihcat
sehr schwer ein Glas mit Soda, und sind sie C -J- 2 M, so be­
kommt man kein recht gut fliefsendes Glas von Bisilicat. Sind 
sie C +  f oder C +  m g , so geben sie wiederum ein Glas
mit Leichtigkeit. Da man bei einem grofsen Theile der am
häufigsten vorkommenden Sihcate angefangen hat, von den 
Proportionen der Kieselerde auf die krystallinische Gestalt zu 
schliefsen, so wird die Schmelzbarkeit mit Soda eine gute Art,

110 S i l i c a t e .



um in einigen Fällen die relativen Quantitäten der Basen nähernd 
zu bestimmen.

12. S e l e n s a u r e ,  a r s e n i k s a u r e ,  m o l y b d ä n s a u r e ,  
w o l f r a m s a u r e ,  c h r o m s a u r e ,  t i t a n s a u r e  und t a n t a l ­
s a u r e  Salze werden auf die Art, wie es schon im Vorherge­
henden gezeigt worden, erkannt; nämlich die selensauren und 
arseniksauren am Gerüche im Reductionsfeuer, eben so wie 
die Selen- und Arsenikmetalle, und die übrigen durch die Re- 
actionen, die ihre Säuren hervorbringen, auf die Art, wie es 
bei jeder einzeln angeführt worden.

S e l e n - ,  a r s e n i k - ,  m o l y b d ä n s a u r e  S a l z e  elc. 111



Z w e i t e  A b t h e i l u n g .

Verhalten der Mineralien

vor dem L öth roh re.



Ich werde im Folgenden das Verhalten der MineraHen vor 
dem Löthrohre anführen und dabei die Ordnung des elektro­
chemischen Systems beobachten, wobei man mit den elektro- 
positivsten Körpern anfängt und die zusammengesetzten Körper 
nach ihrem elektronegativsten Bestandtheil anführt. Diese Ord­
nung kann für ein Werk, wie dieses ist, gleichgültig sein, weil 
das Register immer die Stelle des Minerals anzeigt, das man 
aufsuchen will. Da indessen eine gewisse Ordnung befolgt 
werden muss, so scheint diejenige die beste zu sein, die in 
mineralogischer Hinsicht den Vorzug verdient. Ich werde zu­
gleich die Formeln der Zusammensetzung, so weit sie bisher 
bestimmt worden sind, nach den allgemein angenommenen 
Atomengewichten anführen.

Gediegene elektropositive Metalle.

Diese sind gewöhnlich durch das Ansehen zu erkennen, 
so dass selten Löthrohrversuche damit angestellt werden. Wenn 
dies manchmal geschehen muss, so oxydirt man sie, um sie in 
ihrem oxydirten Zustande mit den Flüssen prüfen zu können.

Folgende unter ihnen können indessen ein Gegenstand der 
Untersuchung werden;
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a) G e d i e g e n e s  P a l l a d i u m  von Brasilien*'. Vorsichtig 
auf Platinblech über der Spirituslampe bis zur anfangenden 
Glühung erhitzt, läuft es blau an, was bei vollkommener Glü­
hung wieder verschwindet.

Für sich auf Kohle ist es unschmelzbar und unveränderlich. 
Mit Schwefel schmilzt es im Reductionsfeuer. Im Oxydations­
feuer brennt der Schwefel fort, und reines Palladium bleibt 
übrig.

Im Kolben mit schmelzendem saurem, schwefelsaurem Kali 
behandelt, wird es in diesem Salze unter Entwickelung von 
schweflichter Säure aufgelöst und färbt den Fluss nach der 
Abkühlung'gelb. Der Kolben muss weit sein, sonst steigt die 
Masse leicht über.

b) G e d i e g e n e s A m a l g a m ,  Ag№, von Zweibrücken. Im 
Kolben kocht und sprützt es, giebt Quecksilber und hinterlässt 
eine etwas aufgeschwollene Silbermasse, die auf Kohle zu ei­
nem Silberkorne schmilzt.

c) O s m i u m  I r i d i u m ,  IrOs’*, wird durch das Löthrohr in 
Ir Os verändert, und stark im Kolben mit Salpeter geglüht, 
entwickelt es Osmiumoxyd, das an seinem Gerüche erkannt 
werden kann. Einige Körner, deren Zusammensetzung sich 
durch IrOs3 und Ir Os* ausdrücken lässt, riechen stark nach 
Osmiumsäure, wenn man sie in der Flamme erhitzt. Hält man 
ein solches Korn mit der Zange an den äufsersten Rand der 
Flamme einer Weingeistlampe, so wird ein Theil an der Seite 
der Flammenspitze leuchtend, wie von verbrennendem ölbil­
dendem Gas. Es wird dort Osmium in der Flamme reducirt 
und leuchtet dann gerade wie die Kohle in der Gasflamme.

*) Dieser V ersuch w urde  mit ungeschm iedetem  Palladium an g este llt, das 
aus Palladium oxyd reducirt w ar. So viel ich w eifs , hat nur Dr. W o l ­
l a s t o n  Gelegenheit g eh ab t, gediegenes Palladium zu sehen und zu un­
tersuchen.



Elektronegative brennbare Körper und deren 
nicht oxydirte Verbindungen.
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T e l l u r  u n d  T e l l u r m e t a l l e .

G e d i e g e n e s  T e l l u r ,  Te, von Nagyag, wird durch die in 
der ersten Abtheilung beim Telluroxyd augefiihrten Proben 
erkannt.

Es raucht auf der Kohle fort mit Hinterlassung einer schla­
ckigen Masse, die, mit Flüssen behandelt, die Reactionen des 
Eisenoxyds zeigt.

T e l l u r w i s m u t h ,  BiTe’‘. a) T e l l u r w i s m u t h  und Se-  
l e n w i s m u t h  von Tellemarken. E s m a r k ’s gediegenes Tellur. 
(Der Stoff zur Probe wurde mir gefälligst vom Herrn Abbé 
Haüy  mitgetheilt.)

Für sich auf Kohle schmilzt es zu einer metallischen Ku­
gel, die die Löthrohrflamme blau färbt und stark nach Selenium 
riecht. Es legt auf die Kohle einen weifsen, an den Kanten 
regenbogenfarbigen Beschlag, der, wenn die Reductionsflamme 
darauf gerichtet wird, verschwindet und die Flamme grün färbt. 
Die übrigbleibende Metallkugel kann bei fortgesetztem Feuer 
ganz fortgeblasen werden. Schmilzt man etwas Phosphorsalz 
auf der Stelle, wo die Kugel verschwunden ist, üC zeigt dieses 
eine Spur von Kupfer.

ln einer offenen Röhre schmilzt es, giebt einen reichlichen 
weifsen Rauch, der nach einiger Röstung in dem Theil der 
sublimirten Masse, der der Probe am nächsten ist, einen röth­
lichen Stofl" absetzt. Dieser rothe Stofl' ist Selenium, wovon 
das aus der Röhre strömende Gas ganz stark riecht. Das 
weifse Sublimat schmilzt zu durchsichtigen klaren Tropfen, 
wenn es erhitzt wird, und ist daher Telluroxyd. Im Glase 
bleibt eine Metallkugel zurück, die nicht mehr raucht, und die 
sich mit einer braunen geschmolzenen Masse umgiebt, die bei 
der Abkühlung undurchsichtig und lichlgelb wird und daher 
Wismuth ist.



b) T e l l u r w i s m u t h ,  von  B o r n s  W a s s e r b l e i s i l b e r .  
(Der Stoff zur Löthrohrprobe wurde mir gütigst aus der Ber- 
linschen üniversitätssammlung durch Herrn Professor We i s s  
mitgetheilt.)

Für sich in der offnen R öhre: Die Metallschuppe wird 
bräunlich, ehe sie schmilzt, fliefst leicht zu einer Kugel und 
riecht dabei einige Augenblicke nach Selenium, giebt beim 
Glühen einen reichlichen, weifsen Rauch, der sich an das Glas 
befestigt und zu weifsen, durchsichtigen Tropfen geschmolzen 
werden kann. Im Glase bleibt eine Wismuthkugel, die nicht 
mehr raucht und bei fortgesetztem Blasen sich mit schmelzen­
dem braunen Wismuthoxyd umgiebt, auf gleiche Art, wie Wis­
muth.

T e l l u r w i s m u t h  von Schubhau, Bi-f-2BiTe3, verhält 
sich beim Rösten in einer offnen Röhre wie das Vorige, riecht 
aber deutlich nach schweflichter Säure. Auf Kohle lässt sich 
die Kugel nicht vollkommen wegblasen, was jedoch von frem­
den Einmischungen herrühren kann. Die Flamme färbt sich 
beim Anblasen auf der Kohle bläulich.

Mit Soda schmilzt es zusammen, Tellurnatrium geht in die 
Kohle, und spröde Metallkügelchen bleiben zurück.

Die Probe mit Soda und Kohle in einer unten zugeschmol­
zenen Röhre (siehe Tellursäure pag. 80.) giebt mit gekochtem 
Wasser eine gelbrothe Auflösung.

Wenn in Tellurerzen zugleich Schwefel und Blei oder 
Wismuth Vorkommen, ist es nicht leicht, den Tellurrauch so 
rein zu bekommen, dass das Tellur daraus mit Sicherheit er­
kannt werden kann. Dieses wird aber, nach P l a t t n e r ,  fol­
gendermafsen gewonnen: Die gepulverte Probe wird mit glei­
chen Theilen gepulverter und verglaster Boraxsäure gemengt 
und nahe an das eine Ende der Löthrohrkohle gelegt. Dann 
leitet man die Flamme darüber nach der Länge der Kohle, so 
dass sich die Bestandtheile oxydiren. Dabei verbrennt der 
Schwefel und verfliegt, das Telluroxyd schlägt sich längs der 
Kohle als ein weifser Anflug nieder, das Bleioxyd oder das 
Wismuthoxyd werden aber von der Boraxsäure zurückgehalten. 
Enthält die Probe auch Selen, so lässt sich dieses durch rothe 
Stellen in dem Anfluge erkennen.

T e l l u r b l e i ,  PbTe (mechanisch gemengt mit PbS und 
AuTe*), B l ä t t e r e r z  von Nagyag.
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Für sich auf Kohle raucht es und es legt sich einen Be­
schlag auf die Kohle, der aber gelb ist. Der Beschlag ver­
schwindet durch die innere Flamme blofs mit blauer, aber nicht 
mit grüner Farbe und giebt endlich nach einem starken Blasen 
ein Goldkorn, das im Erstarrungsmomente noch einmal erglüht. 
Das Korn ist geschmeidig.

In der Glasröhre raucht es, riecht deutlich nach schwef­
lichter Säure, aber nicht im mindesten nach Rettig, giebt ein 
weifses Sublimat, das dicht über der Probe grau ist. Das 
Sublimat dicht übey der Probe schmilzt nicht wie Telluroxyd; 
es hat ein verändertes Ansehen und bildet einen halbgeschmol­
zenen graulichen Ueberzug auf dem Glase, ohne dass man ei­
nige schmelzende Tropfen bemerkt. Wenn man eine solche 
Probe macht, ohne Tellur darin zu vermuthen, so könnte man 
dieses Sublimat leicht für antimonichte Säure halten, aber es 
ist nicht so schneeweifs wie diese, welche auch nicht grau und 
halbgeschmolzen wird, wenn man sie erhitzt. Dies rührt von 
tellursaurem Bleioxyd her. In gröfserer Entfernung von der 
Probe hat es die Schmelzbarkeit und das Verhalten des Tellur­
oxydes. Die im Glase gebliebene Metallkugel ist von einer 
dunklen oxydirten Masse umgeben, die wie Wismuthoxyd aus­
sieht, aber die Farbe bleibt bei der Abkühlung und wird nicht 
sehr viel heller. Die beim Tellurwismuth angeführte P l a t t ­
n e r  sehe Probe mit Boraxsäure giebt auch hier einen zuver­
lässigen Ausschlag.

T e l l u r s i l b e r  von Savodinskj, AgTe. In einer offnen 
Röhre schmilzt es, ohne zu rauchen oder sichtbar sich zu ver­
ändern. Auf Kohle raucht es beim Weifsglühen; die Kante der 
Flamme färbt sich blau, aber es zeigt sich kein Beschlag auf 
der Kohle. Das Kügelchen bedeckt sich beim Erstarren mit 
einer silberweifsen krystallinischen Vegetation, welche wahr­
scheinlich metallisches Silber ist, dessen Tellur sich verflüch­
tigt hat. Diese Vegetation wird nach längerem Blasen noch 
häufiger und verwandelt sich endlich in kleine Kugeln, die zu­
weilen auf feinen Fäden hervorschiefsen. Endlich hat die er­
starrte Kugel eine ganz homogen ebene, silberähnliche Ober­
fläche. Das Korn ist dann geschmeidig, berstet aber ah den 
Kanten.

Mit B o r a x  und P h o s p h o r s a l z  bekommt man ein kla­
res, im Oxydationsfeuer gelbliches Glas. Im Reductionsfeuer
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ist das Glas farblos, wird aber grau und undurchsichtig beim 
Erkalten. Wird die Metallkugel weggenommen, so lässt sich 
aller Metallgehalt bald aus dem Boraxglase wegblasen; schwie­
riger aber aus dem Phosphorsalze, welches mit einem reiche­
ren Metallgehalte unklar und weifs beim Erkalten wird. Nach 
längerem Blasen opalisirt es nur beim Erstarren.

S o d a  verbindet sich unter Aufwallen mit dem Tellur und 
geht in die Kohle, indem das Silber zurückbleibt. Völlig tel­
lurfrei wird es erst durch nochmaliges Umschmelzen mit Soda.

Mit S o d a  und K o h l e n p u l v e r  im. Kolben bekommt 
man Tellurnatrium, das sich mit schöner rother Farbe auflösen 
lässt.

W e i f s t e l l u r ,  AgTe +  3PbTe +  2AuTe3, verhält sieh wie 
das vorige, mit dem Unterschiede, dass es, beim Abtreiben auf 
der Kohle, erst Telluroxyd absetzt, nachher aber einen gelben 
Bleirauch giebt und zuletzt ein sehr goldhaltiges Silberkorn zu­
rücklässt.

T e l l u r s i l b e r g o l d ,  S c h r i f t e r z  von Nagyag.
Für sich auf Kohle schmilzt es zu einer dunkelgrauen 

Metallkugel, beschlägt die Kohle mit einem weifsen Rauche, 
der mit einem grünen oder blaugrünen Scheine verschwindet, 
wenn die Reductionsflamme darauf gerichtet wird. Nach ei­
nem fortgesetzten Blasen bleibt ein lichtgelbes Metallkorn zu­
rück, das im Erstarrungsmomente von selbst einen Augenblick 
vollkommen weifsglühend wird. Das nach der Abkühlung voll­
kommen glänzende Metallkorn ist geschmeidig.

In einer oifnen Röhre setzt e&^fCinen weifsen Rauch ab, 
der zunächst der Probe grau is tj^o n  suMimirtem Tellur). Der 
Rauch schmilzt zu klaren, dyÄ sichtigen Tropfen, wenn die 
Flamme darauf gerichtet w i r ^ e r  riecht säuerlich, aber ohne 
die mindeste Spur von einem Rettiggeruche.

A n t i m o n  u n d  A n t i m o n m e t a l l e .

G e d i e g e n e s  A n t i m o n ,  Sb, von Sala, verhält sich wie 
reines Antimon und raucht, ohne etwas zurückzulassen, fort.

S p i e s g l a n z s i l b e r ,  Ag’ Sb, und S i l b e r s p i e s g l a n z ,  
Ag3Sb.

Für sich auf Kohle schmilzt es leicht zu einem grauen, 
nicht geschmeidigen Metallkorne, raucht wie Antimon, aber 
schwächer, die Kugel nimmt nach dem Fortrauchen des Anti­
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mons bis ZU einem gewissen Verhältniss ein mattes, weifses, 
stark krystallinisches Ansehen an und erglüht im Gestehungs- 
momente. Wenn es nachher noch mehr Antimon verloren hat, 
so wird es im Erstarrungsmomente pohrt und glatt, wie Glas, 
auf der Oberfläche, und dann erhitzt es sich in diesem Augen­
blicke stark. Nach einem guten Blasen bleibt endlich blofs 
Silber zurück. Es legt sich viel Antimonrauch auf die Kohle, 
und dieser wird zuweilen in der Richtung der Flamme röth­
lich, vermuthlich von einem Schwefelgehalte, der crocus anti- 
monii bilden kann.

In der Röhre giebt es viel Antimonoxyd ab, und das zu­
rückbleibende Korn umgiebt sich mit einem Ringe von einem 
dunkelgelben Glase.

An t i m o n - Ni  e k e l ,  Ni^Sb, von Andreasberg im Harz.
In off'ener Röhre giebt es einen weifsen Rauch, ohne zu 

schmelzen. Das Sublimat aufgesammelt und mit ameisensaurem 
Natron behandelt (siehe Antimonoxyd pag. 77.), giebt einen sehr 
geringen metallischen Anflug, der sich mit Arsenikgeruch ver­
flüchtigt. Das geröstete ist graugrün und unschmelzbar.

Auf Kohle schmilzt die Probe in gutem Feuer und fährt 
dann fort, einige Augenblicke zu rauchen wie Antimon, doch 
ohne sich mit krystallisirtem Antimonoxyd zu bedecken. Der 
Rauch riecht schwach nach Arsenik. Ein Zusatz von Soda 
bringt stärkeren Arsenikgeruch hervor. Die Soda zieht sich in 
die Kohle hinein, giebt aber auf metallischem Silber keine 
Reaction von Hepar.

Mit Borax und Phosphorsalz bekommt man Glaskugeln, die 
von Nickeloxyd gefärbt sind.

A r s e n i k  u n d  A r s e n i k m e t a l l e .

Ge d i e g e n r e s  A r s e n i k ,  As, von Sachsen. Riecht nach 
Knoblauch, wenn es erhitzt wird, sublimirt sich im Kolben mit 
Zurücklassung eines kleinen Metallkornes, das Silber ist. Das 
Sublimat ist metallisches Arsenik.

Anmerkung. Viele Arten von gediegenem Arsenik, die 
gewöhnlich unter diesem Namen in den Kabinetten Vorkommen, 
sind entweder Biarseniete oder Mengungen von Biarsenieten 
mit Arsenik, wie z. B. das stänghche Arsenik, von Schneeberg, 
der Scherbenkobalt von Sachsen und andere Biarseniete des 
Kobalts.
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K u p f e r n i c k e l ,  Ni^As, von Schneeberg.
Im Kolben giebt es nichts Flüchtiges, schmilzt halb, wenn 

das Glas anfängt weich zu werden. Es zeigt sich ein .\nflug 
von weifsem Arsenik, aber dieser wird gebildet auf Kosten der 
Luft im Kolben.

Auf Kohle schmilzt es, raucht und riecht nach Arsenik, 
und giebt eine spröde, weifse Metallkugel.

In einer offnen Röhre wird es leicht geröstet, giebt viel 
weifses Arsenik und lässt einen gelblichgrünen Stoff zurück, 
der, auf Kohle umgeröstet und nachher mit Soda imd etwas 
Rorax geschmolzen, ein ziemlich geschmeidiges und magneti­
sches Metallkorn giebt.

Nach der Röstung verhält es sich zu den Flüssen wie 
Nickeloxyd und giebt gewöhnlich nach der Reduction dem 
Glase eine blaue Farbe, wodurch sich ein Kobaltgehalt zu er­
kennen giebt.

A r s e n i k n i c k e l ,  Ni As, verhält sich wie das Vorherge­
hende, mit dem Unterschiede, dass es im Kolben sublimirtes 
Arsenik giebt und kupferfarbenes Kupfernickel hinterlässt.

A r s e n i k k o b a l t ,  CoAs, bisweilen auch Co^As ,̂ S p e i s ­
k o b a l t  von Riegelsdorf, Schneeberg und Bieber.

Für sich in einer offnen Röhre giebt er mit der gröfsten 
Leichtigkeit arsenichte Säure.

Im Kolben geben einige Arten metallisches Arsenik, andere 
keines. Auf Kohle rauchen sie und riechen nach Arsenik, ge­
ben eine geschmolzene weifse Metallkugel, die selbst nach 
langer Schmelzung mit Soda und Borax ungeschmeidig bleibt 
und die Flüsse mit der Farbe des Kobalts färbt.

S t ä n g l i c h e s  A r s e n i k  von Schneeberg, S c h e r b e n ­
k o b a l t  von Sachsen, geben im Kolben kein Arsenik, oder 
blofs eine Spur davon.

In einer offnen Röhre bekommt man ein weifsliches Subli­
mat, theils von arsenichter Säure, theils von metallischem 
Arsenik, und eine graubraune, ungeschmolzene Masse bleibt 
zurück. Vollkommen ausgeröstet, löst sie sich leicht in den 
Flüssen.

Von Borax wird sie mit der Farbe des Kobalts aufge­
nommen, ohne dass man eine andere Reaction hervorbringen 
kann. Im Phosphorsalz lösen sie sich auch mit Kobaltfarbe, 
aber das stängliche Arsenik giebt auch eine ganz deutliche
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Reaction -von Nickeloxyd, die erst, nachdem das Nickel mit 
Zinn ausgefällt worden, in’s Kobaltblaue übergeht.

A r s e n i k s p i e s g l a n z ,  Antimoine testace de Poullaouen.
Für sich im Kolben giebt es zuerst viel metallisches Ar­

senik, fängt nachher an zu schmelzen und giebt endlich kein 
Sublimat mehr. Die herausgenommene Metallkugel, bis zum 
Glühen auf Kohle erhitzt, brennt nicht mit derselben Erschei­
nung, wie Antimon, aber der Rauch riecht stark nach Arsenik. 
Der Rauch krystallisirt endlich um das Metall, ab,ejr„d№ Kry­
stalle werden weifser und breitblättriger ,, als vom reinen^li^i- 
mon. Es raucht, ohne etwas zurückzujässen, bei fortgesetzter 
Glühung fort. : '

Ko h l e .  ..;r, ]'
G r a p h i t  verändert sich wenig durch’s 

darauf geblasen, vermindert er sich und hinterlässt eine Asche, 
welche die Reactionen des Eisenoxyds, und manchmal zugleich 
die der Titansäure zeigt. Streicht man Graphit auf feuerfesten 
Thon und glüht diesen hernach, so wird der Strich nach und 
nach roth von zurückgebliebenem Eisenoxyd.

Graphit (Kohlenblende) von Barreros in Minas Geraes in 
Brasilien, hinterlässt oft keinen rothen Strich und ist daher 
reine Kohle.

M i n e r a l i s c h e  H o l z k o h l e .  Wird sie angezündet, so 
fährt sie fort wie Zunder zu brennen und hinterlässt eine 
weifse, nicht alkahsche Asche.

A n t h r a c i t  giebt in einem Kolben etwas Feuchtigkeit, 
aber kein empyreumatisches Oel. Er verbrennt in der Oxy­
dationsflamme, ohne zu schmelzen, und hinterlässt etwas Asche.

S e l e n i u m  u n d  S e l e n m e t a l l e .

S e l e n b l e i ,  PbSe, von Tilkerode im Harze.
Für sich im Kolben decrepitirt es oft sehr heftig, aber 

verändert sich sonst nicht.
Auf Kohle raucht es, riecht stark nach Selenium, beschlägt 

die Kohle mit einem rothen, gelben und weifsen Anflug und 
färbt die Flamme blau. Es schmilzt nicht, sondern rundet sich 
ab und verflüchtigt sich nach und nach unter beständigem 
Selengeruch. Es hinterlässt endlich eine sehr geringe schwarze
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Schlacke, die mit Borax, Spuren von Eisen und im Reductions­
feuer von Kupfer zeigt.

In einer offnen Röhre geröstet, giebt es zuerst etwas Se­
lenium, wird nachher aber ganz unbedeutend verändert. Das 
Sublimat, am weitesten von der Probe, ist roth, näher dersel­
ben ist es stahlgrau.

Mit Blei auf einer Kapelle von Knochenerde abgetrieben, 
hinterlässt es manchmal Silber, manchmal sogar auch Gold.

Von der Soda wird es allmählig aufgelöst, geht in die 
Kohle, das Blei wird reducirt, und kann nach Herausnahme 
und Abschjämmen der Kohle erhalten werden.

S e l e n k o b a l t b l e i ,  CoSe® +  6PbSe, von Tilkerode, ver­
hält sich wie Selenblei, aber die Masse, die nach der Verschla­
ckung zurückbleibt, giebt ein blaues Glas mit den Flüssen.

S e l e n k u p f e r ,  Cu^Se, von Skrickerum.
Für sich auf Kohle schmilzt es zu einer grauen, etwas 

geschmeidigen Kugel und riecht dabei sehr stark nach Selenium.
In der Röhre giebt es sowohl Selenium, das in Form ei­

nes rothen Pulvers sublimirt wird, als auch selenige Säure, 
die vor dem Selenium in Krystallen anschiefst, die bei einer 
sehr gelinden Hitze verfliegen. Nach einer lange anhaltenden 
Röstung, wobei die Probe beständig nach Selenium riecht, 
und nachheriger Behandlung mit Soda, bekommt man ein 
Kupferkorn.

S e l e n k u p f e r b l e i  und S e l e n b l e i k u p f e r ,  von Tilke­
rode und Glasbachsgrunde. Ist von verschiedener Zusammen­
setzung: CuSe +  4PbSe, CuSe-f 2PbSe und CuSe +  PbSe.

Das erstere von diesen Erzen verhält sich wie Selenblei, aber 
schmilzt etwas auf der Oberfläche. Nach fortgesetztem Rösten 
hinterlässt es eine schwarze Schlacke, die, mit Borax geschmol­
zen, stark auf Kupfer reagirt, und durch einen Zusatz von Soda 
wird ein Kupferkorn im Flusse abgeschieden.

Das letztere Erz schmilzt leicht, fliefst auf der Kohle und bil­
det eine graue, metallisch glänzende Masse, die nach vollkom­
mener Röstung mit Borax und Soda ein Kupferkorn giebt.

S e l e n k u p f e r s i l b e r ,  Cu’Se +  AgSe, E u k a i r i t  von 
Skrickerum.

Für sich schmilzt er, riecht stark nach Selenium und giebt 
ein graues, weiches, aber nicht geschmeidiges Metallkorn. Mit
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Blei auf Knochenasche abgetrieben, giebt er ein Silberkorn 
und riecht nach Selenium während der ganzen Abtreibung.

In einer offnen Röhre verhält er sich wie Selenkupfer.
Mit den Flüssen giebt er eine starke Reaction von Kupfer. 
S e l e n b l e i q u e c k s i l b e r ,  PbSe gemengt mit HgSe, vom 

Mägdesprung.
Für sich im Kolben giebt es ein metallisch glänzendes, 

krystallinisches, graues Sublimat von Selenquecksilber, und bis­
weilen vor diesem einige Kugeln von reinem Quecksilber. Mit 
Soda im Kolben erhitzt, giebt es nur Quecksilber. Es verhält 
sich übrigens gleich mit dem Selenblei.

S c h w e f e l  un d  S c h w e f e l m e t a l l e .

G e d i e g e n e r  S c h w e f e l ,  S und (' ) *), wird durch den 
Geruch beim Verbrennen erkannt. Im Kolben wird er subli­
mirt; er unterscheidet sich von Schwefelarsenik dadurch, dass 
beim Verbrennen in einer offnen Röhre oberhalb der Verbren­
nungsstelle nichts in fester Form condensirt wird.

S c h w e f e l m a n g a n ,  Mn, M a n g a n g l a n z  von Nagyag. 
Für sich im Kolben erleidet es keine Veränderung. In 

einer offnen Röhre wird es sehr langsam geröstet, ohne dass 
etwas sublimirt wird. Die geröstete Oberfläche bekommt eine 
graugrüne Farbe; das innere erhält sich lange unverändert. 
Auf Kohle kann es bei einem gewissen Röstungsgrade mit gu­
tem Reductionsfeuer an den Kanten zu einer bräunlichen 
Schlacke geschmolzen werden. Vollkommen geröstet, verhält 
es sich zu den Flüssen wie reines Manganoxyd.

Vom Borax wird es sehr schwer aufgelöst; das Glas 
nimmt während der Abkühlung eine schwache gelbliche Farbe 
an, so lange etwas von der Probe noch ungelöst ist. Diese 
Farbe scheint von gleicher Art zu sein mit der, welche Schwe­
fel mit einem Glase von Soda und Kieselerde giebt. Wenn 
die Probe aufgelöst worden ist und die desoxydirende Wir­
kung aufgehört hat, so erscheint die Farbe des Manganoxyds.

*) Ich w erde hier bei den Schwefelm etallen das Symbol für den Schw efel 
anw enden, das ich im Isten  Theile der 4ten A usgabe m eines L ehrbu­
ches pag. 122 angegeben h a b e , näm lich ein Komma über dem Sym­
bol des Radicals für jedes Atom Schw efel, das es e n th ä lt; z. B. 

FeS =  Fe. Die B equem lichkeit, die dadurch  en ts te h t, w ird  w eiter un­
ten in die Augen fallen.



Vom Phosphorsalze wird es mit starkem Brausen und vie­
ler Gasentwickelung aufgelöst, die selbst, wenn man mit dem 
Blasen aufgehört hat, einige Augenblicke fortfahrt. Bringt man 
die Perle dicht an die Lampenflamme, so hört man kleine 
Detonationen von dem entwickelten, angeziindeten, brennbaren 
Gase. Hat man eine etwas grofse Perle genommen, die etwas 
länger warm bleibt, so dauern die Detonationen auch länger, 
und gegen das Ende kommt mit einem Male eine gröfsere 
Luftblase, die sich mit einem schwachen grünlichen Lichte 
entzündet; man erkennt an dem eigenthümlichen, knoblauchar­
tigen Geruch der kochenden Kugel, dass das entwickelte Gas 
Schwefelphbsphor ist, das dadurch erzeugt worden, dass das 
Manganmetall sich auf Kosten der Phosphorsäure oxydirt, und 
der Schwefel sich mit dem Phosphor verbunden hat und fort­
geht. Das Glas zeigt dabei ein eigenthümliches Farbenspiel; 
es ist klar und farblos, so lange es flüssig ist, aber bekommt 
bei der Abkühlung dieselbe gelbe Farbe, wie das Boraxglas. 
So lange nur eine geringe Menge von der Probe zerlegt wor­
den, so wird es während der Abkühlung klar lichtgelb. Nach­
her aber wird die Dunkelheit der Farbe vermehrt, und im 
Erstarrungsaugenblicke wird ein fester Stofl  ̂ abgeschieden, der 
bewirkt, dass die Kugel schwarz aussieht. Mit dem Microscop 
sieht man kleine schwarze Theilchen in dem dunkelgelben 
Glase vertheilt, und beim Festwerden sieht dies beim Durch­
sehen beinahe bläulich aus *). Wenn alles Schwefelmangan 
aufgelöst ist und alles Brausen aufgehört hat, so wird das 
Glas vollkommen klar und farblos und bekommt im Oxyda­
tionsfeuer eine schöne reine Amethystfarbe.

Von der Soda wird es unvollkommen aufgelöst. Eine 
hepatische Masse geht in die Kohle, und eine graue, zusam­
mengeschmolzene Schlacke bleibt auf der Oberfläche.

S c h w e f e l z i n k ,  Zn, Z i n k b l e n d e .
Für sich decrepitirt sie bisweilen stark, kann geglüht wer­

den, ohne .sich besonders zu verändern; schmilzt nicht, aber
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*) Die Ursache von  dieser F arbennüance kann n icht Schw efel sein. Ist 
das Schw efelm angan löslich im Phosphorsa lze, oder giebt es einen n ie­
drigem  Oxydationsgrad als das Oxydul, der, gleich den niedrigsten Oxy­
dationsgraden des Kupfers und des W ismuths, in der schm elzenden Säure 
löslich ist, aber beim E rkalten  abgeschieden w ird ?



rundet sich etwas an dünnen Kanten bei dem strengsten Feuer, 
das man geben kann; riecht unbedeutend nach schweflichter 
Säure und ist schwer zu rösten.

In einer offnen Röhre giebt sie keinen Rauch und verän­
dert sich wenig. Auf Kohle legt sich ein Zinkrauch rund 
umher an, wenn sie stark in der äufsern Flamme erhitzt wird.

Von Soda wird sie unbedeutend angegriffen, aber das Zink 
wird reducirt, so dass bei einem guten Feuer eine Zinkflamme 
erscheint und sich Zinkblumen auf die Kohle legen.

S c h w e f e l e i s e n ,  a) M a g n e t k i e s ,  Fe +  5Fe (von
Utö).

Für sich im Kolben erleidet er keine Veränderung. In 
einer offnen Röhre giebt er schweflichte Säure, ohne Spuren 
von einem Sublimat. Auf Kohle wird er in der äufsern Flamme 
roth und zu Eisenoxyd geröstet. In der innern Flamme 
schmilzt er bei guter Hitze zu einem Korne, das ein Weilchen 
zu glühen fortfährt, wenn es aus dem Feuer genommen wor­
den ist. Nach der Abkühlung ist es mit einer unebenen, 
schwarzen Masse überzogen. Wird das Korn zerschlagen, so 
ist der Bruch krystallinisch, metallisch - glänzend und gelblich.

b) S c h w e f e l k i e s ,  Fe.
Für sich im Kolben stöfst er einen Geruch von Schwe­

felwasserstoff aus- und giebt Schwefel. Nach einer strengen 
Hitze bekommt man ein röthliches Sublimat, das weniger 
flüchtig als Schwefel ist, und dessen Menge bei verschiedenen 
Schwefelkiesen variirt. Dieses Sublimat hat das Ansehen von 
Schwefelarsenik. Der wohl durchgebrannte Schwefelkies ist 
metallisch, porös, wird vom Magnete angezogen und verhält 
sich wie Magnetkies.

Auf Kohle verhält sich der Schwefelkies wie Magnetkies.

K o b a l t k i e s ,  Go, mit zufälligen Einmengungen von Fe 

und Gu von Bastnäs bei Riddarhyttan und von Müsen.
Für sich im Kolben giebt er nichts Flüchtiges, wie man 

es von der Formel Co^S* erwarten sollte. Er zerspringt nicht. 
In einer offnen Röhre giebt er schweflichte Säure und ein 
weifses Sublimat in geringer Menge. Dieses Sublimat besteht 
aus kleinen Trppfen, wenn es unter dem Microscop gesehen 
wird. Es ist dies concentrirte Schwefelsäure. In einer be­
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staubten Röhre wird sie schwarz durch die Zerstörung des 
Staubes. Die Schwefelsäure kommt im Anfänge und wird nicht 
merklich durch fortgesetzte Röstung vermehrt. Keine Spur 
von Arsenik kann entdeckt werden. Auf Kohle wird er ge­
röstet, und schmilzt nachher zu einer grauen Metallkugel, die 
schwer vom Schwefel zu befreien ist.

Mit den Flüssen giebt er so überwiegende Reactionen von 
Kobalt, dass die des Eisens und Kupfers nicht können bemerkt 
werden, aber wenn die graue geschmolzene Kugel öfters in 
Borax in der äufsern Flamme umgeschmolzen wird, so wird 
das Kobalt vorzugsweise aufgenommen und das Kupfer con­
centrirt, s6 dass, wfenn sie zuletzt mit Phosphorsalz geschmol­
zen und das gesättigte Glas dem Reductionsfeuer ausgesetzt 
wird, sich bei der Abkühlung die rothe Farbe des Kupferoxy­
duls zeigt, obgleich nüancirt durch die blaue des Kobalts.

S c h w e f e l n i c k e l ,  Ni, H a a r k i e s .
In einer offnen Röhre riecht er nach schweflicliter Säure, 

bleicht ein eingesschobenes Fernambuckpapier und giebt eine 
schwarze, der Form nach unveränderte Masse.

Auf Kohle giebt er in einem guten Feuer eine zusam­
mengesinterte, geschmeidige und magnetische Masse, die 
Nickel ist.

Nach der Röstung im offnen Feuer verhält er sich zu den 
Flüssen wie Nickeloxyd.

Mit einem Glase von Soda und Kieselerde giebt er vor 
der Röstung eine Heparfarbe.

N i c k e l s p i e s g l a n z e r z ,  Ni +  NiSb (das Antiniion theil- 
weise ist darin durch etwas Arsenik ersetzt. Das Nickel ent­
hält zuweilen Spuren von Kobalt).

In einer offnen Röhre giebt es einen starken Antimonrauch, 
einigen Geruch nach schweflichter Säure, und bleicht ein in 
die Röhre gehaltenes Fernambuckpapier.

Im Kolben giebt es ein geringes, weifses Sublimat, das 
auf Kosten der Luft im Kolben gebildet zu werden scheint.

Auf Kohle schmilzt es und raucht sehr stark. Der Arse­
nikgeruch ist schwer zu merken, kann indessen bisweilen in 
einem geringen Grade erkannt werden. Die Metallkugel, wie 
lange sie auch geröstet worden, bleibt immer schmelzbar und 
ungeschmeidig, riecht nicht nach Arsenik und raucht nicht,
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wenn sie mit Natron behandelt worden ist, das nicht von der 
Kohle eingesogen wird, sondern einen schwarzen Fluss bildet, 
der sich auf der Oberfläche erhält und zu einer Kugel zu­
sammen geht. Dieser Fluss giebt dem Glase Heparfarbe. Die 
Metallkugel mit Flüssen geschmolzen, bringt keine andere Re­
action als die von Kobalt hervor.

S ^ c h w e f e l k u p f e r ,  €u,  K u p f e r g l a s .
Für sich auf Kohle riecht es nach schweflichter Säure, 

schmilzt in der äufsern Flammé leicht und kocht, indem es 
glühende Tropfen ausstöfst. In der innern Flamme umgiebt 
es sich mit einer Rinde und schmilzt nicht mehr. Dies kann 
mehrere Male wiederholt werden. Es wird kein Kupfer abge­
schieden, so lange noch etwas Schwefel übrig ist, so dass es 
scheint, als wenn Kupfer und Schwefel in allen Verhältnissen 
zusammengeschmolzen werden können.

In einer offnen Röhre giebt es schweflichte Säure und 
wird geröstet, aber es setzt sich kein Sublimat ab. "Das Ge­
röstete giebt ein Kupferkorn mit Soda oder Borax.

S c h w e f e l k u p f e r e i s e n ,  a) K u p f e r k i e s ,  €uF , und 

b) B u n t k u p f e r e r z ,  éu^Fe* (zuweilen in verschiedenen Ver­

hältnissen gemengt mit éu, mit Fe oder mit Fe).
Für sich auf Kohle läuft es bei der ersten Wirkung der 

Hitze dunkel an und wird schwarz, aber roth, wenn es kalt 
geworden ist. Es schmilzt leichter als Kupferglas zu einem 
Korne, das, nachdem einige Zeit darauf geblasen worden ist, 
vom Magnete angezogen wird. Es ist spröde und im Bruche 
graulichroth. Lange dem Oxydationsfeuer ausgesetzt und nach­
her mit etwas Borax behandelt, giebt es ein Kupferkorn. In 
einer offnen Böhre giebt es einen starken Geruch nach schwef­
lichter Säure, aber kein Sublimat. Im Kolben wird kein 
Schwefel sublimirt.

Nach der Röstung giebt es mit den Flüssen die Reactio­
nen einer Mischung von Eisen und Kupferoxyd. Mit Soda be­
kommt man Kupfer und Eisen, jedes für sich, wenn der Schwe­
fel ganz fortgeblasen worden.

S c h w e f e l b l e i ,  Pb, Bleiglanz.
Für sich auf Kohle schmilzt es nicht eher, als bis der 

Schwefel fort ist, wo dann Bleikügelchen sich auf der Oberfläche
9
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zu bilden anfangen; zuletzt giebt es ein Bleikorn. Wird dies 
auf Knochenasche abgetrieben, so kann man sehen, ob die 
Probe Silber enthält. Die Farbe der Knochenasche nach der 
Abtreibung zeigt an, ob das Blei rein oder nicht rein war. In 
jenem Falle hat sie eine blassgelbe, aber reine Farbe; vom 
Kupfer wird sie grünlich, vom Eisen schwarz oder bräun- 
Hch u. s. w. Man kann auf der Knochenasche sowohl Röstung 
als Abtreibung bewerkstelligen.

In der Röhre giebt der Bleiglanz Schwefel und ein wei­
fses Sublimat von schwefelsaurem Bleioxyd, das bei starkem 
Feuer dicht über der Probe grau wird. Das Sublimat kann 
bei gutem Feuer geschmolzen werden, gerinnt aber gleich und 
giebt nichts Flüchtiges.

A n m e r k u n g  1. Da die Bleiglanze im Allgemeinen die 
Erze ausmachen, aus welchen Silber ausgezogen wird, so ist 
die Prüfung derselben auf einen Silbergehalt etwas sehr We­
sentliches, und da dies durch das Löthrohr durch Abtreiben 
auf der Kapelle mit Blei geschehen kann, so hat H a r k o r t  *) 
versucht, das Löthrohr auch zu quantitativen Proben anzuwen­
den, wodurch man in einer Zeit von 20 Minuten zu einer un­
gefähren Kenntniss von dem quantitativen Silbergehalt der 
Probe gelangen kann. Obgleich nun eine solche technische 
Anwendung des Löthrohrs eigentlich nicht zu dem Zwecke 
dieser Abtheilung des Werkes gehört, so will ich doch in der 
Kürze H a r k o r t ’s Verfahren beschreiben.

Man nimmt eine gröfsere Masse der Probe als man an­
wenden kann, reibt sie zu einem Pulver und mengt dies wohl 
unter einander, damit, wenn man ungleichartige Theile hat, 
man ein mittleres Verhältniss erhält. Man wägt dann auf einer 
kleinen feinen Wage (oder auf einer Senkwage nach N i c h o l ­
s o n  ’ s Princip, welche, damit sie empfindlicher sei, in Alkohol 
gesenkt wird) eiuDecigramm ab, den man Probezentner nennt. 
Das gewogene Pulver wird in eine kleine Kapsel von Elfen­
bein gelegt, und in derselben mit Pulver von Boraxglas ge-
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mischt, dessen Menge man nach der Gröfse der Beimengun­
gen in der Probe bestimmt und mit feingekörntem, silberfreiem 
Blei, 3, 5 bis 8mal so viel als das Gewicht der Probe ver­
setzt. Das Blei wird nicht gewogen, sondern mit einem gra- 
duirten Cylinder gemessen, dessen Grade den Raum von einem 
üecigramm gekörntem Blei anzeigen. Die Masse wird gut ge* 
mengt und in eine kleine Tute von Postpapier gelegt, das mit 
einer Lösung von Soda getränkt und getrocknet worden war. 
Die Tute ist im Boden zusammengelegt, und nach dem Einle­
gen der Probe wird sie auch oben zusammengewickelt. Man 
legt sie darauf in eine Vertiefung der Löthrohrkohle und bläst 
darauf. Das Papier und die Soda halten die Masse zusammen, 
bis das Boraxglas genug weich geworden ist, um zu verhin­
dern, dass die Theile beim Blasen umhergeschleudert werden. 
Die Masse schmilzt bald, der Borax nimmt die Schlacke auf, 
und das silberhaltige Blei bildet einen zusammenhängenden 
Regulus. Man findet leicht, ob die Schlacke zu massiv ist, um 
vom Blei abgenommen zu werden; ist dies der Fall, so muss 
die Probe mit mehr Borax umgeschmolzen werden. Das Ab­
treiben geschieht auf Kapellen, die von Knochenasche in einem 
Kapellenfutter von Eisen bereitet werden, das dem Seite 39 
beschriebenen Amboss von Stahl ähnelt und mit einem Hand- 
giiff von Stahl und mit 3 Aushöhlungen versehen ist, in wel­
che die Knochenasche zu einer Kapelle gelegt wird *). Das 
Abtreiben geschieht zu 2 wiederholten Malen. Das erste Mal 
dauert es so lange, bis % vom Blei abgetrieben ist, und geschieht 
mit der Vorsicht, dass so wenig wie möghch vom Oxyd in 
die Kapelle geht, die man nach dem Erkalten so lange ab­
bricht, bis eine Seite vom Korne entblöfst ist, welche dann 
mit einer Zange gefasst wird, womit man das Korn leicht 
aus dem umgebenden Oxyde herausnimmt. Dieses wird 
nun endlich auf einer neuen Kapelle abgetrieben, welche so 
stark erhitzt wird, dass das Oxyd davon eingesogen wird. 
Die iibrigbleibende Silberkugel ist zu klein, um gewogen zu 
werden. H a r k o r t  hat daher die Idee gehabt, sie zu messen;

*) Bei einer W iederholung von H a r k o r t ’s V ersuchen habe ic h , anstaU 
des aus Eisen gem achten K apellenfutters, eines aus Bimsstein bereitet, 
w elches, die Zerbrechlichkeit abgerechnet, seinem E ndzw ecke seh r gut 
entspricht, und das n icht so w arm  w ird , dass es nicht mit de^ Hand 
gehalten w erden könnte.
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er verfertigte dazu einen Maasstab, welcher ein kleines Lineal 
von Elfenbein ist, auf welchem ein rechtwinklichtes Dreieck 
gezeichnet ist, dessen Basis einen Millimeter grofs ist, dessen 
Höhe aber 157,5 Millimeter beträgt und in 50 gleich grofse 
Theile getheilt ist. Dadurch entstehen 50 Dreieckchen, die be­
ständig an Länge abnehmen. Man legt das Korn in dieses 
Dreieck und schiebt es bis dahin, wo, wenn das Auge senk­
recht über dem Korne gehalten wird, dessen Oberfläche die 
Seiten des Dreiecks zu berühren scheint, wo dann bei der 
nächsten Abtheilung die Anzahl von Lothen Silber angemerkt 
ist, welche im Zentner Erz enthalten sind. Dieses Lineal kann 
nicht nach Berechnung gemacht werden, weil das Silberkorn 
nie sphärisch ist, sondern immer platter wird, je  gröfser es 
ist. Es ist daher nach Versuchen construirt worden, die zuerst 
auf gewöhnlichem Wege mehr im Grofsen gemacht worden 
sind, so dass das Silberkorn gewogen werden konnte, und 
nachher mit dem Löthrohr, wobei man bei der Abtheilung des 
Dreiecks, die dem Durchmesser des Kornes entsprach, densel­
ben bei dem gefundenen Gewicht der gröfsern Probe ange­
setzt hat. Nachdem nun mehrere Punkte des Dreiecks auf 
diese Weise bestimmt worden waren, wurde der Rest inter- 
polirt. Versuche, die nachher zur Controlle mit denselben 
Erzen, von der einen Seite officiell und im Grofsen, und von 
der ändern Seite mit dem Löthrohr angestellt worden sind, 
stimmten zwar nicht absolut, aber doch hinreichend überein.

Eigentlich nur zu Proben dieser Art hat H a r k o r t  die 
Seite 18 angeführte Blasemaschine, zur Erleichterung für die 
Muskeln der Lippen und der Wangen, vorgeschlagen.

A n m e r k u n g  2. Der Bleiglanz von Fahlun und aus den 
Kupfergruben von Atvidaberg riecht nach Selenium, wenn er 
auf Kohle geröstet wird, und wenn die Röstung in der Röhre 
geschieht, kann man ein rothes Sublimat von Selenium bekom­
men, das zwar nicht reichlich, aber hinlänglich deutlich ist. Es 
wird hierzu erfordert, dass die Röstung sehr langsam geschieht 
und sehr lange fortgesetzt wird, weil das Selenium erst zuletzt 
■sich abzuscheiden anfängt. Alsdann sieht man einen rothen 
Ring sich bilden, ungefähr einen Zoll von der Probe ab , und 
ein Geruch nach Selenium wird in dem obern Ende der Röhre 
erkennbar. Man concentrirt das Selenium dadurch, dass man den 
Zwischenraum zwischen der Probe und dem Ringe über der
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Lichtflamme erhitzt, so dass das Selenium, das hier sich abge­
setzt haben kann, bis zum Ringe getrieben wird. Wenn der 
Seleniumgehalt geringe ist, so sieht man den rothen Ring kaum 
beim Durchsehen, aber er wird deutlich, wenn man die Röhre 
gegen einen dunklen Grund hält. — Ist Arsenik in der Probe, so 
kann Schwefelarsenik leicht Täuschung veranlassen.

S c h w e f e l w i s m u t h ,  a) von Gregers Klack, Bispberg, 
Bi oder Bi +  2 S.

Für sich in der Röhre giebt es schweflichte Säure und 
ein weifses Sublimat, kommt beim Glühen in starkes Kochen, 
das einen Augenblick dauert und sodann aufhört, setzt Wismuth- 
o.xyd rund um die Kugel an’s Glas ab, wie reines Wismuth.

Auf Kohle schmilzt und kocht es mit Umherwerfung von 
kleinen glühenden Tropfen, was aber bald aufhört. Nach der 
Abtreibung des Wismuths bleibt eine geringe Schlacke zurück, 
die mit Eisenfarbe vom Phosphorsalze aufgelöst wird.

b) Von Riddarhyttan, Bi.
In der Röhre giebt es erst etwas sublimirten Schwefel, 

dann kommt eine kleine Menge Sublimat, die dem Tellurrauch 
darin gleicht, dass er schmilzt, wenn er erhitzt wird, aber 
die Tropfen werden braun und undurchsichtig gelblich nach 
der Abkühlung, da sie hingegen vom Tellur farblos werden 
und klar, wenn die Schicht nicht zu dick ist. Nach der Fort- 
brennung eines Theils Schwefel kommt es in spritzende Ko­
chung, wie das Vorhergehende, und giebt einen Wismuthregu- 
lus, der, auf Knochenasche abgetrieben, eine reine pomeranzen­
gelbe Farbe auf der Kapelle hinterlässt.

A n m e r k u n g .  Aus diesen Versuchen scheint zu folgen, 
dass der auf Gregers Klack am Bispberg vor 50 Jahren gefun­
dene, gediegene Wismuth eigenthch Schwefelwismuth ist, aber 
von einer niedrigem Schwefelungsstufe, als der von Riddar­
hyttan, der durch Röstung in dieselbe Schwefelungsstufe über­
zugehen scheint.

S c h w e f e l k u p f e r w i s m u t h ,  Gu^Bi, K u p f e r w i s m u t h -  
e r z  von Wittichen im Fürstenbergischen.

In einer offenen Röhre giebt es Schwefel und ein weifses 
Sublimat. Die Probe kommt darauf in’s Kochen, das schwächer 
ist, als das des Schwefelwismuths.

Auf Kohle erhitzt sprüht es im Anfänge etwas, beschlägt



die Kohle mit einem Wismuthbeschlage, kann aber wegen des 
vielen eingemengten Quärzes nicht zum Schmelzen gebracht 
werden. Das Geröstete mit Soda behandelt, giebt ein sehr 
bedeutendes Kupferkorn.

N a d e 1 e r z , €u3 Bi -j- 2 Pb-̂  B i, von Katharinenburg.
Für sich schmilzt es und raucht, setzt einen weifsen, an 

den innern Kanten etwas gelblichen Beschlag auf die Kohle ab 
und giebt ein dem Wismuth ähnliches Metallkorn. Der Rauch 
wird in der innern Flamme reducirt, ohne davon gefärbt zu 
werden.

In einer offnen Röhre giebt es einen weifsen Rauch, der 
zum Theil zu klaren Tropfen schmelzbar ist,' die zum Theil 
nach der Abkühlung weifs werden, zum Theil flüchtig sind. 
Die ausströmende Luft riecht nach schweflichter Säure. Das 
Wismuthkorn umgiebt sich mit einem schwarzen geschmolzenen 
Oxyde, das nach der Abkühlung durchsichtig und grünlich gelb 
von Farbe ist. Das Korn giebt mit den Flüssen die Reactio­
nen des Kupfers, aber schwach. Nach langem Blasen bleibt 
endlich ein Kupferkorn übrig, das, mit Blei auf Knochenasche 
abgetrieben, eine höchst unbedeutende Spur von Silber giebt.

A n m e r k u n g .  J o h n  hat in diesem Fossil zwischen 1 
und 2 Procent Tellur gefunden. Dies stimmt wohl mit den 
Eigenschaften des Rauchs überein, der bei der Röstung in der 
Glasröhre gebildet wird, demnach aber doch ein gröfserer Gehalt 
vorausgesetzt werden muss, als J o h n  gefunden hat. Der Tellur­
rauch färbt gewöhnlich die reducirende Flamme grün; hier ge­
schieht dies nicht, und wenn man etwas von Farbe merkt, so 
ist diese bläulich. Dasselbe geschieht auch mit dem Blättererze, 
wo Tellur und Blei zusammen Vorkommen, so dass das Blei 
zum Theil die Erkennungszeichen des Tellurs verändert.

S c h w e f e l k u p f e r z i n n .  Fe®Sn +  €u®Sn, Z i n n k i e s  von 
Cornwall.

Für sich schmilzt er in starker Glühhitze, und in der äu­
fsern Flamme riecht er nach schweflichter Säure, wird schnee­
weifs auf der Oberfläche und bedeckt die Kohle mit ei­
nem weifsen Beschläge, sowohl der Kugel zunächst, als auch 
einige Linien davon. Dieser Beschlag, der das hauptsäch­
lichste Kennzeichen des Fossils vor dem Löthrohre ist, ist 
Zinnoxyd. Er unterscheidet sich von dem Anfluge anderer
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flüchtiger Metalle folgendermafsen: a) zieht er sich bis zur 
Kugel hin, so dass kein Abstand zwischen dem Metall und dem 
Anfänge des Anfluges bleibt; b) lässt er sich nicht forttreiben, 
weder durch die innere noch äufsere Flamme, wenn man nicht 
so stark bläst, dass der Luftstrom mechanisch etwas davon 
wegführt.

In einer offnen Röhre riecht er nach schweflichter Säure 
und setzt einen dicken, weifsen, nicht flüchtigen Rauch auf die 
Probe ab, und auch dicht dabei an das Glas.

Lange auf der Kohle geröstet, giebt er eine ungeschmei­
dige, graue Metallkugel, die, mit Flüssen behandelt, Reactionen 
von Eisen und Kupfer giebt. Wenn man sie im Oxydations­
feuer mit einer Mischung von Soda und Borax behandelt, so 
bekommt man ein blasses, hartes und nicht recht geschmeidi­
ges Kupferkorn.

S c h w e f e l s i l b e r ,  Ag, G l a s e r z  von Schemnitz.
Für sich auf Kohle schmilzt es und schwillt stark auf, 

leere Blasen bildend, sammelt sich aber bei fortgesetztem Bla­
sen zu einem zusammenhängenden Korne. Es riecht nach 
schweflichter Säure und giebt zuletzt ein mit einer Schlacke 
umgebenes Silberkorn. Die Schlacke mit Borax und Phosphor­
salz geschmolzen, zeigt einen Gehalt von Eisen und Kupfer.

S c h w e f e l s i l b e r k u p f e r ,  GuÄg, S i l b e r k u p f e r g l a n z .
Für sich schmilzt er leicht, riecht nach schweflichter Säure, 

giebt keinen Rauch, nicht einmal in der Röhre, oxydirt sich 
nicht und es bildet sich keine fliefsende Schlacke, weder 
auf Kohle noch Glas. Die Kugel hat eine graue Farbe, Me­
tallglanz, läuft sehr wenig auf der Oberfläche an, ist halb­
geschmeidig und grau im Bruche. Mit Flüssen behandelt, zeigt 
sie die Reactionen des Kupfers. Mit Blei auf Knochenasche 
abgetrieben, erhält man ein grofses Silberkorn, und die Kapelle 
wird schwärzlichgrün.

S c h w e f e l q u e c k s i l b e r ,  Hg, Z i n n o b e r .
o) K r y s t a l l i s i r t e r  Z i n n o b e r  von Almaden in Spanien.
Für sich auf Kohle verfliegt e r, ohne etwas zurückzulas­

sen, und riecht dabei nach schweflichter Säure.
Im Kolben wird er sublimirt, liefert ein dunkles Sublimat, 

das einen rothen Strich giebt.
In einer offnen Röhre geröstet, erhält man daraus theils
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Quecksilber, theils sublimirten Zinnober. Das Quecksilber setzt 
sich weiter vom Feuer an, als der sublimirende Zinnober.

Im Kolben mit Soda giebt er Quecksilberkugeln.
b) M e h l f ö r m i g e r  Z i n n o b e r  von Zweibrücken.
Für sich im Kolben giebt er etwas Zinnober, lässt einen 

bedeutenden Rest, von welchem die Flüsse zeigen, dass er 
viel Eisen, Blei und eine Spur Kupfer enthält.

c) L e b e r e r z .
Für sich im Kolben giebt es Zinnober und hinterlässt eine 

schwarze Masse. Wenn diese herausgenommen und in einer 
offenen Röhre erhitzt wird, so verschwindet sie nach und nach 
ohne Sublimat und Geruch, und endlich bleibt nur eine geringe 
Spur von einer erdigen Masse übrig. Der nicht flüchtige Stoff 
hat daher die Eigenschaften der Kohle.

S c h w e f e l a n t i m o n ,  Sb,  G r a u s p i e s g l a n z e r z .
Für sich auf Kohle schmilzt es leicht, wird von der Kohle 

eingesogen, die davon mit einer schwarzen glasglänzenden 
Masse überzogen wird. Nach etwas Blasen kommen metall­
ähnliche Kügelchen auf der Kohle hervor, die ein niedrige­
rer Schwefelungsgrad zu sein scheinen und sich nicht wie das 
eigentliche reine Metall verhalten; sie brennen z. B. nicht, aber 
schwärzen sich und verlieren auf der Oberfläche ihren metal­
lischen Glanz, ehe sie kalt werden.

In der Glasröhre giebt es im Anfänge bei der Röstung 
sehr viel antimonichte Säure, nachher wird das Sublimat ein 
Gemenge von antimonichter Säure mit vielem Oxyde. Dies 
ist ein sehr merkwürdiges Verhalten, weil das reine Metall nur 
Oxyd giebt, und das Sublimat daher ganz und gar flüchtig ist. 
Die aus der Röhre strömende Luft riecht nach schweflichter 
Säure.

U n t e r a n t i m o n s c h w e f l i g e  Sa l ze .

Diese umfassen eine Klasse von Mineralien, welche dife 
Namen der Fahlerze, Weifsgültigerze u. s. w. erhalten hat, und 
deren Natur erst durch die Entdeckung der Schwefelsalze für 
uns aufgeklärt worden ist.

H a l b - u n t e r a n t i m o n i c h t s c h w e f l i g e s  S c h w e f e l ­

e i s e n ,  Fe^Sb*, B e r t h i e r i t  von Chazelles in der 
Auvergne.
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Auf Kohle schmilzt er leicht, giebt einen Antimonrauch 
und hinterlässt nach dem Fortblasen des Antimons eine schwarze 
Schlacke, die vom Magnete angezogen wird, und die mit Flüs­
sen die Reactionen des Eisenoxydes zeigt.

N e u t r a l e s  u n t e r a n t i m o n i c h t s c h w e f l i g e s  S c h w e ­

f e l b l e i ,  P b S b , Z i n k e n i t  von Wolfsberg bei Stoll- 
berg im Vorderharz.

Für sich auf Kohle decrepitirt e r, schmilzt, giebt einen 
Antimonrauch und kann bis auf einen geringen Rückstand fort­
geblasen werden, der mit Flüssen die Reactionen des Kupfers 
zeigt.

hl einer offnen Röhre giebt er einen starken weifsen Rauch, 
von dem ein Theil flüchtig und Antimonoxyd ist, ein anderer 
Theil aber nicht flüchtig und antimonichtsaures Bleioxyd ist.

Im Allgemeinen hält es schwer, einen Antimongehalt sicher 
darzulegen, wenn zugleich Blei und Schwefel zugegen sind. 
Nach P l a t t n e r  kann man jedoch den Antimonrauch auf der 
Kohle ziemlich bleifrei erhalten, wenn man die geschmolzene 
Probe in Berührung mit geschmolzener Boraxsäure röstet, mit 
der Vorsicht, dass die Probe sich nicht in die Boraxsäure so 
einzieht, dass sie davon eingeschlossen wird. Die Boraxsäure 
löst das Bleioxyd auf und hält es zurück, der Schwefel ver­
brennt zu schwefelichter Säure, und das Antimon bildet dann al­
lein den weifsen Rauch auf der Kohle.

Das Pb Sb verbindet sich mit Pb in vielen Verhältnissen 
und bringt mehrere verschiedene Mineralspecies hervor. Die 
bisher bekannten sind folgende:

Plagionit 3P b S b  +  Pt*

Jamesonit .2 Pb Sb -J- Pb

Federerz Pb Sb +  Pb

Bortlangerit Pb Sb +  2Pb

Geokronit Pb Sb +  4Pb

Kilbrickenit Pb Sb +  5Pb
Diese verschiedenen Species können nicht durch Löthrohr­

versuche von einander unterschieden werden, höchstens kann 
man dadurch bestimmen, ob das untersuchte Mineral zu den 
an Antimon reicheren oder zu den daran ärmeren gehört, und
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ob es noch andere Metalle eingemengt enthält. Ich will ein 
Paar Beispiele anführen: >;

J a m e s o n i t  von Cornwall verhält sich wie der Vorher­
gehende, aber nach dem Fortblasen des Antimons und des 
Bleis bleibt eine Schlacke zurück, die mit den Flüssen die 
Reactionen des Eisenoxyds mit Spuren von Kupferoxyd zeigt.

P l a g i o n i t  von Wolfsberg.
Decrepitirt heftig; in der offnen Röhre giebt er Antimon­

rauch und schweflichte Säure. Schmilzt besonders leicht. Auf 
Kohle wird er von derselben eingesogen, gerade wie Schwefel­
antimon. Bläst man eine Zeitlang auf die Stelle, so kommen 
kleine Bleikugeln zum Vorschein.

Mit Borax erhält man kein gefärbtes Glas.
Mit !PhosphorsaIz im Oxydationsfeuer behandelt, giebt er 

ein klares Glas, welches im Erstarren grau und undurchsichtig, 
wie das von Wismuth wird. Diese Eigenschaft verschwindet 
durch längeres Blasen, wo dann mit Zinn eine etwas unreine 
rothe Farbe hervorgebracht werden kann, welche einen gerin­
gen Kupfergehalt anzeigt.

Mit Soda erhält man Hepar, die sich in die Kohle hinein­
zieht und Bleikörner auf derselben hinterlässt. Diese können 
auf der Kapelle weggeblasen werden, ohne sichtbare Spuren 
von Silber zu hinterlassen.

D r i t t e l - u n t e r a n t i m o n i c h t s c h w e f l i g e s  S c h w e f e l -

b l e i  u n d  S c h w e f e l k u p f e r ,  Öu^Sb -{■ 2Pb3Sb, 
B o u r n o n i t  von Bleiberg.

Auf Kohle schmilzt es und raucht eine Zeitlang, nachher 
erstarrt es zu einer schwarzen Kugel; wird stark darauf ge­
blasen, so legt sich Bleirauch rund umher auf die Kohle. Es 
giebt eine schlackige Masse, in der die Flüsse einen bedeuten­
den Kupfergehalt anzeigen, und aus der man nach der Fort­
schaffung des Bleies durch Soda ein Kupferkorn erhält.

In der Röhre riecht es nach schweflichter Säure und giebt 
einen starken weifsen Rauch, der sich gröfstentheils auf die 
nach unten gewandte Seite der Röhre legt und sich nicht fort­
blasen und schmelzen lässt Der Theil, der sich an die obere 
Seite der Röhre absetzt, ist flüchtig. Ersterer besteht aus an- 
timonichtsaurem Bleioxyd, letzterer aus Antimonoxyd.
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Fe^ \ Sb von verschiedenen
As

F a h l e r z  +  2Gu*
in* I As )

Orten. S c h w a r z e r z  von Kapnick, E n d e l l i o n e  
von St. Harvey bei Grenoble und von Katharinen­
burg.

Für sich in der offnen Röhre schmelzen sie und geben 
Antimonrauch, der beinahe keine antimonichte Säure enthält, 
riechen nach schweflichter Säure, die indessen erst nach eini­
gem Blasen deutlich erkannt werden kann; ein Fernambuck­
papier in dem obern Ende der Röhre wird vollkommen ge­
bleicht. Das Geröstete gesteht zu einer schwarzen Masse.

Auf Kohle geben sie einen Antimonbeschlag ohne Spur 
von Bleirauch, das Korn wird kleiner, grau und halbgeschmei­
dig, bleibt einige Zeit im Borax grau, der darauf die Reaction 
des Kupfers annimmt, aber mit Soda geschmolzen ein Kupfer­
korn giebt.

Anhang ,  a) L i c h t - W e i f s g ü l t i g e r z  von Freiberg.
Es decrepitirt stark, schmilzt leicht und giebt einen Blei­

rauch.
In einer offnen Röhre verhält es sich wie das Vorherge­

hende. Das Geröstete, mit Flüssen behandelt, giebt eine Ni­
ckelfarbe, manchmal auch eine Kobaltfarbe. Mit Borax be­
kommt man ein Metallkorn, das, mit Blei versetzt und auf Kno­
chenasche abgetrieben, sich unbedeutend vermindert und reines 
Silber hinterlässt.

6) D u n k e l w e i f s g ü l t i g e r z  von Sala.
In einer offnen Röhre verhält es sich wie das Vorherge­

hende; es giebt nach der Röstung eine schlackige Masse, die 
mit Borax Eisenfarbe annimmt und ein Bleikorn liefert, das, 
nach der Abtreibung auf Knochenasche, eine höchst unbedeu­
tende Spur von Silber hinterläfst.

P o l y b a s i t  von Guarisamey in Mexico,

Sb

Äs( As )
■ Decrepitirt gehnde und schmilzt ungewöhnUch leicht.

In der offnen Röhre giebt er ein weifses Sublimat und 
riecht nach schweflichter Säure.



Auf Kohle zeigt er einen Antimonbeschlag.
Mit Borax und Phosphorsalz giebt er ein von Kupferoxyd 

gefärbtes Glas.
Mit Borax giebt er Hepar und riecht nach Arsenik. Ein 

weifser Regulus bildet sich in der geschmolzenen Salzmasse.

M y a r g y r i t  von Braunsdorff, ÄgSb.
In der offnen Röhre schmilzt die Probe leicht, giebt ein 

starkes Subhmat von Antimonoxyd und riecht zugleich nach 
schweflichter Säure. Bei stärkerem Blasen erscheint ein gelbes 
Sublimat, welches durchsichtig ist und weniger flüchtig, als das 
Antimonoxyd, nach dessen Verjagung etwas vom gelben Sublimat 
noch zurückbleibt. Rings um die Kugel bildet sich eine we­
nig geschmolzene Schlacke.

Auf Kohle schmilzt und raucht sie. Der Anflug, der sich 
ringsum bildet, ist anfangs in der Mitte gelb, was aber nachher 
verschwindet.

Mit Borax und Phosphorsalz bekommt man keine Farbe.
Mit Soda wird Hepar gebildet, die sich in die Kohle hin­

einzieht mit Hinterlassung von weifsen, nicht geschmeidigen 
Kügelchen, die nach einigem Blasen zuletzt reines Silber hin­
terlassen.

D r i t t e l - u n t e r a n t i m o n i c h t s c h w e f l i g e s  S c h w e f e l -  

S i l b e r ,  Ag^Sb, R o t h g ü l d e n .
Für sich auf Kohle decrepitirt es etwas, schmilzt, brennt 

und raucht wie Antimon, riecht aber nicht nach Arsenik. Das 
Rauchen hört bald auf.

In einer offnen Röhre raucht es stark und riecht nach 
schweflichter Säure, was vorzüglich im Anfänge bemerkt wird. 
Der Rauch setzt sich gröfstentheils ans Glas ab und krystalli­
sirt bisweilen; es ist dies Antimonoxyd, das sich ganz und gar 
vom Glase verflüchtigen lässt. Das übrigbleibende Korn giebt, 
nachdem man einige Zeit darauf geblasen, in der äufsern Flamme 
ein reines Silberkorn.

S c h w e f e l m o l y b d ä n ,  Mo.
Für sich auf Kohle riecht es nach schweflichter Säure, 

raucht und beschlägt die Kohle, besonders im Anfänge, ist äu­
fserst schwer zu verbrennen und bleibt unverändert , selbst 
wenn man lange darauf bläst,
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Mit Salpeter im Löffel detonirt es mit einer Feuererschei­
nung und löst sich in dem geschmolzenen Salze auf, mit Zu­
rücklassung von einigen gelben Flocken, die nach der Abwa­
schung des Salzes Zurückbleiben und vor dem Löthrohr sich 
wie molybdänsaures Eisen verhalten.

In einer offnen Röhre giebt es kein Sublimat, aber das 
Glas wird trübe rund um die Probe.

S c h w e f e l a r s e n i k ,  a) rothes As, R e a l g a r ,  b) gelbes

As, O p e r m e n t .
Für sich auf Kohle brennt es mit einer weifsgelben Flamme. 

In einer offnen Röhre verbrennt es und setzt weifses Arsenik 
oben in der Röhre ab; es verfliegt, ohne etwas zurückzulassen. 
Im Kolben schmilzt es, kocht und wird sublimirt. Das Subli­
mat ist dunkelgelb und durchsichtig, manchmal auch schön roth.

Bei gerichtlich medicinischen Untersuchungen ist es oft von 
grofsem Gewichte, aus Schwefelarsenik metallisches Arsenik 
darzustellen. Dieses glückt bisweilen sehr gut, wenn man in 
einer kleinen Röhre, wie ich sie Seite 72 beschrieben habe, 
auf den Boden das Schwefelarsenik legt und ein Stückchen 
Stahldraht davor, der stark glühend gemacht wird, worauf das 
Schwefelarsenik, aber nicht zu schnell, in Gasform darüber 
geleitet wird. Das Arsenik reducirt sich und setzt sich metal­
lisch ab. Indessen missglückt dies so oft, dass man sich nicht, 
wenn man mit kleinen Quantitäten zu thun hat, darauf verlas­
sen kann. Neuerlichst hat T h i e b e u f  angegeben, dass man 
statt des Eisendrahts des Blattsilbers sich bedienen kann, wel­
ches man hineinschiebt. Ich habe dieses auch versucht, finde 
es aber noch weniger zuverlässig. Die Einwirkung des Silbers

auf Schwefelarsenik, As, besteht darin, dass etwas Arsenik ent- 
schw'efelt wird, wodurch Schwefelsilber entsteht, welches mit 
dem noch übrigen arsenichtschwefliges Schwefelsilber bildet, 
von welchem sich das Arsenik nicht durchs Schmelzen mit 
mehr Silber trennen lässt. Dahingegen missglückt es nie, das 
Arsenik auf folgende Weise darzustellen. Das Schwefelarsenik 
wird in eine offene Glasröhre von der Dicke einer Schreibfeder 
und von einer Länge von 4 bis 5 Zoll gelegt und auf die 
Weise geröstet, dass man die Röhre geneigt hält und sie dicht 
über der Probe erhitzt, wodurch der Dampf derselben bei der 
heifsesten Stelle vorbeikommt und verbrennt. Das Rösten muss
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SO langsam geschehen, dass nichts unverbrannt vorbeigeht. Es 
schiefst arsenichte Säure an, die auf einer Stelle gesammelt 
wird. Die Röhre wird dicht hierbei ausgezogen, die arsenichte 
Säure in den ausgezogenen Theil der Röhre getrieben und mit 
Kohle reducirt. Bei dieser Probe glückt es Ungeübten nicht 
zum ersten Male, das Rösten gehörig zu leiten, aber in kurzer 
Zeit erlernt man die Handgriffe, und dann missglückt sie nie 
mehr.

Man kann das Schwefelarsenik mit Soda zusammenschmel­
zen und dann in einem Strom von Wasserstoffgas vermittelst 
der Löthrohrflamme erhitzen, wodurch das Arsenik nach und 
nach hergestellt wird und sich sublimirt. Mit Kohle bekommt 
man aber kein Arsenik.

A r s e n i k g l a n z  von Palmbaum bei Marienberg. (Mitge­
theilt von Herrn B r e i t h a u p t . )

Im Kolben erhitzt giebt er zuerst braunes Schwefelarsenik 
und nachher metallisches Arsenik. Er wird ohne Rückstand 
sublimirt.

Auch mit Soda giebt er seinen Schwefelgehalt dadurch zu 
erkennen, dass die Soda schwefelhaltig wird und Silber schwärzt.

A n m e r k u n g .  Diese Verbindung scheint mit dem künst­
lichen braunen Schwefelarsenik 12As -|- S identisch zu sein.

K e r s t e n  hat einen anderen Arsenikglanz von der nehm- 
hchen Localität untersucht, aus welchem nur Arsenik sublimirt 
mit Hinterlassung von ein wenig Wismuth. Schwefel konnte 
er darin nicht entdecken.

A r s e n i c h t s c h w e f l i g e s  S c h w e f e l s i l b e r ,  Äg‘ As, 
S p r ö d g l a s e r z  von Sachsen.

Für sich in einer offnen Röhre schmilzt es, raucht nicht 
besonders und setzt an’s> Glas kleine, glänzende, weifse Kry­
stalle von arsenichter Säure ab , ohne eine Spur von Antimon­
rauch.

Auf Kohle setzt es keinen Beschlag ab, röstet langsam, riecht 
bei einem guten Feuer schwach nach Arsenik und behält den 
Schwefel mit noch gröfserer Hartnäckigkeit als Glaserz zurück, 
giebt ein dunkelgraues Metallkorn, das ausgeschmiedet werden 
kann und ganz dünn wird, aber an den Kanten springt. Wenn 
es so mit einem Glase von Soda und Kieselerde behandelt
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wird, so bekommt das Glas eine Heparfarbe, und das Silber 
wird rein.

Durch einen Zusatz von Soda wird die Röstung und die 
Reinigung des Silbers beschleunigt. Indessen kann auch ohne 
Soda das Silber rein in gutem Oxydationsfeuer erhalten wer­
den, so dass man deutlich sieht, dass der fremde Stoff im 
Korne flüchtig war.

Mit Flüssen bekommt man blofs die Reactionen des Silbers.
A n m e r k u n g .  Die ungleiche Kraft, mit der das Silber 

den Schwefel im Sprödglaserze und im Glaserze festhält, ist 
so merkbar, dass man deutlich sieht, sie müsse von irgend ei­
nem dritten Stoffe herrühren. K l a p p r o t h  fand im Sprödglas­
erze von Sachsen 10 Procent Antimon. Ich habe davon nicht 
eine Spur finden können, und im Gegentheil, wenn Antimon 
gegenwärtig ist, scheidet sich der Schwefel mit der gröfsten 
Leichtigkeit ab, und man bekommt Antimonsilber. Ich habe 
aber Silber mit Schwefelarsenik zusammengeschmolzen und 
eine Verbindung bekommen, die alle Eigenschaften des Spröd- 
glaserzes hatte, und ich trage kein Bedenken, es für eine Ver­
bindung von Schwefel und Arseniksilber anzusehen, und halte 
das Arsenik für die Ursache, dass der Schwefel mit so vieler 
Schwierigkeit fortbrennt.

Uebrigens muss bemerkt werden, dass Sprödglaserze ver­
kommen, in welchen Schwefelarsenik partiell durch Schwefel­
antimon zersetzt wird. Diese geben, nach v. K o b e l l ,  Anti­
mon-Beschlag auf der Kohle. H. R o s e  hat ein Sprödglaserz

von Schemnitz analysirt, das nur Antimon enthielt ~  AgSb

+  5Äg.

A r s e n i k - S c h w e f e l m e t a l l e .

A r s e n i k - S c h w e f e l e i s e n ,  FeS* +  FeAs*, M i s s p i c k e l ,  
krystallisirt, von vielen Orten.

Für sich im Kolben giebt er erst ein rothes Sublimat, das 
Schwefelarsenik ist, nachher kommt ein schwarzes, und end­
lich bei stärkerem Feuer wird Arsenik sublimirt, das glänzend, 
metallisch, grau und krystallinisch ist. Das Geglühte riecht 
nicht mehr nach Arsenik, wenn es auf Kohle behandelt wird, 
und verhält sich wie Magnetkies. Auf KoJjle giebt der Miss­
pickel erst einen starken Arsenikraücb, schmilzt'’fistehher unter
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Arsenikgeruch zu einer Kugel und verhält sich dann wie ge­
schmolzener Magnetkies. Ist der Misspickel kobalthaltig, so 
wird der Kobalt entdeckt, wenn er nach einer guten Röstung 
im Reductionsfeuer im Borax oder Phosphorsalze aufgelöst 
wird; die Kobaltfarbe zeigt sich dann, wenn das Glas kalt ge­
worden.

A r s e n i k - S c h w e f e l k o b a l t ,  CoS®-J-CoAs* G l a n z k o ­
b a l t  von Tunaberg.

Für sich im Kolben verändert es sich gar nicht.
In einer offnen Röhre wird er träge geröstet und giebt 

erst bei gutem Feuer arsenichte Säure, riecht nach schweflich­
ter Säure und bleicht ein eingestecktes Fernambuckpapier.

Auf Kohle raucht er stark und kann erst nach einiger 
Röstung zum Fluss gebracht werden. Nachher verhält er sich 
wie geschmolzener Arsenikkobalt.

A r s e n i k  - S c h w e f e l n i c k e l ,  Ni S*-j -Ni  As®, N i c k e l ­
g l a n z  von Loos.

Für sich im Kolben decrepitirt er stark, giebt beim Glü­
hen viel Schwefelarsenik, das als eine geschmolzene, durch­
sichtige, gelbbraune Masse sublimirt, die nach dem Geste­
hen klar bleibt. Die geglühte Probe sieht wie Kupfernickel 
aus und giebt mit den Flüssen dieselben Reactionen. Die Re­
action von Eisen ist schwer zu entdecken, und gewöhnlich zeigt 
sich blofs eine blaue Kobaltfarbe, wenn der Nickelgehalt durch 
Reduction fortgeschafft ist.
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Sauerstoff und oxydirte Körper.

A. O x y d e  v o n  e l e k t r o p o s i t i v e n  M e t a l l e n .

M a n g a n s u p e r o x y d ,  Mn, B r a u n s t e i n .
Für sich im Kolben erleidet es, wenn es rein ist, keine 

scheinbare Veränderung, aber gewöhnhch ist eben das am be­



sten krystallisirte Mangansuperoxyd mehr oder weniger mit 
Manganoxydhydrat verunreinigt, dessen Wasser durch die Hitze 
ausgetrieben wird, und dessen Menge daher den merkantiii- 
schen Werth der Braunsteinarten für die Apotheker und Lein­
wandbleicher zu erkennen giebt. Je mehr Wasser es giebt, 
desto weniger Werth hat es, weil es desto weniger Superoxyd 
enthält. — Auf Kohle brennt es sich im guten Reductionsfeuer 
rothbraun.

Von Borax und Phosphorsalz wird es mit starkem Brausen 
aufgelöst, das vom entweichenden Sauerstoffgas herrührt; übri­
gens verhält es sich wie reines Manganoxyd. Oft ist das Man­
gansuperoxyd mit vielem Eisen verunreinigt, dessen Gegenwart 
entdeckt wird, wenn das Glas, vorzüglich das des Boraxes, im 
guten Reductionsfeuer behandelt wird. Dann bleibt die Eisen­
farbe allein übrig. Auch durch die Reductionsprobe mit Soda 
findet man das Eisen, das man nach der Abschlämmung der 
Kohle bekommt.

M a n g a n o x y d ,  Mn, und Manganoxydoxydul, Mn +  Mn, 
verhalten sich dem Vorhergehenden ganz ähnlich.

Die Manganoxyde enthalten sehr oft kleine Quantitäten von 
Alkalien, Baryterde oder Kalkerde. Man muss daher, wenn 
die Probe im Oxydationsfeuer gut durchgebrannt ist, ein we­
nig davon in ein Paar Tropfen Wasser auf das Platinablech 
legen und nach einer Weile untersuchen, ob das Wasser die 
Eigenschaft bekommen hat, rothes Lackmuspapier wieder zu 
bläuen.

F r a n k l i n i t ,  R R ,  (worin R ein Gemenge von Zn, Mn 
und Fe ist, ft hingegen ein Gemenge von S n  und ¥e).

Für sich ist er unschmelzbar.
In Borax und Phosphors^z löst er sich auf und giebt 

auf dem Platinadrahte in der äufseren Flamme dem Glase die 
gewöhnliche Manganfarbe, und auf der Kohle in der inneren 
Flamme die des Eisenoxyduls.

Mit Soda auf Platina wird die geschmolzene Masse grün. 
Auf der Kohle im Reductionsfeuer legt sich ringsum die Probe 
in Rauch an.

Das b l a f s r o t h e  M i n e r a l ,  welches zugleich mit dem 
Franklinit vorkommt, giebt folgende Reactionen:

Für sich bleibt es unverändert, nimmt blofs eine dunklere
10
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Farbe an, wenn es heifs ist. Im Reductionsfeuer beschlägt die 
Kohle mit Zinkrauch.

Von Borax wird es leicht aufgelöst und ertheilt diesem 
Manganfarbe in der äufsern Flamme. Das gesättigte Glas wird 
unklar bei der Abkühlung und durch Flattern.

Von Phosphorsalz wird es leicht aufgelöst zu einem farb­
losen Glase. Die Manganfarbe kann nicht eher erhalten wer­
den, als bis das Glas so viel aufgelöst hat, dass es beim Kalt­
werden unklar wird.

Von Soda wird es nicht aufgelöst und giebt bei der Re­
duction kein Metall; auf Platinblech wird es grün, aber nicht 
besonders stark.

Mit Kobaltsolution bekommt das Pulver (das gelb ist) eine 
gelblichgrüne Kante, zeigt aber nichts Bläulichgrünes und keine 
Schmelzung an den Kanten.

E i s e n o x y d ,  Fe ,  B l u t s t e i n ,  E i s e n g l a n z .
Verhält sich, wie ich es beim Eisenoxyde angeführt habe. 

Es kommt zuweilen mit Chrom und Titan verunreinigt vor. 
Diese Einmischungen werden leicht auf die Art erkannt, wie 
ich es bei Chromeisen und Titaneisen zeigen werde.

E i s e n o x y d - O x y d u l ,  F e F e ,  a t t r a c t o r i s c h e s  und 
r e t r a c t o r i s c h e s  E i s e n e r z .

Verhält sich dem Vorhergehenden ganz gleich.
K u p f e r o x y d u l ,  €u ,  und
K u p f e r o x y d ,  Cu, verhalten sich wie es beim Kupferoxyd 

in der ersten Abtheilung angeführt worden ist.
B l e i o x y d ,  Pb,  und
B l e i s u p e r o x y d ,  Pb,  M e n n i g e ,  verhalten sich wie es 

beim Bleioxyd in der ersten Abtheilung angeführt worden ist.
W i s m u t h o x y d ,  Bi, W i s m u t h o c h e r ,  verhält sich wie 

es beim Wismuthoxyd in der ersten Abtheilung angeführt wor­
den ist. Bisweilen finden sich darin Spuren von Eisen und Kupfer.

Zuweilen riecht es bei der Reduction mit Soda deutlich 
nach Arsenik, und wenn zu der Probe etwas Quarz, worauf er 
oft sitzt, genommen wird, schmilzt er damit träge zu einem, 
nach dem Abkühlen gelben, unklaren Glase.

Z i n n o x y d ,  Sn, Z i n n s t e i n .
Man sehe Zinnoxyd. Auf Platinblech mit Soda geben die 

dunklen Arten mehr oder minder deutliche Spuren von Mangan.
A n m e r k u n g .  Wenn tantalhaltiges Zinnoxyd vorkommt,
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wie bei Finbo unweit Fahlun, so wird die Gegenwart des Tan­
tals theils dadurch entdeckt, dass das Zinn schwerer und min­
der vollkommen reducirt wird und eine bedeutende Menge 
unreducirt hinterlässt; theils durch die Auflösung in Borax, der 
bei einem gewissen Zusatz die Eigenschaft bekommt, geflattert 
oder auch durch sich selbst unklar zu werden.
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B.  Oxyde von elektronegativen Körpern.

W a s s e r  u n d  H y d r a t e .

M a g n e s i a h y d r a t ,  MgÖ, von Hoboken und von Ünst.
Für sich im Kolben giebt es Wasser und stellt sowohl 

vor als nach dem Brennen die blaue Farbe auf geröthetem 
Lackmuspapier wieder her. Auf Kohle wird es längs der Blät­
ter dicker und springt ein wenig, wird milchweifs, schmilzt aber 
nicht.

Zu den Flüssen und der Kobaltsolution verhält es sich wie 
reine Talkerde.

M a n g a n o x y d h y d r a t ,  MnH, Wad.
Für sich im Kolben giebt es viel Wasser. Auf Kohle und 

zu den Flüssen verhält es sich wie Manganoxyd.
Anhang, a) K u p f e r m a n g a n e r z ,  CuSln*-|-2H (worin 

etwa die Hälfte von Cu durch Mn, K, Ba, Ca, Mg und Co sub- 
stituirt ist), von Schlackenwalde.

Für sich im Kolben giebt es zuerst viel Wasser und 
springt nachher entzwei mit einiger Decrepitation. Das Wasser 
reagirt nicht sauer.

Auf Kohle wird es im Reductionsfeuer braun, schmilzt aber 
nicht.

Von Borax wird es leicht mit Manganfarbe aufgelöst. Im 
Reductionsfeuer giebt es ein klares,' ungefärbtes Glas, das bei 
der Abkühlung roth und unklar wird.

Von Phosphorsalz wird es leicht und mit denselben Far- 
bennüancen, wie von Borax, aufgelöst. Wenn das reducirte 
farblose Glas einen Augenblick in das Oxydationsfeuer gehalten 
wird, so wird es schön kupfergrün und bleibt nachher bei der 
Abkühlung klar. Bei stärkerer 0.\ydation bekommt es eine 
bläuliche Amethystfarbe.

10*



Von Soda wird es nicht aufgelöst, wenn aber etwas Borax 
zugesetzt wird, so kann man ein deutliches Kupferkorn aus- 
schmelzen.

S c h w a r z e r  E r d k o b a l t ,  |  Mn* +  4H,  von Saalfeld.

Fiir sich giebt er Wasser, das brenzhch riecht.
Auf Kohle riecht er schwach nach Arsenik und schmilzt 

nicht.
Von Borax und Phosphorsalz wird er mit Kobaltfarbe 

aufgelöst, die so stark ist, dass man keine anderen Reactionen 
sehen kana

Von Soda wird er nicht aufgelöst. Auf Platindraht giebt 
er eine -stark von Mangan gefärbte Masse. Wenn man die 
klare, grüne Soda allein wegnimmt und für sich auf Kohle 
behandelt, so bekommt man ein weifses, wenig magnetisches 
Metall, das dem Phosphorsalze Eisenfarbe, aber auch zugleich 
die Eigenschaft mittheilt, bei der Abkühlung milchweifs zu 
werden. Ich habe es nicht näher untersucht.

E i s e n o x y d h y d r a t ,  Fe^H^, O c h e r ,  S t i l p n o s i d e r i t ,  
L e p i d o k r o k i t ,  R a s e n e i s e n s t e i n .

Giebt im Kolben Wasser und hinterlässt rothes Oxyd. 
Der Stilpnosiderit kann bei gutem Feuer an den Kanten ge­
schmolzen werden. Nach der Auflösung im Phosphorsalz und 
nach gutem Reductionsfeuer giebt er mit Zinn eine Spur von 
Kupfer.

U r a n o x y d h y d r a t ,  IJÖ", von mehreren Stellen.
a) U r a n o c h e r ,  ein loses, citronengelbes Pulver.
Giebt Wasser im Kolben, wird roth, so lange er heifs ist, 

und wird im Reductionsfeuer grün, ohne zu schmelzen, üebri­
gens hat er alle Reactionen des reinen üranoxyds.

b) C o m p a c t e s  ü r a n o x y d .
Für sich im Kolben giebt es Wasser und wird röthlich. 

Auf Kohle schmilzt es in gutem Feuer, das Geschmolzene ist 
dann schwarz. Zu den Flüssen verhält es sich wie das Vor­
hergehende.

Mit Soda giebt es Bleirauch und weifse Metallkörner.

T h o n e r d e  u n d  A l u m i n a t e .

T h o n e r d e ,  Al, T e l e s i e ,  C o r u n d ,  S a p h i r ,  R u b i n ,  
D i a m a n t s p a t h .
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Für sich bleibt sie ganz unveränderlich, sowohl als Pulver 
als auch in Stücken.

Von Borax wird sie schwer, aber vollkommen zu einem 
klaren, farblosen Glase aufgelöst, das nicht unklar geflattert 
werden kann.

Von Phosphorsalz wird sie schwer aufgelöst; es ist nöthig, 
die Probe zu pulvern, wo sie alsdann langsam zu einem klaren 
Glase aufgelöst wird. Das Ungelöste, wenn man mehr hinzu­
gesetzt hat, als aufgenommen werden kann, wird nicht durch­
sichtig, wie dies sich mit Silicaten ereignet, und das Glas opa­
lisirt weder bei der Abkühlung, noch wenn es in der äufsern 
Flamme aufgewärmt worden ist.

Von Soda wird sie nicht angegriffen, und es zeigt sich kein 
Zeichen von Schmelzung.

Mit Kobaltsolution giebt sie ein dunkles Blau. Die Farbe 
wird desto schöner, je feiner die Probe gerieben war und je 
stärkeres und anhaltenderes Feuer man giebt, weil das Kobalt­
oxyd sehr schwer auf die Thonerde in diesem Zustande wirkt.

T h o n e r d e h y d r a t ,  a) D i a s p o r ,  AlH*).
Für sich im Kolben decrepitirt er mit grofser Heftigkeit 

und zerfällt zu kleinen, glänzenden, weifsen Schuppen. Bei der 
Decrepitirung giebt er wenig Wasser; aber nachher, wenn er 
beinahe bis zum Glühen erhitzt wird, giebt er eine bedeutende 
Menge, wodurch cs wahrscheinlich ist, dass er das Wasser mit 
einer grofsen Verwandtschaft festhält, wie dies mit Hydraten 
gewöhnlich der Fall ist. Auf Kohle ist er unschmelzbar.

Von Borax werden die Schuppen ziemlich leicht zu einem 
klaren, farblosen Glase aufgelöst, das nicht unklar geblasen 
werden kann.

Von Phosphorsalz werden sie ziemlich leicht zu einem 
klaren, farblosen Glase aufgelöst, ohne ein Kieselskelett zu 
geben.

Von Soda werden sie nicht im mindesten angegriffen.
Mit Boraxsäure und Eisen zeigen sie keinen Gehalt von 

Phosphorsäure.
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Mit Kobaltsolution nehmen sie eine schöne blaue Farbe an.
D i a s p o r  vonKosoibrod in Sibirien decrepitirt nicht, giebt 

viel Wasser und ist nach dem Glühen braun, abwechselnde 
Lagen grauer Blätter und einer dunkelrothen erdigen Masse 
zeigend.

Von Borax und Phosphorsalz wird er nach und nach voll­
ständig aufgelöst; das Glas nimmt Eisenoxydfarbe an, und das 
noch nicht aufgelö.ste hat eine weifse Farbe bekommen.

Soda greift ihn nicht an, geht in die Kohle und hinter­
lässt die Thonerde ziemlich weifs.

b) G i b b s i t ,  AlH^ von Richmont in Massachusets.
Für sich im Kolben giebt er viel Wasser. Auf Kohle ist 

er unschmelzbar und verhält sich zu den Flüssen wie reine 
Thonerde. Mit Kobaltsolution giebt er ein schönes Blau.

T a l k e r d e - A l u m i n a t ,  MgAl, S p i n e l l  von Zeylon und 
von Äker.

Für sich erleidet er keine Veränderung. Der rothe von 
Zeylon wird dunkler schwarz und undurchsichtig, so lange er 
heifs ist, aber bei der Abkühlung bekommt er seine Farbe 
wieder auf die Art, dass er, gegen das Tageslicht gesehen, 
erst schön chromgrün wird, dann beinahe farblos und endlich 
wieder roth.

Von Borax wird er schwer zu einem klaren, wenig ge­
färbtem Glase aufgelöst. Der Spinell von Aker enthält oft Kalk 
in seinen Zwischenräumen; er wird dann mit Brausen gelöst 
und giebt ein Glas, das unklar geflattert werden kann.

Von Phosphorsalz wird er schwer in Stücken aufgelöst, 
aber leicht und ohne etwas zurückzulassen in Pulverform. Das 
Glas zeigt die Farben des Eisens, aber das vom Spinell von Zeylon 
wird bei der Abkühlung schwach aber deutlich chromgrün 
und opalisirt nicht.

Von Soda wird er nicht aufgelöst, aber er schwillt an; 
auf Platinblech zeigt er schwache Spuren von Mangan.

E i s e n o x y d u l - T a l k e r d e - A l u m i n a t ,  | A\,

P l e o n a s t  von Zeylon und von Monte Somma.
Für sich verändert er sich nicht anders, als dass er bei 

strengem Feuer blau wird, wie die blaue, glasige Schlacke in 
den Hochöfen. Er schmilzt nicht einmal als Pulver, sieht aber 
dann an den Kanten glasig aus.
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Von Borax wird er zu einem klaren, dunkeln und rein 
eisengrünen Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er beinahe nicht in Stücken ange­
griffen, aber als Pulver leicht, und ohne etwas zurüclczulassen, 
zu einem klaren, vom Eisen gefärbten Glase aufgelöst.

Mit Soda schwillt er zu einer schwarzen Schlacke an, 
die mit mehr Soda nicht schmelzbar wird.

Anmer kung .  C h l o r s p i n e l l  von Slatoust verhält sich 
wie der vorhergehende. Mit dem Phosphorsalze lässt sich im 
Reductionsfeuer mit Hülfe von Zinn eine Kupferreaction her­
vorbringen. Wenn man das gesättigte Boraxglas mit vieler 
Soda auf der Kohle behandelt, lassen sich, auf die gewöhnliche 
Methode, Kupferflitter durch Schlämmen abscheiden.

7 i\ }
Z i n k o x y d - A l u m i n a t ,  ? Al, G a h n i t  von Fahlun

und Franklin.
Für sich unveränderlich.
Von Borax und Phosphorsalz wird er so schwer aufgelöst, 

dass es aussieht, als wäre er unlöslich; selbst als Pulver wird 
er sehr wenig gelöst.

Von Soda wird er nicht aufgelöst, sintert aber zu einer 
dunklen Schlacke zusammen. Wenn diese zu einem feinen 
Pulver gerieben, je feiner desto besser, und gut mit Soda ge­
mischt wird, so giebt er in gutem Reductionsfeuer einen deut­
lichen Ring von Zinkrauch um die Probe im Anfänge des Dar- 
aufl^lasens. Dies ist das hauptsächlichste Kennzeichen des Gah- 
nits vor dem Löthrohre.

Von Soda und Borax zusammen wird er zu einem klaren 
von Eisen gefärbten Glase aufgelöst.

K i e s e l e r d e  a l s  Qu a r z ,  B e r g k r y s t a l l ,  H o r n s t e i n ,  
C a l c e d o n ,  C a r n e o l ,  F e u e r s t e i n  u. s. w. u n d  S i l i c a t e .

Ich führe hier keine besondern Reactionsproben für alle 
diese Varietäten an, wo manchmal kleine Metallgehalte eine 
Ungleichheit in den Flüssen hervorbringen. Die Hauptreaction 
ist die, die ich schon bei der Kieselerde unter den Oxyden 
beschrieben habe. Einige, wie z. B. Opal und Pechstein, ge­
ben aufserdem Wasser, wenn sie für sich in einem Glaskolben 
erhitzt werden. Dieses Wasser scheint indessen nur hygro-
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scopisch zu sein, eben so wie bei den trocknen Klumpen von 
Kieselerde, die man bei den Mineralanalysen erhält, und deren 
Wassergehalt mit dem Hygrometerstande sich verändert. Feuer­
steine, die oft kalkhaltige Versteinerungen einschliefsen, können 
bei starkem Feuer an solchen Stellen geschmolzen werden, 
weil dann kieselsaure Kalkerde gebildet wird. — Die P e c h ­
s t e i n e  von Arran und Meissen, mit saurem schwefelsauren 
Kali und Flussspath behandelt, geben, nach T u r n e r  s Versu­
chen, der Flamme eine grüne Farbe, wie wenn sie Borsäure 
enthielten.

1 . S i l i c a t e  m i t  e i n e r  Bas i s .

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e ,  CaSi von
Aedelforse und Gjellebäk, und

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e ,  Ca^S^ (CS^), 
T a f e l s p a t h  von Nagyag, Perhoniemi, Pargas, Gökum, Capo 
di Bove.

Für sich verändern sie sich nicht im Kolben. Auf Kohle 
schmelzen sie an den Kanten zu einer halbklaren, farblosen 
Glasperle. Sie brauchen starkes Feuer, um zu schmelzen, und 
kochen bisweilen etwas auf. ; Das Mineral von Gjellebäk giebt 
ein tölhliches Glas und ist etwas schwerschmelzbarer.

Von, Borax w erden‘ sie leicht und in grofser Menge zu 
einemxklai’en _GlaBe aufgelöst, das nicht unklar geblasen wer­
den kann.

Von Phosphorsalz werden sie mit Hinterlassung eines eisen­
ähnlichen Kieselskelettes aufgelöst. Das Glas opalisirt wie ge­
wöhnlich bei der Abkühlung.

Von etwas Soda werden sie zu einem blasigen Glase auf­
gelöst; von einem gröfsern Zusatz werden sie unschmelzbar 
und schwellen an. Der Tafelspath wird dabei farblos, aber 
das Gjellebäker Mineral färbt sich braun. Auf Platinblech wird 
letzteres grün.

Mit Kobaltsolution werden sie weit schwerschmelzbarer 
als vorher; die geschmolzene Kante ist blau.

152 T a f e l s p a t h .

*) Da bei diesen Silicaten, vorzüglich bei den mehr zusammengesetzten, die 
mineralogischen , oder richtiger die empirischen Formeln , einfacher die 
Zusammensetzungen darthun, so habe ich bei den Silicaten beide Arten 
von Formeln angeführt.



U e b e r k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e ,  Okenit von Grönland, 
Ca3S> +  6 H {CS*j-2Aq).

Im Kolben giebt er viel Wasser, ohne sein Aussehen zu 
verändern.

In der Zange schmilzt er zu einem Glase, das nach dem 
Erkalten milchweifs ist.

Von Borax wird er langsam, aber vollständig aufgelöst, das 
Glas ist klar imd farblos.

Von Phosphorsalz wird er viel träger aufgelöst, ohne sich 
in ein Kieselskelett zu verwandeln. Das nicht aufgelöste ist 
milchweifs und abgerundet. Wird er hingegen als feines Pul­
ver angewendet, so giebt er ein eisgraues Kieselskelett und 
ein opalisirendes Glas.

Von Soda wird er zu einem klaren farblosen Glase auf­
gelöst, das beim Erstarren unklar und milchweifs wird. Kommt 
viel Soda hinzu, so geht der Ueberschuss in die Kohle und 
hinterlässt eine nicht schmelzbare eisähnliche Schlacke. Mit 
Soda auf Platina löst er sich auch zu einem,J:cIaren Glase, das 
beim Erstarren milchweifs wird und nach derii'Eri^alten sich 
ins Grünliche zieht. /  -

Mit Kobalt bekommt man n%^;-die geschmokeneÄ.''Jp^iten 
etwas blau, die Probe wird abei-^ijlurjph den c(ê ;,3[{o-
baltoxyds weniger leicht schmelzbar.^^^.v;-:

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  T a lk e r5 V ;^ " * ^ 2 iL fS f5 5 ) ,  
S p e c k s t e i n  von Wunsiedel, und

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e  m i t  W a s s e r ,  
MgSi 2H {MS^-{-2Aq), M e e r s c h a u m  aus der Türkei und 
von Valeros in Spanien.

Für sich im Kolben geben sie Wasser, riechen angebrannt 
und werden schwarz. Der Meerschaum giebt bedeutend mehr 
Wasser als der Speckstein.

Auf Kohle brennen sie sich wiederum weifs, schrumpfen 
stark zusammen und schmelzen in dünnen Kanten zu einem 
weifsen Email.

Von Borax werden sie leicht zu einem klaren Glase auf­
gelöst.

Von Phosphorsalz werden sie mit Hinterlassung eines durch­
sichtigen Kieselskelettes zerlegt. Das klare farblose Glas kry­
stallisirt bei der Abkühlung. Mit einer hinlänglichen Menge
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scopisch ZU sein, eben so wie bei den trocknen Klumpen von 
Kieselerde, die man bei den Mineralanalysen erhält, und deren 
Wassergehalt mit dem Hygrometerstande sich verändert. Feuer­
steine, die oft kalkhaltige Versteinerungen einschhefsen, können 
bei starkem Feuer an solchen Stellen geschmolzen werden, 
weil dann kieselsaure Kalkerde gebildet wird. — Die P e c h ­
s t e i n e  von Arran und Meissen, mit saurem schwefelsauren 
Kali und Flussspath behandelt, geben, nach T u r n  e r ’s Versu­
chen, der Flamme eine grüne Farbe, wie wenn sie Borsäure 
enthielten.

1. S i l i c a t e  mi t  e i n e r  Bas i s .

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e ,  CaSi von
Aedelforss und Gjellebäk, und

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e ,  Ca^S® (CiS*), 
T a f e l s p a t h  von Nagyag, Perhoniemi, Pargas, Gökum, Capo 
di Bove.

Für sich verändern sie sich nicht im Kolben. Auf Kohle 
schmelzen sie an den Kanten zu einer halbklaren, farblosen 
Glasperle. Sie brauchen starkes Feuer, um zu schmelzen, und 
kochen bisweilen etwas auf.  ̂ Das Mineral von Gjellebäk giebt 
ein iöthliches Glas und ist etwas schwerschmelzbarer.

Vön,Borax werden sie leicht und in grofser Menge zu 
einem5.:klaren Glase aufgelöst, das nicht unklar geblasen w er­
den kann.

Von Phosphorsalz werden sie mit Hinterlassung eines eisen­
ähnlichen Kieselskelettes aufgelöst. Das Glas opalisirt wie ge­
wöhnlich bei der Abkühlung.

Von etwas Soda werden sie zu einem blasigen Glase auf­
gelöst; von einem gröfsern Zusatz werden sie unschmelzbar 
und schwellen an. Der Tafelspath wird dabei farblos, aber 
das Gjellebäker Mineral färbt sich braun. Auf Platinblech wird 
letzteres grün.

Mit Kobaltsolution werden sie weit schwerschmelzbarer 
als vorher; die geschmolzene Kante ist blau.
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U e b e r k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e ,  Okenit von Grönland, 
Ca3Si* +  6 H {CS* + 2Aq).

Im Kolben giebt er viel Wasser, ohne sein Aussehen zu 
verändern.

In der Zange schmilzt er zu einem Glase, das nach dem 
Erkalten milchweifs ist.

Von Borax wird er langsam, aber vollständig aufgelöst, das 
Glas ist klar und farblos.

Von Phosphorsalz wird er viel träger aufgelöst, ohne sich 
in ein Kieselskelett zu verwandeln. Das nicht aufgelöste ist 
milchweifs und abgerundet. Wird er hingegen als feines Pul­
ver angewendet, so giebt er ein eisgraues Kieselskelett und 
ein opalisirendes Glas.

Von Soda wird er zu einem klaren farblosen Glase auf­
gelöst, das beim Erstarren unklar und milchweifs wird.' Kommt 
viel Soda hinzu, so geht der Ueberschuss in die Kohle und 
hinterlässt eine nicht schmelzbare eisähnliche Schlacke. Mit 
Soda auf Platina löst er sich auch zu einem .Jclaren Glase, das 
beim Erstarren milchweifs wird und nach denii'Erhalten sich 
ins Grünliche zieht. /  -

Mit Kobalt bekommt man nlji'' die geschmokenely^inten 
etwas blau, die Probe wird abei-\(j[;urf;h den ^ ,* |C o-
baltoxyds weniger leicht s c h m e l z b a r v . v

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  T a l k e r S ^ ) ,  
S p e c k s t e i n  von Wunsiedel, und

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e  m i t  W a s s e r ,  
MgSi +  2H {MS^ -^2Aq), M e e r s c h a u m  aus der Türkei und 
von Valeros in Spanien.

Für sich im Kolben geben sie Wasser, riechen angebrannt 
und werden schwarz. Der Meerschaum giebt bedeutend mehr 
Wasser als der Speckstein.

■\uf Kohle brennen sie sich wiederum weifs, schrumpfen 
stark zusammen und schmelzen in dünnen Kanten zu einem 
weifsen Email.

Von Borax werden sie leicht zu einem klaren Glase auf­
gelöst.

Von Phosphorsalz werden sie mit Hinterlassung eines durch­
sichtigen Kieselskelettes zerlegt. Das klare farblose Glas kry­
stallisirt bei der Abkühlung. Mit einer hinlänglichen Menge
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Soda schmelzen sie zu einem klaren Glase; mit zu wenig und 
zu viel Soda wird das Glas unklar.

Mit Kobaltsolution geben sie eine reine Syringenfarbe.
Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e ,  2 M g ^ g i? 3 g  

{2 M S '^ " i  Aq), P i c r o s m i n  von Engelsburg bei Presnitz in 
Böhmen.

Fiir sich im Kolben giebt er Wasser, schwärzt sich und 
riecht angebrannt. Auf Kohle wird er weifs gebrannt, ohne 
zu schmelzen.

Borax löst ihn zu einem klaren Glase auf
Phosphorsalz scheidet Kieselerde als durchscheinendes 

Skelett ab und giebt ein farbloses Glas.
Mit Soda schmilzt er unvollkommen zu einem Glase.
Mit Kobaltsolution giebt er ein schwaches und unbestimm­

tes Roth.
P i k r o p h y l l ,  Mg3Sj2 ^  2 H {^MS^ +  2Aq) von Sala.
A p h r o d i t ,  4Mg3Si^ +  9H {AMS^ +  3Aq) von Laugbans- 

hyttan.
Mo n r a d i t ,  4Mg3Si*4-3ft [AMS^ +  Aq) von Bergens Stift, 

Norwegen. Verhalten sich alle dem vorhergehenden gleich. 
Der Monradit enthält einen Theil der Talkerde durch Eisen­
oxydul ersetzt und giebt daher mit den Flüssen die Farben- 
nüancen des Eisens. Alle diese Talksilicate geben mit wenig 
Soda klares aber blasiges Glas, aber mit einer gröfseren Menge 
davon schwellen sie zu einer nicht schmelzbaren Schlacke an,

Anhang. P y r a l l o l i t h  von Pargas, der, seiner Hauptmasse 
nach, aus Mg3Si® besteht, aber nach N o r d e n s k j ö l d s  Analyse 
die mineralogische Formel; CS«-j-6 MS* +  AS* +  2Aq giebt, 
zeigt dieselben Reactionen wie Picrosmin, wird aber durch 
starkes Blasen an den Kanten gerundet und giebt mit Soda 
ein klares, etwas von Eisen gefärbtes Glas.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e  mi t  T a l k e r ­
d e h y d r a t ,  2Mg3Si2 SMgH® (2Ü/5* +  MAq^}, S e r p e n t i n .  
In dieser Formel ist im Silicat die Talkerde oft zum Theil 
durch Fe ersetzt, welches dem Serpentin seine grüne und 
gelbe Farbe ertheilt.

ä) E d l e r  S e r p e n t i n ,  von Skyttgrufva bei Fahlun.
Für sich im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz. 

Auf Kohle brennt er sich weifs und kann bei einem guten 
Feuer in dünnen Kanten zu einem Email geschmolzen werden.



Von Borax wird er langsam zu einem klaren, grünlichen 
Glase aufgelöst.

Zu Phosphorsalz verhält er sich wie der Vorhergehende.
Mit einer gewissen Menge Soda bildet er mit Schwierig­

keit eine emailweifse, halbgeflossene Masse; mit mehr schwillt 
er an und w rd  unschmelzbar.

Mit Kobaltsolution bekommt man eine rothe Farbe.
b) G e m e i n e r  S e r p e n t i n ,  gelber, durchscheinender von 

Sala und Baireuth.
Für sich im Kolben und auf Kohle verhält er sich wie 

der Vorhergehende.
Borax löst ihn schwer, aber in grofser Menge zu einem 

Glase, das nicht unklar geflattert werden kann.
Zu Phosphorsalz, Soda und Kobaltsolution verhält er sich 

wie der Vorhergehende.
H y d r o p h i l  (vanadinhaltiger Serpentin) von Faberg in 

Smäland verhält sich wie die vorhergehenden, giebt aber im 
Reductionsfeuer mit Borax und mit Phosphorsalz ein graugrü­
nes Salz.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e ,  Mg^Si, O l i v i n ;  hier­
bei ist Mg durch eine unbestimmte Menge von Fe ersetzt.

Für sich giebt er kein Wasser; er wird etwas dunkler, 
besonders an den Kanten, schmilzt aber nicht und behält 
Durchsichtigkeit und Farbe. Der verwitterte Olivin giebt im 
Kolben eine nicht unbeträchtliche Menge Wasser.

Zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie die Vor­
hergehenden ; das Glas ist durch Eisen gefärbt und zeigt durch 
Salpeter kein Mangan.

Mit Soda schmilzt er schwer zu einer braunen, schlacki­
gen Masse.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  Z i n k o x y d ,  2 Zn^ Si -j- 3 H 
{2ZnS-{-Aq), Z i n k k i e s e l e r z .

Für sich im Kolben decrepitirt es etwas, giebt nachher 
Wasser und wird milchweifs, schmilzt nicht, schwiUt aber bei 
gutem Feuer etwas an.

Von Borax wird es zu einem klaren Glase aufgelöst, das 
durch Flattern oder durch Abkühlung nicht milchweifs wird.

Von Phosphorsalz wird es zu einem klaren Glase aufge­
löst, das unklar wird, wenn es erkaltet. Erst bei einem grö­
fseren Zusatze sieht man Zeichen von Kieselerde in der Perle.
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Von Soda wird es nicht aufgelöst, schwillt an und giebt 
schwer einen Zinkrauch.

Mit Kobaltauflösung wird es bei geringer Hitze grün, aber 
in strengem Feuer wird die Probe an den Kanten lichtblau 
von einer sehr schönen Nüance, mit Zeichen von Schmelzung, 
und das Blaue geht etwas in das Ungeschmolzene hinein.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  M a n g a n o x y d u l ,  Mn  ̂
Si® (m nS^) *), R u b i n s p a t h ,  R o t h h r a u n s t e i n e r z  von 
Längbanshyttan.

Für sich im Kolben erleidet er keine Veränderung. Auf 
Kohle verändert er sich nicht eher, als bis er anfängt zu 
schmelzen, wo er dann im Reductionsfeuer ein halbklares Glas 
von der Farbe des Steines giebt; aber im Oxydationsfeuer bil­
det sich eine schwarze, metallischglänzende Kugel, deren Farbe 
im Reductionsfeuer wieder fortgeblasen werden kann.

Von Borax wird er leicht zu einem, im Reductionsfeuer 
farblosen und im Oxydationsfeuer amethystfarbenen Glase 
aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er schwer angegriffen, hinterlässt 
ein Kieselskelett und giebt ein farbloses Glas, das in der äu­
fsern Flamme eine Amethystfarbe annimmt.

Von etwas Soda wird er zu einem schwarzen Glase auf­
gelöst, mit mehr Soda giebt er eine schwerschmelzbare schwarze 
Schlacke, und mit noch mehr geht er in die Kohle.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  M a n g a n o x y d u l ,  Mn^Si +  3H 
[mnS-\-Aq), s c h w a r z e r  M a n g a n k i e s e l  von Klapperud in 
Dahlsland.

Für sich im Kolben giebt er viel Wasser, das nicht sauer 
reagirt, und stöfst nachher ein brenzlich riechendes, rauchendes 
Gas aus, wobei die schwarze Farbe des Fossils verschwindet 
und es eine lichtgraue annimmt. Beim Glühen schwillt er auf und 
wird noch Uchter. Auf Kohle schwillt er auf und schmilzt nachher 
zu einem Glase, das im Reductionsfeuer eine bouteillengrüne Farbe 
hat, aber im Oxydationsfeuer schwarz und metallischglänzend wird.

Von Borax wird er leicht aufgelöst. Er färbt das Glas 
stark durch Manganoxyd in der äufsern Flamme, und schwach 
durch Eisenoxydul im Reductionsfeuer.
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Von Phosphorsalz wird er, mit Hinterlassung eines Kiesel­
skelettes, zu einem farblosen Glase aufgelöst, das in der äu­
fsern Flamme eine Amethystfarbe annimmt.

Von etwas Soda wird er zu einem schwarzen Glase auf­
gelöst; eine gröfsere Menge hinzugesetzter Soda giebt eine 
schwarze Schlacke, und der Fluss geht in die Kohle.

N e u n t e l  k i e s e l s a u r e s  M a n g a n o x y d ,  Mn^Si {Mn^S), 
von Piemont.

Für sich im Kolben bleibt es unverändert. Auf Kohle 
schmilzt es bei einer sehr starken Hitze an den Kanten und 
behält seine schwarzgraue Farbe.

Von Borax wird es leicht aufgelöst. In der äufsern Flamme
giebt es eine Amethystfarbe, und in der innern eine schwache
Farbe von Eisenoxydul.

Von Phosphorsalz wird es leicht und mit Brausen mit 
starker Amethystfarbe aufgelöst. Im Reductionsfeuer wird das 
Glas farblos, zeigt ein überall zertheiltes Kieselskelett und opa­
lisirt stark bei der Abkühlung.

Von Soda wird es nicht aufgelöst.
D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  C e r o x y d u l ,  Lanthanoxyd und

. / ^ )  \
Didymoxyd L3> Si +  3Ö  ( L \ S  Äq I

D 3 )  V  D  j /
Cer i t  von Bastnäs bei Riddarhyttan.

Für sich im Kolben giebt er Wasser und wird ganz opak. 
Auf Kohle springt er hie imd da, schmilzt aber nicht.

Von Borax wird er langsam aufgelöst; im Oxydationsfeuer 
bekommt man ein tief dunkelgelbes Glas, dessen Farbe wäh­
rend der Abkühlung lichter wird, und dies lichtgelbe Glas kann 
emailweifs geflattert werden. Im Reductionsfeuer zeigt das 
Glas eine schwache Eisenfarbe.

Von Phosphorsalz wird das Ceroxyd mit dem gewöhnli­
chen Farbenspiele ausgezogen. Das Glas ist nach der Abküh­
lung farblos, die Kieselerde bleibt ungelöst als ein weifses, 
nicht durchsichtiges Skelett zurück.

Von Soda wird er nicht aufgelöst, schmilzt aber halb zu 
einer dunkelgelben, schlackigen Masse.

A n t h o s i d e r i t ,  FeSi^-f-H,  von Antonio Pereira in S. 
America.

Im Kolben giebt es etwas Wasser.
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Für sich der Flamme ausgesetzt, wandelt die gelbbraune 
Probe sich schnell in eine rothbraune, später in eine schwarze, 
um. Dünne Splitter schmelzen ziemlich schwer zu einer ei­
senschwarzen, metallisch glänzenden, dem Magnete folgenden 
Schlacke.

Von Borax und Phosphorsalz wird er auch in Pulverform 
nicht gelöst, das Glas wird aber von Eisen gefärbt.

Mit Soda giebt er ein schwarzes Glas.
H i s i n g r i t ,  Fê Si® SFeSi +  15H {FS^ +  3 F S  + 5A q), 

von Riddarhyttan, Bodemnais und Gillinge.
S i d e r o s c h i s o l i t h ,  Fe^S + F e 3 f f  (3 F 5  +  F ^ A f)^  von 

Conghonas di Campo und
C h l o r o p h a e i t ,  ein noch nicht untersuchtes Eisensilicat 

von Ferrö, Blasenräume erfüllend, verhalten sich folgender­
mafsen :

Die beiden ersten geben Wasser, wenn sie im Kolben er­
hitzt werden. Sie schmelzen oder verändern sich nicht beim 
Daraufblasen auf der Kohle, werden aber magnetisch.

Sie lösen sich langsam in Borax und in Phosphorsalz, 
und geben Gläser, die stark durch Eisen gefärbt sind.

Mit Soda schmelzen sie zu einem schwarzen Glase.
Der letztere enthält kein Wasser, schmilzt zu einem 

schwarzen Glase, übrigens ähnelt er den ändern beiden in den 
Reactionen. Keines von ihnen giebt mit Soda auf Platinblech 
Spuren von Mangan *).

U r a n o x y d o x y d u l ,  Ü¥, P e c h b l e n d e ,  U r a n p e c h e r z  
von Johann-Georgenstadt.

Für sich schmilzt sie nicht, aber in der Zange färbt sie 
die äufsere Flamme grün.

Mit Borax und Phosphorsalz verhält sie sich wie Uranoxyd.

*) Unter dem Namen von H i s i n g r i t  habe ich auch noch ein anderes Mi­
neral von der Eisengrube Gillinge in Södermanland aufgenomnien, das 
seiner Hauptmasse nach w^asserhaltiges Eisenoxydulsilicat is t, verunrei­
nigt nach H i s i n g e r ’s Analyse mit einigen Procenten Thonerde. Vor 
dem Löthrohre verhält es sich folgendermafsen:

F ür sich im Kolben giebt es Wasser; auf Kohle oder in der Zange 
schwillt es an und verästelt sich, schmilzt sodann zu einem schwarzen 
Glase mit matter Oberfläche.

Borax und Phosphorsalz lösen es leicht mit den Reactionen des Ei­
sens auf; in Phosphorsalz bleibt ein Kiesclskelett zurück.

Mit Soda giebt es ein schwarzes Glas und wird grün auf Platinblech.
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Von Soda wird sie nicht aufgelöst, riecht aber nach Arse­
nik, und die Reductionsprobe giebt weifse Metallkugeln, Eisen 
und Blei.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  K u p f e r o x y d ,  Cu*Si*+3H 
{CuS^ +  Aq), D i o p t a s  vom Lande der Kirgisen.

Für sich im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz. 
Auf Kohle wird er in der äufsern Flamme schwarz, in der in­
nern roth, ohne zu schmelzen.

Von Borax wird er leicht mit den Reactionen des Kupfers 
aufgelöst. Das Glas hat die Eigenschaft, dass, wenn es ge­
linde in der äufsern Flamme erhitzt wird, diese sich davon 
einen Augenblick schön grün färbt, ohne dass man nachher 
bei fortgesetztem Blasen etwas von Färbung merkt; aber lässt 
man die Kugel erkalten, so dass sie nicht mehr glüht, und er­
hitzt sie nachher, so kann man die Farbe der Flamme wieder 
hervorbringen, so oft man will. Dies geschieht nicht mit reinem 
Kupferoxyd. In gutem Reductionsfeuer bekommt man ein re­
ducirtes Kupferkorn im Boraxglase, und das Glas kann farblos 
geblasen werden.

Von Phosphorsalz wird er auch leicht mit den Reactio­
nen des Kupfers aufgelöst, giebt aber ein Kieselskelett, das am 
besten gesehen werden kann, wenn das Glas in der äufsern 
Flamme behandelt und dem Kaltwerden überlassen wird. Die 
Flamme wird nicht von diesem Flusse gefärbt.

Von Soda auf Kohle wird er zu einem dunklen und un­
klaren Glase aufgelöst, das nach der Abkühlung inwendig roth 
ist und ein Kupferkorn umschliefst. Mit mehr Soda geht er in 
die Kohle und lässt Kupfer auf der Oberfläche zurück.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  K u p f e r o x y d ,  Gu^Si +  S H  
(CuS +  i4g), K i e s e l m a l a c h i t  von Sibirien.

Verhält sich in allen Stücken dem Dioptas gleich. Der 
einzige bemerkbare Unterschied ist, dass der Dioptas mehr 
Soda braucht, um in die Kohle zu gehen, und dass das Kupfer 
in diesem Glase so reducirt werden kann, dass dieses farb­
los wird.

A n m e r k u n g .  Wenn sowohl der Dioptas als auch der 
Kieselmalachit mit Flüssen, ohne vorher geglüht zu werden, 
behandelt werden, so lösen sie sich mit Brausen, welches vom 
fortgehenden Wasser herrührt, und bisweilen auch von der

D i o p t a s .  — K i e s e l m a l a c h i t .  159



Gegenwart von Kohlensäure, die im Kieselmalachit nicht un­
gewöhnlich ist.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  B e r y l l e r d e ,  P h e n a k i t  von 
üralsk. GSi {GS%

Giebt kein Wasser. Ist unschmelzbar und unveränderlich, 
auch als Pulver.

Borax greift ihn so träge an, dass er wie unauflöslich aus­
sieht. Das Pulver löst sich aber leicht zu klarem Glas auf 
Wenn das Glas stark gesättigt ist und geflattert wird, zeigen 
sich Flocken darin, die beim ümschmelzen nicht leicht wieder 
aufgelöst werden.

Mit Phosphorsalz verhält er sich eben so.
Mit wenig Soda giebt er eine milchweifse Glaskugel, die 

mit mehr anschwillt und in eine unschmelzbare, weifse Schla­
cke übergeht.

Mit Kobalt giebt er kein Blau.
N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e ,  A g a l m a t o l i t h  

von China ÄlSi^ (^iS^) nach L y c h n e l l ;  K l a p r o t h  und Vau-  
q u e l i n  haben aber beide darin zwischen 6  und 7 Procent 
Kali gefunden, nach ihren Analysen giebt R a m m e l s b e r g  die 
Formel (KSi Al’Sî ) -J- 3(AlSi -j-H). Wahrscheinlich findet man 
den Agalmatohth oder Bildstein an mehreren Orten in China 
und kommt er darnach von verschiedener Zusammensetzung 
vor. Das zum folgenden Löthrohrversuche angewandte war 
von einem chinesischen Bilde genommen.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, das angebrannt riecht. 
Die Probe wird schwarz, wie dies mit Serpentin und Talksili­
caten gewöhnlich ist. Auf Kohle brennt er sich weifs, wird 
auf der Oberfläche fein schuppig und zeigt an den äufsern 
Kanten Zeichen von Schmelzung.

Von Borax wird er mit Brausen zu einem klaren farblo­
sen Glase gelöst; ein Theil bleibt aber ungelöst, der nachher 
ohne Brausen sich sehr schwer löst.

Phosphorsalz zerlegt ihn nicht. Er braust sehr stark; 
nachher bleibt das Stück etwas verkleinert zurück und scheint 
dann ganz unlöslich zu sein.

Von wenig Soda wird er zu klarem Glase aufgelöst; mit 
mehr giebt er ein unklares schwerfliefsendes.

Mit Kobaltsolution ein schönes Blau.
W a c k e n r o d e r  hat einen chinesischen Bildstein analysirt,
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dessen Zusammensetzung sich durch MgH +  5 MgSi ausdrücken 
lässt. Dieser möchte wohl eine Specksteinart gewesen sein, 
und als solche mit der Kobaltauflösung die gewöhnliche Reac­
tion der Talkerdesilicate hervorbringen.

B a s i s c h  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e .
W ö r t h i t ,  A1H3 -j- 5 ÄlSi {AAq +  5^S), von Petersburg.
Baml i t ,  AlSi^ +  Al von Bamle in Norwegen.
X e n o l i t h ,  ÄlSi* +  2 Al ( ̂  5), von PeterhofT.
A n d a l u s i t ,  Ch i a s t o l i t h ,  T i b r o l i t h ,  ÄlSi^-J-3A1 (.4*S3), 

von verschiedenen Fundorten.
C y a n i t ,  D i s t h è n e ,  R h ä t i z i t ,  2ÄlSi3 +  7Ä1 

von verschiedenen Stellen.
Jeder von diesen verhält sich, mit unbedeutenden Abwei­

chungen, den anderen ähnlich.

Für sich verändern sie sich nicht beim Glühen, aber bei 
strengem Feuer werden sie weifs, ohne zu schmelzen. Auch das 
Pulver kann nicht geschmolzen werden. Der Rhätizit wird 
beim gelinden Glühen roth, aber bei strengerm Feuer weifs. 
Der Wörthit giebt im Kolben etwas Wasser.

Von Borax werden sie schwer, aber vollkommen zu einem 
klaren, farblosen Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz werden sie zum Theil aufgelöst, mit Zu­
rücklassung eines blasigen, halb durchsichtigen Skelettes von 
Kieselerde. Die Kugel opalisirt nicht besonders bei der Ab­
kühlung.

Mit etwas Soda schmelzen sie halb zu einer blasigen, halb­
durchsichtigen, abgerundeten Masse. Wenn man den Cyanit 
mit Soda zum anfangenden Schmelzen erhitzt, so wird ' die 
Masse schwach rosenroth und an der gefärbten Stelle klar. 
Die Farbe verschwindet bei strengem Feuer und auch durch 
die innere Flamme, und kann nachher nicht wieder in der äu­
fsern hervorgebracht werden. Diese Farbe wird am besten 
mit einer gröfseren Menge Soda auf Platindraht hervorgebracht, 
weil auf Kohle die Soda so leicht eingesogen wird, ehe sie 
auf die Probe wirken kann. Die rothe Farbe ist weit sicht- , 
barer beim Cyanit vom St. Gotthardt, als bei dem von Nor­
wegen, und beim Rhätizit wird das Glas blofs gelbhch. Mit 
einer gröfsern Menge Soda schwellen sie blofs an und schmel­
zen nicht mehr.
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Gegenwart von Kohlensäure, die im Kieselmalachit nicht un­
gewöhnlich ist.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  B e r y l l e r d e ,  P h e n a k i t  von 
üralsk. ÖSi (GS=).

Giebt kein Wasser. Ist unschmelzbai’ und unveränderlich, 
auch als Pulver.

Borax greift ihn so träge an, dass er wie unauflöslich aus­
sieht. Das Pulver löst sich aber leicht zu klarem Glas auf. 
Wenn das Glas stark gesättigt ist und geflattert wird, zeigen 
sich Flocken darin, die beim Umschmelzen nicht leicht wieder 
aufgelöst werden.

Mit Phosphorsalz verhält er sich eben so.
Mit wenig Soda giebt er eine milchweifse Glaskugel, die 

mit mehr anschwillt und in eine unschmelzbare, weifse Schla­
cke übergeht.

Mit Kobalt giebt er kein Blau.
N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e ,  A g a l m a t o l i t h  

von China ÄlSi^ nach L y c h n e l l ;  K l a p r o t h  und Vau-  
q u e l i n  haben aber beide darin zwischen 6  und 7 Procent 
Kali gefunden, nach ihren Analysen giebt R a m m e l s b e r g  die 
Formel (KSi -1- AlSi^) 3(AlSi Wahrscheinlich findet man 
den Agalmatolith oder Bildstein an mehreren Orten in China 
und kommt er darnach von verschiedener Zusammensetzung 
vor. Das zum folgenden Löthrohrversuche angewandte war 
von einem chinesischen Bilde genommen.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, das angebrannt riecht. 
Die Probe wird schwarz, wie dies mit Serpentin und Talksih- 
caten gewöhnlich ist. Auf Kohle brennt er sich weifs, wird 
auf der Oberfläche fein schuppig und zeigt an den äufsern 
Kanten Zeichen von Schmelzung.

Von Borax wird er mit Brausen zu einem klaren farblo­
sen Glase gelöst; ein Theil bleibt aber ungelöst, der nachher 
ohne Brausen sich sehr schwer löst.

Phosphorsalz zerlegt ihn nicht. Er braust sehr stark; 
nachher bleibt das Stück etwas verkleinert zurück und scheint 
dann ganz unlöslich zu sein.

Von wenig Soda wird er zu klarem Glase aufgelöst; mit 
mehr giebt er ein unklares schwerfliefsendes.

Mit Kobaltsolution ein schönes Blau.
W a c k e n r o d e r  hat einen chinesischen Bildstein analysirt,
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dessen Zusammensetzung sich durch MgH +  5 Mg§i ausdrücken 
lässt. Dieser möchte wohl eine Specksteinart gewesen sein, 
und als solche mit der Kobaltauflösung die gewöhnliche Reac­
tion der Talkerdesilicate hervorbringen.

B a s i s c h  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e .
W ö r t h i t ,  Ä IH 3^5^]S i +  von Petersburg.
Baml i t ,  ÄlSi* +  Äl von Bamle in Norwegen.
X e n o l i t h ,  ÄlSi^ +  2Äl (i4S), von Peterhoff.
A n d a l u s i t ,  Ch i a s t o l i t h ,  T i b r o l i t h ,  AlSi^+3A1 

von verschiedenen Fundorten.
C y a n i t ,  D i s t h è n e ,  R h ä t i z i t ,  2ÄlSi3-|- 7Al ( ^ 3 5 5 )̂  

von verschiedenen Stellen.
Jeder von diesen verhält sich, mit unbedeutenden Abwei­

chungen, den anderen ähnlich.

Für sich verändern sie sich nicht beim Glühen, aber bei 
strengem Feuer werden sie weifs, ohne zu schmelzen. Auch das 
Pulver kann nicht geschmolzen werden. Der Rhätizit wird 
beim gelinden Glühen roth, aber bei strengerm Feuer weifs. 
Der Wörthit giebt im Kolben etwas Wasser.

Von Borax werden sie schwer, aber vollkommen zu einem 
klaren, farblosen Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz werden sie zum Theil aufgelöst, mit Zu­
rücklassung eines blasigen, halb durchsichtigen Skelettes von 
Kieselerde. Die Kugel opalisirt nicht besonders bei der Ab­
kühlung.

Mit etwas Soda schmelzen sie halb zu einer blasigen, halb­
durchsichtigen, abgerundeten Masse. Wenn man den Cyanit 
mit Soda zum anfangenden Schmelzen erhitzt, so wird die 
Masse schwach rosenroth und an der gefärbten Stelle klar. 
Die Farbe verschwindet bei strengem Feuer und auch durch 
die innere Flamme, und kann nachher nicht wieder in der äu­
fsern hervorgebracht werden. Diese Farbe wird am besten 
mit einer gröfseren Menge Soda auf Platindraht hervorgebracht, 
weil auf Kohle die Soda so leicht eingesogen wird, ehe sie 
auf die Probe wirken kann. Die rothe Farbe ist weit sicht- , 
barer beim Cyanit vom St. Gotthardt, als bei dem von Nor­
wegen, und beim Rhätizit wird das Glas blofs gelbhch. Mit 
einer gröfsern Menge Soda schwellen sie blofs an und schmel­
zen nicht mehr.
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Mit Kobaltsolution werden sie bei strengem Feuer schön 
dunkelblau.

Anhang .  T h o n a r t e n .
а) W a l k e r d e  von England.
Für sich im Kolben giebt sie Wasser, wird erst heller, 

aber nachher dunkler, und giebt einen brenzlichten Geruch. 
Das Wasser reagirt schwach auf Ammoniak. Auf Kohle springt 
sie mit Heftigkeit entzwei, wenn sie nicht sehr langsam ange­
wärmt wird. Sie brennt sich weifs und schmilzt zu einem 
weifsen, blasigen Glase.

Von Borax wird sie schwer aufgelöst, so dass die letzten 
Quantitäten ein anhaltendes Blasen erfordern, um vollkommen 
aufgelöst zu werden. Das Glas ist klar und farblos.

Phosphorsalz löst sie mit Zurücklassung eines Kieselske­
lettes zu einem klaren Glase, das, nach einem guten Blasen, 
bei der Abkühlung opalisirt.

Von Soda wird sie zu einer bouteillengrünen Glasperle 
aufgelöst.

Mit Kobaltsolution wird sie schwarz!
б) C ö l n i s ö h e r  Thon.
Für sich iip Kolben giebt er Wasser wie die vorherge­

hende, aber daä’ Wasser ist nicht alkahsch. Auf Kohle oder 
in der Zange muss er langsam erhitzt werden, sonst springt 
er entzwei; bei strengem Feuer schmilzt er in dünnen Kanten 
zu einem weifsen Glase.

Zu Borax, Phosphorsalz und Soda verhält er sich wie die 
vorhergehende.

Mit Kobaltsolution giebt er ein Blau, das indessen nicht 
rein ist.

c) T h o n  von Stourbridge, s'on Rouen und von den Stein­
kohlengruben bei Högenäs, oder die sogenannten feuerfesten 
Thonarten, *).

Im Kolben verhalten sie sich wie die vorhergehenden. 
Auf Kohle vorsichtig erhitzt, verlieren sie die dunkelbraune 
Farbe und werden weifs. Im strengen Feuer verwandeln sie 
sich in dünnen Kanten zu einem schlackigen, ungefärbten Glase; 
aber sie fliefsen nicht zu einer Kugel.
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*) Diese Formel ist berechnet nach S e f s t r ö m ’s Analyse des Stourbridger 
und Helsingborger Thons in den Annalen des Eisencomptoirs 1820.



Zu Borax uiid Phosphorsalz verhalten sie sich wie die 
vorhergehenden.

Von Soda werden sie leicht zu einem klaren, von Eisen 
wenig gefärbten Glase aufgelöst.

Mit Kobaltsolution geben sie ein blasses Blau.
A n m e r k u n g .  Die Thonarten sind insgesammt pulver- 

formige Thonerde-Silicate, mit variirendem Gehalte an Thon­
erde, welche sowohl chemisch gebundenes als hygroskopisches 
Wasser enthalten. M i t s c h e r l i c h  hat angegeben, dass sie 
alle Kali enthalten, welches bis zu 4 Procent gehen kann. Die 
rothen Thonarten enthalten Eisenoxyd und die blauen Eisen­
oxydoxydul. Diese werden für sich in der äufsern Flamme 
roth und in der innern schwarz, in gutem Feuer lassen sie 
sich zu schwarzem oder bouteillengrünem Glase schmelzen, 
oder sie verwandeln sich in eine schwarze Schlacke. In eini­
gen ist die Thonerde clitrch melu- oder weniger Chromoxyd 
substituirt, z. B. der ifiloschin oder Resbian; diese geben mit 
den Flüssen die Reaaiopen des ChrömS:'^v

D r i t t e l  k i e s e l \ ^ 'n r e  Z i r k o n e r d ^ ^ ^ Z r S i  {ZrS), Z i r ­
k o n  und H y a c i n t h  Ceylon,.'i^mbo^^red^^^ und 
Expailly. '*3

Für sich verändert siel^ 'tkc far№ s^^;/nd durchsichtige 
nicht. Der klare rothe (Hyacinth'y“ vgWiert seine Farbe und 
wird entweder wasserklar, oder höchst unbedeutend gelblich. 
Der unklare, braune von Fredriksvärn verliert die Farbe und 
wird weifs, einem gesprungenen Glase ähnlich. Der dunkle 
von Finbo giebt etwas Feuchtigkeit, wird milchweifs und sieht 
aus, als hätte er fatiscirt. Keiner kann geschmolzen werden, 
weder in Pulverform, noch an den dünnsten Kanten von Splittern.

Von Borax wird der Zirkon schwer zu einem klaren 
Glase aufgelöst, das nach einer gewissen Sättigung unklar ge­
flattert werden kann und von einem noch gröfseren Zusatz 
sich selbst bei der Abkühlung trübt.

Von Phosphorsalz wird der Zirkon nicht angegriffen. Ein 
eingelegtes Stück behält seine scharfen Kanten, und wenn Zir­
kon in Pulverform zugesetzt wird, so bleibt er so unverändert, 
dass man nicht unterscheiden kann, ob er angegriffen worden 
oder nicht. Das Glas bleibt ganz ungefärbt, oder milchweifs, 
wenn Pulver zugesetzt worden, sowohl im Reductions- als 
Oxydationsfeuer, so dass man keine Spur von Titan entdecken
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kann, das C he v r e  u l im Ceylonischen und J o h n  im Norwe­
gischen Zirkon gefunden hat *).

Von Soda wird er nicht aufgelöst; die Soda greift ihn et­
was an den Kanten an, geht aber nachher in die Kohle. Auf 
Platinblech zeigen die meisten Zirkone Spuren von Mangan.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T h o r e r d e ,  T h o r i t ,  von Lövön, 
Th3Si-h3H {ThS+ Aq).

Im Kolben giebt er Wasser, wird braunroth. Auf Kohle 
unschmelzbar.

Von Borax wird er leicht aufgelöst; das gesättigte Glas 
wird beim Erkalten unklar, wird es aber nicht durch Flattern, 
wenn es sich nach dem Abkühlen klar erhält. Das Glas ist 
von Eisenoxyd gefärbt.

Von Phosphorsalz wird er aufgelöst mit Hinterlassung von 
Kieselerde. Das Glas ist von Eisen schwach gefärbt und opa­
lisirt während des Erkaltens.

Mit Soda auf Kohle bildet er eine gelbbraune Schlacke. 
Auf Platin wird die geschmolzene Soda ringsum grün.

In der Reductionsprobe mit Soda werden geschmeidige 
Kugeln erhalten, die von einem kleinen Bleigehalte herrühren.

II. S i l i c a t e  mi t  m e h r e r e n  Ba s e n .

A. Silicate von einem Alkali oder einer alkalischen Erde, und 
Silicat von Thonerde, verbunden mit Krystallisationswasser.

Cr o n s t e d t ’ s Zeolithe.

Ich habe diese Mineralien, welche fast nur vulkanischen 
Bergarten angehören, hier alle zusammengefasst, weil ihre Re-

*) Bei Untersuchung der runden Hyacinthkörner, die unter dem Namen 
Edelsteingrus Vorkommen, und von denen die meisten Spinelle sind, 
habe ich Körner gefunden, die wie Hyacinthen aussehen, und die sich 
zum Theil in Phosphorsalz lösen, und eine Titanfarbe, obgleich schwach, 
zeigen. Es ist m öglich, dass eine Einmengung von diesen veranlasst 
hat, Titan im Ceylonischen Zirkon zu finden. Was J o h n ’ .s Angabe 
betrifft, so ist es aus seiner eignen Beschreibung deutlich, dass das, was 
er für Titansäure ansah, es nicht w ar. — Der, welcher Zirkonerde aus 
Ceylonischem Edelsteingrus bereiten w ill, thut am besten, die Zirkone 
und Hyacinthen zu glühen und nachher die farblosen auszuwählen, 
weil die, die die Farbe nicht verlieren, Spinelle, Essonite oder Pyr- 
ope sind.



actionen vor dem Löthrohre so ähnhch sind, dass man sie sel­
ten durch’s Löthrohr unterscheiden kann. Es sind folgende: t 

A p o p h y l l i t ,  kSi® +  8 CaSi +  16H,

I\jp3 ... ........
C h a b a s i e ,  Si*-j-3 AlSi®-|-18H, 

j +  3 AS^ 6 Aq."^

G m e l i n i t ,  ist ein Chabasie, worin ein Theil der Alkahen 
durch Talkerde vertreten wird.

M e s o t y p ,  NaSi +  ÄlSi +  2H,

M e s o l i t h  *)M e s o i i t n  ), 2(CaSi+AlSi +  3H),
{NS  ̂+  2 C S ^ f 9 A S  +  8Aq).

Na3Si2-|-3AlSi +  6 H,
M e s 0 1  e , 2(Ca3Si* +  3  AlSi -J- 9  H),

(NS'̂  -H 2 CS  ̂+  9 AS +  3 Aq).
An a l c i m,  Na^Si*-|-3AlSi*-|-6 H,

{NS  ̂-|- 3 /liS® -j- 2 Aq).
C a p o r c i a n i t  ist ein Analcim, worin ein geringer Theil 

des Natrons durch KaH und Talkerde substituirt ist.
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») Ich ziehe es v o r, die Formel auf diese Art zu stellen, weil sie zeigt, 
dass die Verbindung au.s zwei Doppelsalzen zusammengesetzt ist. Das 
Zeichen 2() zeigt an, dass alle Symbole in der folgenden Formel mit der 
vorhergehenden Ziffer multiplicirt werden müssen. W ir haben mehrere 
Verbindungen von diesen Salzen z. B. den M e s o l i th  von Hauenstein,

NaSi -j-ÄlSi -|- 3H 1 1. Ul r • 1 .
der aus ^  g'. _ |_ '^ |g - ^  2H daher blofs em Atom von

jedem Doppelsalze enthält, aber dabei ein Atom Wasser im ersten mehr. 
Uebrigens vertreten sich die Alkalien und die Kalkerde in verschiedenen 
Verhältnissen, welche sich zuweilen nicht nach bestimmten Proportionen 
richten. In diesem Falle ist cs nöthig, der Formel einen allgemeineren

Ausdruck zu geben, z. B. S i - |- A lS i .  Die von L. S v a n b e r g  vorge-

sehlagene Substitutionsformel verdient, in dieser Hinsicht, Aufmerksam­
keit, weil dadurch auch relative Quantitäten angegeben werden können. 
So z. B. schreibt m an, im vorliegenden Falle , R S i- |-Ä lS i (R =  Na 
5,40 Proc. -j- Ca 9,87 Pc.). Es giebt auch Mesolithe wo R =  Na 7,69 
- f  Ca 7,09 ist.



Na3Si +  3 A l S i + 3 H ,  
Т ‘‘ “ "‘* ” '’ ' ‘ ' 3 ( № § і + З Ш + 9 Н ) ,

{NS +  3 (75 +  12 Л5 +  10 ylg).
S t i l b i t  *), CaSi +  AlSi3 +  6 ft,

{CS^ +  3AS3+_6Aq).
H e u l a n d i t ,  SCaSi +  4AlSi-3-1- 18H ,

(CS  ̂+  iAS^ +  GAq).
B r e w s t e r i t .  Dieses Mineral hat die Formel des Heu- 

landits, mit der Abweichung, dass V4 Th. des Natrons 
durch die ihm aequivalente Menge von Kalkerde er­
setzt ist.

L a u m o n i t ,  Ca^Si*-f-4ÄlSi®-J- 18H,
(aS^-|-4/15'® +  6^7).

B a r y t - H a r m o t o m ,  2Ba3Si* +  7AlSi* -j- 36H (liaS* 
-j-7 6  ̂ fy), worin ein Theil der Baryterde zu­
weilen durch eine sehr geringe Menge Kali vertre­
ten ist.

K a l k - H a r m o t o m ,  | Si’ 4Й8і* +  18H,

(  k  \ S^ +  iAS^ +  6Aq  ) .

G i s m o n d i n ,  3 j j S> +  4AlSi +  15H,

(  j S  ̂ -I- AAS +  6Aq У

S c o l e c i t ,  CaSi -l- ÄlSi -1- ЗЙ,
(C 5 3  -I- 3 ^ 5  -h  3Aq).

P r 6 h n i t ,  Ca’ Si -1- ÄlSi +  H,

E d i n g t o n i t ,  ist noch nicht so vollständig imtersucht, 
dass man eine Formel für ihn geben kann.

Das allgemeine und gemeinschaftliche Verhalten der Zeolithe 
ist folgendes; sie geben viel Wasser im Kolben; die meisten 
werden dabei unklar und milchweifs, wie ein fatiscirtes Salz.

Auf Kohle schw'ellen sie an und blähen sich auf Dieses
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*) Der E p i s t i l b i t  ist die.selbe Verbindung, indessen nur mit 5 Atomen 
W asser, worin auch ein geringer Theil von Kalk und Natron ersetzt ist, 
was auch bei H au y * s StÜbite dodecaedre lam el l i fo rw e  der Fall ist.
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Auflilähen, welches Veranlassung zu ihrem Namen gegeben hat 
(von 5 f'c3 , ich siede), scheint von gleicher Natur zu sein, wie 
das Zerfallen des Aragonits, und der Verlust der Durchsichtig­
keit des Bittersalzes bei einer Tempei-atur von -f- 50“ Erschei­
nungen, die durch eine Veränderung der Lage der kleinsten 
Theile, und nicht durch etwas Flüchtiges, das sich entwickelt, 
entstehen. — Sie schmelzen nachher zu einem farblosen Glase, 
das klar ist, aber durch die Menge von Luftblasen, die es ein­
schliefst, milchweifs aussieht.

Von Borax werden sie leicht zu einem farblosen Glase 
aufgelöst.

Von Phosphorsalz werden sie zerlegt. Die Kieselerde 
schwillt in der Perle an, bleibt durchscheinend und absorbirt 
manchmal den ganzen Fluss.

Mit Soda schmelzen sie zu einem klaren Glase.
Einige von ihnen zeigen indessen ungleiche Erscheinungen, 

die zu ihrer Erkennung dienen können.

Der A p o p h y l l i t  schwillt nach dem blättrigen Bruche an. 
Seine gesättigte Auflösung in Borax kann tmklar und milchweifs 
geflattert W'erden. Beim Blasen in einer offnen Röhre giebt 
er Reactionen der Fluorwasserstoffsäure.

Der Meso t y p  wird in gröfseren Krystallen unklar und 
schmilzt nachher, ohne sich aufzublähen. Feinstrahlige Kry­
stalle schwellen der Länge nach an, ein Umstand, der auf 
eine Einmengung von Mesolith schliefsen lässt.

Der An a l c i m  wird zuerst milchweifs, wenn er sein Was­
ser verliert, wird dann bei stärkerer Hitze klar und schmilzt 
nachher, ohne sich aufzublähen.

Beim L a u m o n i t  fängt das Aufblähen schon an, während 
er in der Luft aufbewahrt wird, wobei er anschwillt, berstet 
und zerfällt, was nicht von einem Verlust von Wasser herrührt. 
Beim Schmelzen wird das Glas zuerst milchweifs wie Email, 
wird aber bei einer Umschmelzung in stärkerer Hitze durch­
scheinend.

Der P r e h n i t  verhert nicht seine Durchsichtigkeit, wenn 
er sein Wasser verliert. Die Varietät von demselben, der 
K o n p h o l i t ,  der oft, wegen der Art seines Vorkommens, 
staubig ist, schwärzt sich und riecht angebrannt, die Kohle kann 
indessen bei gelindem Feuer fortgebrannt werden, ohne dass
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die Durchsichtigkeit sich verhert. Sie blähen beide sich auf 
und geben schwer ein Glas mit Soda.

Der b a r y t h a l t i g e  H a r m o t o m  schmilzt ohne vorher­
gegangene Aufblähung. Mit wenig Soda giebt er ein klares 
Glas, mit mehr Soda wird das Glas beim Abkühlen unklar 
und kann milchweifs geflattert werden.

K i e s e l s a u r e s  N a t r o n  u n d  Ka l i  mi t  h a l b k i e s e l ­
s a u r e r  K a l k e r d e ,  Pectolith von Monte Baldo,

3 I Si 4- 4Ca3Si= -I- 3H ^  \ +  ACS^ +  Aq ) .

Dieses Mineral enthält gewöhnlich verwitterte Theile, die 
mit durchsichtigen Zusammenhängen.

a) D u r c h s i c h t i g e r  Thei l .
Für sich im Kolben giebt er Wasser, wird undurchsichtig 

und zerfällt durch leises Berühren der Länge nach in Nadeln.
In der Zange schmilzt er ruhig, ohne Aufblähen zu klarem 

Glase.
Von Borax wird er nach und nach zu klarem Glase auf­

gelöst.
Mit Phosphorsalz giebt er ein Kieselsklelett und opahsiren- 

des Glas.
Mit Soda schwillt er auf wie ein Zeolith für sich und 

schmilzt zu einer blasigen, farblosen Schlacke.
Mit Kobaltsolution nimmt er eine blaue in das Purpurne 

spielende Farbe an, noch ehe er zum Schmelzen kommt.
b) V e r w i t t e r t e r  Thei l .
Giebt im Kolben viel Wasser. Schmilzt in der Kohle oder 

in der Zange nicht. — Giebt mit Soda ein klares Glas. Mit 
Kobalt ein in das Purpurne spielendes Blau und ähnelt im übri­
gen Verhalten dem klaren Theil.

Z w e i  D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  N a t r o n  und  K a l k  mi t  
D r i t t e l  k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e .

B r e v i c i t ,  von Brewigen,

^ ^ 3  j Si» -I- 3ÄlSi -t- 6 H (  j 5»-{-3^5  -1- 2 A q y

Im Kolben giebt er viel Wasser, verändert aber sein Aeu- 
fseres wenig.

In der Zange und auf Kohle schmilzt er zu einem farblo­
sen blasigen Glase.

Wird von Borax leicht zu klarem Glase aufgenommen.



B a u l i t ,

Von Phosphorsalz wird er zu einem Kieselskelett zerlegt 
und giebt opalisirendes Glas.

Mit Soda giebt er kein Glas, sondern bildet eine weifse 
Schlacke, auf Platina färbt er die Soda nicht.

B, Silicate von Alkalien oder alkalischen Erden, mit Silicaten 
von Thonerde ohne chemisch gebundenes Wasser.

S u p e r s i l i c a t e  v o n  A l k a l i  u n d  T h o n e r d e .

^  S> +  ÄlSi6 (  ^  j .s « + 3 ^ 5 6  )  von

Baulabjerg, Island.
Fiir sich im Kolben giebt er ein wenig Feuchtigkeit.
In der Zange streng geglüht, wird er zuerst durchschei­

nend und cLsähnlich und schmilzt nachher an der Spitze zu 
klarem, farblosem G lase, lässt sich aber nicht ganz in Kugel­
form bringen, wenn der Splitter nicht sehr klein ist.

Von Borax wird er nur langsam aufgelöst. In Pulverform 
wird er leicht aufgenommen. Das Glas ist klar und farblos.

In Phosphorsalz löst er sich auch sehr ti’äge. In Pulver­
form wird er davon zerlegt, es scheidet sich ein Kieselskelett 
ab, wovon das Glas so absorbirt wird, dass es nicht mehr 
fliefst. Durch einen gröfseren Zusatz des Phosphorsalzes wird 
auch dieses aufgelöst. Das Glas ist klar und farblos, opahsirt 
aber nach dem Erkalten.

Mit Soda schmilzt er unter Auft)rausen zu klarem, farb­
losem Glas.

Mit Kobaltsolution wird er nur schwarz und zeigt sich nur 
an geschmolzenen Stellen blau.

K r a h l i t ,  I Si*-t-ÄISi^ Q j 56-1 -3^5«  )
von Kraftinnahruggr, Island.

Für sich im Kolben giebt er etwas mehr Feuchtigkeit, als 
der Vorhergehende, ohne nach dem Erkalten seine röthlichgraue 
Farbe verändert zu haben.

In der Zange wird er eisähnlich und schmilzt an der Spitze 
zu klarem, farblosen Glas. Das eisähnliche ist gemengt mit 
durchscheinenden und bräunlichen Theilen.

Zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich genau wie der 
vorhergehende.
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Von Soda wird er aufgelöst und giebt ein bouteillengriines
Glas,

Mit Kobaltauflösung giebt er nur ein schwarzes Glas. 

P e t a l i t ,  j Si» +  4AlSi3 (  j +

von ütön, verhält sich ganz wie Feldspath, giebt indessen, als 
feines Pulver, mit saurem schwefelsauren Kali und Flussspath 
gemengt und auf Platinblech geschmolzen, der Flamme vor 
und um die Probe eine rothe Farbe.

S p o d u m e n ,  T r i p h a n ,  3^^ | Si»-(-4ÄlSi»

^  ^  I 5® +  4ylS2 ^  von ütön imd Tyrol.

Fiir sich im Kolben verliert er Wasser und wird unklarer 
und, weifser als zuvor. Auf Kohle bläht ei- sich auf wie die 
Doppelsilicate von Kalk und Thonerde, und nachher schmilzt er 
zu einem beinahe klaren und ungefärbten Glase.

In Borax bläht er sich ebenfiills auf, löst sich aber doch 
nicht leicht; die aufgeblähte Masse wird durchsichtig und abge­
rundet, liegt aber lange, ohne aufgelöst zu werden.

In Phosphorsalz schwillt er auf gleiche Art an und wird 
ziemlich leicht, mit Hinterlassung eines Kieselskelettes, zerlegt.

Mit Soda schwillt er an und wird nachher zu einem kla­
ren Glase gelöst, das von mehr Soda wohl unklar, aber nicht 
schwerschmelzbarer wird.

Mit Kobaltsolution giebt er ein blaues Glas, Mit saurem 
schwefelsauren Kali und Flussspath verhält er sich wie Petalit.

N e u t r a l e s  k i e s e l s a u r e s  T h o n e r d e - K a l i ,  K S i +  
Ä1S> {KS^ +  3 A S ^ ) ,  F e l d s p a t h .

Für sich im Kolben giebt der durchsichtige kein Wasser, 
Der zersprungene und der unklare geben oft viel Wasser, das 
indessen nur in den Sprüngen mechanisch eingeschlossen war. 
Auf Kohle wird er in gutem Feuer glasig, halbdurchsichtig, 
weifs und schmilzt schw er an den Kanten zu einem halbklaren, 
blasigen Glase. Er ist sehr schwer schmelzbar.

Von Bora.\ wird er sehr langsam und ohne Brausen zu. 
einem klaren Glase gelöst.

Phosphorsalz greift ihn sehr schwer an. Das Pulver wird, 
mit Hinterlassung eines Kieselskelettes, zerlegt, und die Kugel 
opalisirt bei der Abkühlung.
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Von Soda wird er langsam und mit Brausen zu einem sehr 
schwer schmelzbaren, klaren Glase aufgelöst, das man schwer 
blasenfrei erhalten kann.

Mit Kobaltsolution wird er blofs an den geschmolzenen 
Kanten blau.

T u r n e r  giebt an , dass er aus einigen Feldspathen durch 
saures schwefelsaures Kali und Flussspath eine grüne Farbe der 
Flamme, wie von Borsäure, erhalten habe.

N e u t r a l e s  k i e s e l s a u r e s  T h o n e r d e - N a t r o n ,  NaSi 
+  Ä1S3 {NS^ +  3 A S^), A l b i t ,  verhäh sich wie Feldspath.

Albit und Feldspath können indessen wohl durch das Löth­
rohr unterschieden werden, wenn man sie in Boraxglas auflöst, 
in welchem man vorher Nickeloxyd aufgelöst hat. Durch Feld­
spath wird die Farbe der Perle blau oder dunkel purpurfarben, 
durch Albit behält sie ihre braune Farbe. Indessen giebt ein 
ganz geringer Gehalt von Kali im Albit dieselbe Beaction wie 
Feldspath.

N e u t r a l e s  k i e s e l s a u r e s  N a t r o n  mi t  z w e i d r i t t e l  
k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,  NaSi +  AlSi* {N S ^-{■ 3AS^),'Na.- 
t r o n s p o d u m e n  aus dem Granite um Stockholm (das Natron 
ist zum Theil ersetzt durch Kali, Kalkerde und Talkerde); ver­
hält sich wie Feldspath, schmilzt aber so bedeutend leichter, 
als dieser, zu einem farblosen Glase, dass dieser Umstand ihn 
hinreichend von ihm unterscheidet.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  T h o n e r d e - K a l i ,  K̂ Si® 
+  3ÄlSi* ( Ä 'S » 3^5'»), L e u c i t ,  A m p h i g e n e .

Für sich im Kolben giebt er kein Wasser. Auf Kohle er­
leidet er keine Veränderung und schmilzt nicht als Pulver. 
Wird das Pulver mit einer sehr geringen Menge kohlensauren 
Kalks gemengt, so schmilzt es sehr sichtbarhch.

Von Borax wird er schwer, aber in grofser Menge zu ei­
nem klaren Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er, sowohl in Pulverform als auch 
in Stücken, wenig angegriffen, aber er wird durchsichtig in der 
Glasperle und bekommt dieselbe Strahlenbrechung, so dass 
man nicht ohne die gröfste Aufmerksamkeit das Unaufgelöste 
sehen kann. Man merkt es aber, wenn man mit einem harten 
Körper die geschmolzene Perle zusammenzudrücken sucht.

Von Soda wird er schwer mit Brausen zu einem klaren, 
aber blasigen Glase aufgelöst.
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Mit Kobaltsolution giebt er ein schönes Blau, ohne zu 
schmelzen.

N e u t r a l e s  k i e s e l s a u r e s  N a t r o n  u n d  K a l k  mi t
j  1 1 • I rri, A NaSi +  ÄlSid r i t t e l  k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,

^  3(753^  ;[2j45), L a b r a d o r ,  von Labrador, verhält sich 
ganz wie Feldspath, und selbst auch darin, dass er eine blaue 
Perle mit Nickeloxyd und Borax giebt.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  N a t r o n  u n d  K a l k  mi t
) ... ........

d r i t t e l  k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,  | Si* +  2AlSi

( ^ 1  +  W e r n e r i t ,  P a r a n t h i n e ,  S c a p o l i t h .

a) M e j o n i t  vom Vesuv.
Für sich in dünnen Stückchen giebt er an einzelnen Punk­

ten B lasen, die mit Heftigkeit in Form eines Schaums hervor­
kommen, worauf die ganze Masse in ein schaumiges Kochen 
kommt, das lange fortdauert. Er giebt ein blasiges, farbloses 
Glas.

Von Borax wird er langsam unter fortdauerndem Brausen 
zu einem klaren Glase gelöst.

Von Phosphorsalz wird er mit Brausen zerlegt, giebt ein 
Kieseiskelett und opalisirt bei der Abkühlung.

Von Soda wird er langsam unter starker Aufblähung zu 
einem klaren Glase gelöst. Er bedarf viel Soda und bleibt 
lange unklar an einer Kante.

Mit Kobaltsolution wird er blofs an den geschmolzenen 
Kanten blau.

b) W e r n e r i t  von Pargas.
Für sich im Kolben giebt er etwas Feuchtigkeit, verändert 

aber seine Durchsichtigkeit nicht. Auf Kohle wird er nicht 
durch gelindes Glühen verändert, aber bei stärkerem Feuer 
schmilzt er und schwillt sehr stark auf; nachdem dies erfolgt, 
bildet er eine ungefärbte, eisähnliche, ungleiche, undurchschei­
nende Masse, die nicht mehr schmilzt.

Von Borax wird er unter fortdauerijdem Brausen zu einem 
klaren Glase aufgelöst. Dies braust auch, wenn er auch 
vorher so lange geschmolzen worden ist, dass alle Anschwel­
lung aufgehört hat.

Phosphorsalz zerlegt ihn auf gleiche Art mit Brausen.
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Mit Soda schmilzt er schwer zu einem klaren Glase, das 
von mehr Soda schwerschmelzbarer wird.

Mit Kobaltsolution giebt er ein blaues Glas.
c) W e r n e r i t  von Malsjö.
Für sich wird er milchweifs, ehe er zu schmelzen anfängt, 

imd schmilzt nachher zu einem von Blasen unklaren, farblosen 
Glase. In einer offnen Röhre giebt er Reactionen auf Fluor­
wasserstoffsäure.

Borax und Phosphorsalz zerlegt ihn mit Brausen, wie den 
vorhergehenden.

Mit Soda schmilzt er sehr leicht zu einem klaren Glase, 
das von mehr Soda nicht anschwillt oder unschmelzbar wird.

d) W e r n e r i t  von Arendal {Paranthine vitreux Haüy), 
verhält sich ganz wie der vorhergehende.

e) D i p y r e  von Mauleon, verhält sich auch ganz wie der 
Wernerit von Malsjö. Er giebt, wie die übrigen, etwas Was­
ser, ohne dass seine Durchsichtigkeit dadurch verändert wird, 
und ungeachtet der Analyse von V a u q u e l i n  scheint er ein 
Scapolith zu sein.

f) E k e b e r g i t  von Hesselkulla und Pargas,

toi ̂ l i i   ̂^ ^
Für sich im Kolben giebt er wenig Wa.ss^:-»saHd£ifK!iihaiü* 

sein Ansehen nicht. Auf Kohle wird er weifs, undurchsichtig, 
bläht etwas auf und schmilzt nachher zu einem blasigen, farb­
losen Glase.

Von Borax und Phosphorsalz wird er mit Brausen gelöst, 
gerade wie Scapolith.

Mit Soda schmilzt er, wie Scapolith von Pargas, sehr 
schwer zu einem klaren eisengrünen Glase.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  N a t r o n  mi t  d r i t t e l  k i e ­
s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,  Nas'Si«-|-2AlSi {NS^ -\-2 A S ), ver­
unreinigt mit ChlorwasserstofTsäure, S o d a l i t h  vom Vesuv, wo 
er mit Granat vorkommt *).

Für sich im Kolben verändert er sich nicht und giebt kein 
Wasser.

Auf Kohle verliert er seine Durchsichtigkeit nicht und

•) T r o l l e - W a c h t m e i s t e r  in P o g g e n d o r f f ’s Ännal. II. pag. 14.



schmilzt schwerer als Wernerit, aber leichter als Feldspath, zu 
einem blasigen Glase.

Von Borax wird er langsam imd ohne Brausen zu einem 
klaren Glase aufgelöst. Die Probe zertheilt sich im Flusse; 
das Ungelöste gleicht einem Kieselskelett.

Von Phosphorsalz wird er langsam aufgelöst, und ohne 
dass das Ungelöste zertheilt wird.

Mit Soda schmilzt er langsam zu einem blasigen Glase.
D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  T h o n e r d e - K a l i  u n d  N a ­

t r o n ,  I Si +  2 AI Si ^  ^ 2  I 6̂ 3 +  6 , E l a e o l i t h .

Der Austausch von Kali und Natron ist manchmal so grofs, dass 
dadurch der Uebergang zur folgenden Species entsteht;

a) E l a e o l i t h  von Fredriksvärn.
Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser, ohne sein An­

sehen zu verändern und den Grad der Durchsichtigkeit, den 
er besafs.

Auf Kohle schmilzt er ziemhch leicht unter einiger Auf­
blähung zu einem farblosen, blasigen Glase.

Von Borax wird er, wie der Mesotyp, im Anfänge leicht, 
mit Hinterlassung eines halbdurchsichtigen Stoffes, gelöst, der 
ein langes Blasen erfordert, ehe er verschwindet.

Von Phosphorsalz wird er äufserst schwer und mit Hinter­
lassung eines Kieselskeletts zerlegt. Das Glas opalisirt bei der 
Abkühlung.

Mit Soda bildet er äufserst schwer ein Glas, das schwer 
schmelzbar und sehr schwierig vollkommen rein zu bekom­
men ist.

Mit Kobaltsolution wird er blau an den geschmolzenen 
Kanten.

b) N e p h e l i n  vom Vesuv.
Für sich auf Kohle wird er an den Kanten abgerundet, 

ohne scheinbare Aufblähung. Man kann ihn nicht zur voll- 
kommnen Kugel bringen, aber er giebt ein blasiges, farbloses 
Glas.

Von Borax wird er schwer und ohne Aufbrausen zu einem 
klaren, farblosen Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er ohne Zischen aufgelöst, mit Hin­
terlassung eines Kieselskelettes. Die Glasperle opalisirt bei 
der Abkühlung.
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Mit Soda schwillt er erst an und löst sich nachher zu ei­
nem blasigen, ungefärbten Glase.

Kobaltsolution giebt der ungeschmolzenen Pulvermasse eine 
graue, grünliche Farbe, und den geschmolzenen Kanten eine 
graublaue.

Ha l b  k i e s e l s a u r e s  Ka l i  u n d  K a l k e r d e  mi t  d r i t ­
tel  k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e .  R o s i t ,

9^^).............. /  c  \ \
Na3 [ Si» -1- 6 AlSi -t- 6 H { N  \ +  6 A S  ■ \.3 A q )
Mg3 j \  M ]  /

von Akers Kalkbruch.
Für sich im Kolben giebt er Wasser, die rothe Farbe ver­

schwindet, und er wird farblos.
In der Zange angeblasen, schwillt er nicht auf und schmilzt 

nur in sehr dünnen Splittern zur weifsen Schlacke.
In Borax löst er sich unter Aufbrausen, das Glas ist klar 

und farblos.
Von Phosphorsalz wird er sehr langsam aufgelöst. Das

Unaufgelöste rundet sich und wird milchweifs. In Pulver giebt
er ein Kieselskelett.

Mit Soda bildet er nach und nach ein klares, farbloses 
Glas, welches durch mehr Soda nicht unschmelzbar oder schla­
ckig wird, wodurch er sich von dem folgenden, der ihm täu­
schend ähnlich ist, unterscheidet. — Auf Platinablech giebt er 
schwache, aber deutliche Färbung von Mangan.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e  m i t  d r i t t e l  
k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,  A m p h o d e l i t h  von verschiedenen 

G»
ürkalklagern, Fe»

Mg» V AP
Giebt im Kolben etwas W asser, ohne sich äufserlich zu 

verändern.
Auf der Kohle wird er beim Weifsglühen milchweifs und 

schmilzt nachher ohne Aufblähen und träge zu einem farblo­
sen, blasigen Glase, das sich nicht zu einer Kugel blasen lässt.

Von Borax wird er langsam und ohne Aufbrausen zu kla­
rem Glas aufgelöst, wozu aber viel von dem F"lusse erfordert 
wird.

Phosphorsalz löst ihn äufserst langsam. Er schwillt darin 
nicht, sondern rundet sich ab und wird milchweifs. Das Pul­
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ver wird leicht zersetzt, giebt Kieselskelett und ein klares farb­
loses, nachher opalisirendes Glas.

Mit Soda bekommt man eine weifse Schlacke, die auch 
mit wenig Soda nicht fliefst. Auf Platina kommt die Mangan- 
reaction fast gar nicht zum Vorschein.

Mit Kobalt bekommt man ein hefles Blau.
N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e ,  E i s e n o x y d u l ,  

M a n g a n o x y d u l ,  Ka l i  u n d N a t r o n  mi t  d r i t t e l  k i e s e l ­
s a u r e r  T h o n e r d e .  P y r a r g i l l i t  von Helsingborg.

Fe /  /. I

/  J f  \
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Giebt im Kolben viel Wasser, ohne sein Aussehen zu ver­
ändern.

Unschmelzbar, wird aber in der äufsersten Hitze etwas 
glasig. Das ganze Stück sieht dann aus, wie mit einer grau- 
weifsen, geborstenen Rinde überzogen.

Borax löst ihn sehr langsam auf. Das Unaufgelöste bleibt 
weifsgrau und auf der Oberfläche geborsten, so lange noch et­
was übrig ist. Das Glas ist von Eisen gefärbt; die Farbe aber 
verschvvindet beim Erkalten.

Eben so verhält er sich mit Phosphorsalz.
Mit Soda schwillt er auf, indem er eine graue Schlacke 

bildet, die grünlich erscheint, so lange sie noch warm ist. 
Auf Platin kommt keine grüne Färbung zum Vorschein.

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e  mi t  z w e i d r i t t e l  
k i e s e l s a u r e r T h o n e r d e ,  Havnefjordit, Kalkoligoklas, CaSi +  
ÄlSi» (C53 +  3^S'»), von Havnefjord, Island.

Für sich im Kolben giebt er nur schwache Spuren von 
Feuchtigkeit.

In der Zange schmilzt er bei gutem Feuer und giebt ein 
klares, farbloses, etwas opalisirendes Glas.

In Borax löst er sich langsam, in Pulverform hingegen 
leicht zu klarem Glase.

In Phosphorsalz löst er sich etwas leichter. In Pulverform 
giebt er ein angeschwollenes Kieselskelett.

Mit Soda giebt er ein klares Glas. Auf Platinablech zeigt 
er eine schwache Manganreaction.



Mit Kobaltauflösung wird er nur schwarz.
N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e  mi t  d r i t t e l  k i e ­

s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,  CaSi-f ÄlSi (CS^ +  SAS) ,  N o r d e n ­
s k j ö l d s  w a s s e r f r e i e r  S c o l e z i t  von Pargas, verhält sich 
wie Wernerit von derselben Stelle, giebt aber etwas leichter 
ein klares Glas mit Soda,

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  K a l k - ,  T a l k -  u n d  T h o n e r d e ,

C a3S + 2Ä lli ( ^ ' ^ + A n o r t h i t  vom Vesuv, ver­

hält sich wie Feldspath, aber mit dem Unterschiede, dass er 
mit Soda kein klares, sondern ein emailweifses Glas giebt, in 
welchem Verhältniss auch Soda zugesetzt wird.

Anha ng .  A n d a l u s i t  von Fahlun.
Fiir sich wird er stellenweise weifs und bleibt stellen­

weise unverändert ohne zu schmelzen, sowohl in dünnen Kan­
ten als in Pulver.

Von Borax wird er selbst als Pulver schwer gelöst. Das 
Glas wird klar und farblos.

Von Phosphorsalz wird er schwer und beinahe nur an den 
Kanten zerlegt. Der klare Theil des Glases opalisirt nicht.

Von Soda schwillt er an, wird zerlegt, schmilzt aber nicht. 
Die Soda geht in die Kohle und hinterlässt eine weifse Masse.

Mit Kobaltsolution wird er ziemlich schön blau, ohne zu 
schmelzen.

Mit Boraxsäure und Eisen giebt er kein Phosphoreisen.

C. Silicate von Kali oder Lithion mit Silicaten von Talkerde, 
Eisenoxydul, Manganoxydul und Thonerde *). (Glimmer’- 

artige Mineralien)

G l i m m e r ,  Mica.
Ein wesentlicher Bestandtheil von Glimmer ist KS^, ver­

bunden mit mehreren Atomen AS, aber zugleich enthält er 
immer fS, oft auch mgS, und manchmal auch MS. Wie diese
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*) Ungeachtet der vortrefflichen analytischen Arbeiten, die von K la p r o th ,  
V a u c ju e lin ,  H. R o s e ,  C. G m e lin  und T u r n e r  über diese Gattung 
von Verbindungen angestellt worden sind, kann für dieselbe noch keine 
Formel der Zusammensetzung mit einiger Wahrscheinlichkeit aufgestellt 
werden.
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unter einander wechseln, sehen wir noch nicht ein. Die vor 
züglichsten Analysen von Ghmmer, die wir bis jetzt haben, 
sind aufser denen von K l a p r o t h  und V a u q u e l i n  die, welche 
H. R o s e  angestellt hat, und bei denen der Letztere fand, 
dass aller Glimmer mehr oder weniger deutliche Spuren von 
Fluorwasserstoffsäure enthält, mit einer geringen Menge Was­
ser. Aber selbst diese Analysen geben uns keinen richtigen 
Begriff von der chemischen Formel des Glimmers. R o s e ’s 
Analysen geben sehr gut eine chemische Formel, wenn in den 
Eisen- und Mangansilicaten die Basen Oxyd wären, wodurch 
die Formel KS  ̂ 12AS würde, wobei ein oder mehrere Atome 
von Thonerdesilicat durch Eisenoxyd oder Manganoxydsilicat 
ersetzt würden. Aber bei den Versuchen, die R o s e  angestellt 
hat, um zu • ergründen, wie sich dies verhält, fand er immer, 
dass der eisenhaltige Ghmmer, in einer Retorte geglüht, grün 
wurde und auf den Magnet wirkte, ohne dass eine Gasentwicke­
lung die Desoxydation des vermutheten Oxydes zu erkennen 
gab.

Zu diesen Ungewissheiten kommt noch die ungleiche Po­
larisation des Lichtes bei ungleichen Glimmerarten, so wie 
auch das von B i o t  angegebene merkwürdige Beispiel von ei­
nem sehr talkhaltigen Glimmer, der blofs eine Achse hat, da 
hingegen die gewöhnlichen immer zwei haben.

In Hinsicht des Verhaltens der Glimmerarten bei einer 
höheren Temperatur fand Ros e ,  dass diejenigen, welche i/j bis 1 
Procent Fluorwasserstoffsäure enthalten, ihren Glanz verlieren und 
matt werden, wenn sie in verschlossenen Gefäfsen geglüht wer­
den. Die ändern hingegen behalten ihren Halbmetallglanz und 
verändern nur die Farbe. Die Ursache von dem Verluste des 
Glanzes bei den fluorwasserstoffhaltigen Glimmern liegt offenbar 
in der Zerstörung, die die Oberfläche der Schuppen erleidet, wenn 
die Fluorwasserstoffsäure Kieselerde mit sich nimmt und als 
kieselhaltige Fluorwasserstoffsäure fortgeht.

Aus diesem folgt, dass die Glimmerarten nach jeder un­
gleichen Stelle variiren können, wie z. B. die Granaten, und 
dass ein Verhalten vor dem Löthrohre, das alle characterisirt, 
unmöglich gefunden werden kann. Ich werde deshalb einige 
auswählen, die ich hier anführen will.

a) G l i m m e r  von Broddbo und Finbo, im Granite sitzend.
Für sich im Kolben giebt er Wasser, das, wenn die Hitze
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bis zur anfangenden Schmelzung des Glases erhöht wird, deut­
liche Reactionen von Fluorwasserstoffsäure zeigt. Der auf diese 
Art behandelte Glimmer ist dunkelgrün, auf der Oberfläche 
matt und rauh für’s Gefühl. In der Flamme vor dem Löthrohre 
erhitzt, wird er weifs oder weifsgrau mit Beibehaltung seines 
Glanzes, Avird aber uneben auf der Oberfläche durch Auf­
schwellung. An den Kanten springt er nach den Blättern und 
schmilzt zu einem graugelben, blasigen Glase.

Von Borax wird er mit Brausen leicht zu einem eisen­
grünen Glase gelöst. Der im Kolben geglühte löst sich ohne 
Brausen.

Von Phosphorsalz wird er leicht zerlegt und schwillt zu 
einem durchsichtigen Skelett an, dessen Gegenwart man kaum 
merken sollte, wenn es nicht die Form der Kugel änderte. 
Wenn mau wenig Glimmer zugesetzt hat, so wird das Ske­
lett bei gutem Blasen ganz aufgelöst, aber von mehr bleibt 
der gröfste Theil ungelöst. Die Kugel opalisirt bei der Ab­
kühlung.

Von Soda schwillt er an, erst zu einer giünen, dann zu 
einer grauen aufgeblähten Schlacke, wobei blofs die Seite, die 
von der Flamme getroffen wird, ein durchsichtiges, etwas grü­
nes Glas giebt. Auf Platinblech reagirt er stark auf Mangan.

Mit Kobaltsolution giebt er ein schwarzes Glas.
b) G l i m m e r  von Nordamerika, im Granite sitzend.
Für sich im Kolben giebt er Wasser, ohne unklar zu wer­

den. Bei der Schmelzhitze des Glases, wird er weifs, silber­
glänzend. Er giebt unbedeutende Spuren von Fluorwasserstoff­
säure. Auf Kohle wird er milchweifs und schmilzt nachher 
bei einer sehr strengen Hitze nur an den äufsersten Kanten zu 
einem weifsen Email; aber selbst die dünnste Schuppe geht 
nicht zur Kugel zusammen.

Von Borax wird er im Anfänge mit gelindem Brausen, 
nachher aber stille aufgelöst; der, welchen man vorher ge­
glüht hat, so dass er undurchsichtig geworden, löst sich ohne 
Brausen.

Von Phosphorsalz wird er zuerst ganz aufgelöst, wenn 
nicht zu viel hinzugesetzt wird. Nachher wird er langsam, mit 
Hinterlassung eines geringen Kieselskelettes, zersetzt. Das Glas 
opalisirt, doch erst nach langem Blasen.

Mit Soda giebt er eine weifse Schlacke, die in der von
12»
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der Flamme getroffenen äufsersten Kante zu einem klaren 
Glase gebracht werden kann.

Mit Kobaltsolution wird er blau an den geschmolzenen 
Kanten.

c) G l i m m e r  vom Pargas Kalkbruch, ein Stückchen von 
einer sechsseitigen Säule.

Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser, ohne sein An­
sehen zu verändern; bei strengerem Feuer giebt er keine Spur 
von Fluorwasserstoffsäure. Er verliert nicht seine rauchbraune 
Farbe, selbst nicht, wenn er in der Löthrohrflamme geglüht 
wird. Er schmilzt leicht zu einem milchweifsen Glase, das man 
zu einer Kugel bekommen kann. Der ungeschmolzene Theil 
des Glimmerstückes behält seine vollkommene D.urchsichtigkeit, 
da wo der geschmolzene endigt.

Von Borax wird er still und ohne Brausen aufgelöst. Das 
Blättchen liegt ganz durchsichtig und vermindert sich, bis es 
endlich verschwindet.

Von Phosphorsalz wird er leicht mit Hinterlassung eines 
ganz durchsichtigen Kieselskelettes zerlegt. Das Glas opalisirt.

Mit Soda schwillt er an, wird milchweifs und schmilzt 
nachher zu einer unklaren runden Perle, die abgekühlt milch­
weifs ist.

Mit Kobaltsolution wird er lichtblau an den geschmolze­
nen Kanten.

A n m e r k u n g .  Wenn nicht die äufsere Form zeigte, dass 
diese 3 Fossilien Glimmer wären, so sollte man wohl schwer­
lich, nach ihrem Verhalten im Feuer und zu den Reagentien, 
sie zu demselben Mineral zählen. Die Leichtschmelzbarkeit 
beim Pargasglimmer und die Schwerschmelzbarkeit, oder ich 
möchte sagen Unschmelzbarkeit bei dem amerikanischen Glim­
mer ,  setzt bedeutende Unterschiede in der Zusammensetzung 
voraus. Diese Ungleichheiten stimmen mit dem überein, was 
beim gewöhnlichen Schörl und beim Tourmaline apyre statt- 
fmdet, deren Zusammensetzung auch sehr verschieden ist.

d) L e p i d o l i t h  oder L i t h i o n g l i m m e r  von Utön.
Für sich im Kolben giebt er Wasser, das, wenn die Probe 

bis zum Glühen erhitzt wird, stark sauer von Fluorwasserstoff­
säure wird und das Fernambuckpapier gelb färbt; das Glas 
wird an vielen Stellen unklar von abgesetzter Kieselerde. Auf

180 G l i m m e r .



Kohle schmilzt er sehr leicht mit Aufblähung zu einer blasigen, 
klaren, ungefärbten Glasperle.

Von Borax wird er leicht und . in Menge zu einem klaren 
Glase gelöst.

Von Phosphorsalz wird er, mit Hinterlassung eines Kiesel­
skelettes, gelöst. Die Kugel opalisirt bei der Abkühlung.

Mit Soda schmilzt er leicht und unter Aufblähen zu einem 
klaren, aber etwas blasigen Glase.

Mit Kobaltsolution wird er bei der Schmelzung blau.
Mit Boraxsäure und Eisen giebt er kein Phosphoreisen. 

Mit saurem schwefelsauren Kali oder schwefelsaurem Ammo­
niak und Flussspath färbt er die Flamme roth vor der Probe 
und um dieselbe, wodurch sich der Lithiongehalt offenbart.

T a l k a r t e n .

Was ich vom Glimmer gesagt habe, kann auch vollkom­
men vom Talke gelten, wozu auch die folgenden Proben einen 
weitern Beweis abgeben können.

a': D u r c h s i c h t i g e r ,  g r ü n e r  T a l k  vom la Vallée de
Bine.

Für sich giebt er kein Wasser und verliert beim Glühen 
nicht seine Durchsichtigkeit. Im strengen Feuer entblättert 
er sich, wird weifs, wo die Hitze am stärksten wirkt, schmilzt 
aber nicht.

Von Borax wird er mit starkem Brausen, aber leicht zu 
einem klaren Glase gelöst.

Von Phosphorsalz wird er mit Brausen leicht zerlegt; er 
giebt ein durchscheinendes Kieselskelett und ein opalisirendes 
Glas.

Mit Soda schwillt er an und giebt eine weifse, halbge­
schmolzene Schlacke.

Mit Kobaltsolution giebt er ein sehr blasses Roth,
6) We i f s e r ,  u n d u r c h s i c h t i g e r  T a l k  von la Vallée 

de Fenestrolle, verhält sich wie der Vorhergehende, braust aber 
nicht so stark, wenn er in den Flüssen aufgelöst wird.

c) G r ü n l i c h e r ,  d u r c h s c h e i n e n d e r  T a l k  von Skytt­
grufva bei Fahlun.

Für sich iin Kolben giebt er keine Spur von Wasser, 
leuchtet etwas an den Kanten, bleibt aber durchsichtig bei ge­
lindem Glühen. Im strengen Feuer wird er weifs, auf der
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Oberfläche feinschuppig und wird an den Kanten zu einer 
weifsen, blasigen Masse abgerundet.

Von Borax wird er mit Brausen zu einem klaren Glase 
gelöst, das Eisenfarbe hat, so lange es heifs ist. Ein Theil 
bleibt ungelöst, der nachher ohne Brausen sich sehr schwer löst.

Von Phosphorsalz wird ^r leicht, mit Hinterlassung eines 
beinahe durchsichtigen Kieselskelettes, aufgelöst. Das Glas opa­
lisirt.

Mit Soda schwillt er an und schmilzt zu einem unklaren, 
schwerfliefsenden Glase, d as , mit einer gewissen Menge Soda, 
klar erhalten werden kann. Im Allgemeinen braucht er viel 
Soda.

Mit Kobaltsolution bekommt er bei strengem Feuer eine 
rothe Farbe.

A n m e r k u n g .  Auf gleiche Art verhalten sich alle Talk­
arten von Fahlun’s Gruben.

d) S c h w a r z e r  T a l k  von Finbo bei Fahlun.
Fiir sich im Kolben giebt er viel W asser, das nach der 

Glühung der Probe sehr deudiche Spuren von Fluorwasserstoff­
säure zeigt. Durch Glühen bekommt er eine etwas lichtere, 
in’s Grüne sich ziehende Farbe und schmilzt nachher ziemlich 
leicht zu einem schwarzen Glase.

Von Borax wird er leicht, ohne besonderes Brausen, zu 
einem stark von Eisen gefärbten Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er leicht zerlegt, er- giebt ein Kie­
selskelett; das Glas ist vom Eisen gefärbt, wenn es heifs ist, 
und opalisirt bei der Abkühlung.

Von etwas Soda wird er zu einem schwarzen Glase auf­
gelöst, das von mehr Soda schwerschmelzbarer und gelbbraun 
wird.

Auf Platinblech zeigt er einige Spuren von Mangan.
Anhang,  P i m e l i t h ,  nickelhaltiger Talk von Kosemütz.
Für sich im Kolben Avird er schwarz und giebt W’asser, 

das nach Petroleum riecht. Die schwarze Farbe rührt von 
Kohle her, die in freier Luft fortbrennt, wonach die Masse 
graugrün, in’s Braune sich ziehend wird. Er schmilzt nicht, 
verschlackt sich aber in dünnen Kanten und wird dunkelgrau.

Von Borax wird er mit den Reactionen des Nickeloxydes 
aufgelöst und giebt nach der Reduction des Nickels keine Spur 
von Kobalt.
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Von Phosphorsalz wird er in geringer Menge zu einem 
klaren Glase aufgelöst. Wenn mehr von der Probe zugesetzt 
wird, so bekommt man ein durch Nickel gefärbtes Glas, und 
in der Perle bleibt ein unaufgelöstes Kieselskelett zurück.

Von Soda wird er unvollkommen zu einer beinahe runden, 
schlackigen Masse aufgelöst, und man bekommt nach der Ab­
schlämmung der Kohle recht viel reducirtes Nickel.

A n m e r k u n g .  Der Pimelith hat ganz das Ansehen eines 
nickelhaltigen Talkes. Die Eigenschaft, beim Brennen in einem 
bedeckten Gefäfse schwarz zu werden und brenzlich zu rie­
chen, ist allen talkhaltigen Fossilien bis zu einem solchen Grade 
eigen, dass ich es da selten vermisst habe, wo die Talkerde 
einen wesentlichen Bestandtheil ausmacht und in einiger Menge 
in den Fossilien enthalten ist. Diese Umstände erfordern eine 
nähere Prüfung der Zusammensetzung des Pimeliths. Es wäre 
wohl möglich, dass das Nickeloxyd gleiche Eigenschaften mit 
der Talkerde hätte, eben so wie es dieser in seinen Doppel­
salzen mit Ammoniak und Kali ähnelt.

C h l o r i t  von Fahlun.
Für sich im Kolben giebt er Wasser und bei der Schmelz­

hitze des Glases Fluorwasserstoffsäure, die das Fernambuck­
papier gelb färbt und Kieselerde auf dem Glase hinterlässt. 
Auf Kohle schmilzt er zu einer schwarzen Kugel mit matter 
Oberfläche.

Von Borax wird er zu einem dunkelgrünen Glase aufgelöst.
Phosphorsalz zersetzt ihn mit Hinterlassung von Kieselerde. 

Das Glas ist stark durch Eisen gefärbt.
Soda löst ihn nicht auf; er schwillt nicht damit a n , run­

det sich aber an den Kanten. Auf Platin zeigt er keine Spuren 
von Mangan.

P i n i t  von St. Pardou in der Auvergne und von Grönland *).
Für sich im Kolben giebt er etwas Feuchtigkeit, ohne das 

-\nsehen zu verändern. Auf Kohle wird er weifs und schmilzt 
an den Kanten zu einem weifsen, blasigen Glase. Hie und da 
sieht man auf dem Auvergner gefärbte Flecken. Der eisen­
haltige schmilzt bisweilen leicht zu einem schwarzen Glase.
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Von Borax wird er sehr schwer, selbst als Pulver, zu ei­
nem klaren, von Eisen wenig gefärbten Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird der Auvergner nicht sichtlich in 
Stücken angegriffen, aber die Perle hat eine Eisenfarbe, so 
lange sie heifs ist. Als Pulver kann er durch langes Blasen, 
mit Hinterlassung eines Kieselskelettes, zerlegt werden. Das 
Glas opalisirt bei der Abkühlung. Der von Grönland wird von 
Phosphorsalz leichter zerlegt, aber die Gläser verhalten sich 
sonst gleich.

1 ... M

F a h l u n i t  ^ * 3  Si» +  3 | s i  +  6 H ^  f  S ^+ U S + 2 A q ^

Mn3) ^
von Eric Mattsgrufva bei Fahlun.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, das nicht sauer rea­
girt. Auf Kohle brennt er sich weifs und schmilzt an den 
Kanten zu einem weifsen, blasigen Glase.

Von Borax wird er schwer zu einem etwas von Eisen 
gefärbten Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er, mit Hinterlassung eines Kiesel­
skelettes, zersetzt; das Glas ist klar und hat Eisenfarbe, so 
lange es heifs ist, wird aber bei der Abkühlung opalisirend 
und farblos.

Von Soda wird er nicht aufgelöst, bekommt aber ein 
schlackiges Ansehen und eine gelbliche Farbe.

W e i f s i t ,  ^ 3̂  ̂ js>  +  2ÄlSi2 +  mit Spu­

ren von Natron, Mangan und Zinn, von Eric Matts-Grube, 
Fahlun.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, welches zuerst saure 
Reaction zeigt, zuletzt aber alkalisch reagirt. Die Farbe wird 
dunkel.

Auf der Kohle wird er milchweifs, schmilzt nachher an 
den Kanten, kann aber nicht zum völligen Fliefsen gebracht 
werden. Nach gutem Anblasen in der Reductionsflamme be­
legt sich die Kohle ringsum mit einem weifsen Ring von 
Zinnoxyd.

Mit Borax, worin er sich nach und nach auflöst, giebt er 
ein klares, ungefärbtes Glas.

Von Phosphorsalz wird er nur langsam aufgelöst, mit Hin­
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terlassung eines Kieselskeletts. Das Pulver wird darin gleich 
zerlegt und schwillt zu einem Kieselskelett an.

Mit Soda giebt er eine weifse Schlacke, die in gutem 
Feuer zuletzt Kngelform annimmt. Auf Platinablech zeigt er 
damit keine merkbare Reaction von Mangan.

Mg I ... .............. /  M
G i g a n t o l i t ,  Fe ( Si-|-AlSi +  H 1 F  .^3-1-3^45-1-710) 

K ’ \ K  )
Tammela, Finland.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, das zuletzt etwas 
alkalisch reagirt.

Er schmilzt leicht mit Aufblähen zu einer glänzenden, grün­
lichen Schlacke, lässt sich aber nicht in Kugelform bringeii.

In Bora-x und Phosphorsalz löst er sich zu einem klaren, 
von Eisen gefärbten Glase, welches nach dem Erkalten farblos 
wird. Die Auflösung geht langsam, wenn er nicht in Pulver­
form angewandt wird, wo er dann mit Phosphorsalz zu einem 
Kieselskelett anschwillt, Avelches sich in mehr Phosphorsalz 
auflöst. Das klare Glas opalisirt nach dem Erkalten.

Mit Soda schwillt er zu einer braunen Schlacke, die nur 
mit Scl^wierigkeit sich runden lässt.

Mg* ) ............................/  M .
P r a s e o l i t ,  Fe3 I Si -|-2AlSi-f 3H l F  ; iS-f- 2 A S + A q j

Mn3 ' \ m n  > '
(enthält zugleich Spuren von Mangan-, Blei-, Kupfer-, Kobalt- 
und Titanoxyd), von Bräkke in Bamla Kirchspiel, Norwegen.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, welches keine Re­
action auf Fernambuckpapier äufsert. Die hellgrüne Probe wird 
schmutziggrün, stellenweise bräunlich.

In der Zange schmilzt er sehr träge und nur an den Kan­
ten zu einem blaugriinen Glase.

Von Borax wird er leicht zu klarem, schwach eisengrünen 
Glase aufgelöst.

In Phosphorsalz löst er sich weniger leicht und hinterlässt 
ein Kieselskelett. In gutem Reductionsfeuer oder mit der Hülfe 
von Zinn lässt sich die Reaction von Titan hervorrufen, die aber 
nur schwach ist.

Mit Soda bildet er eine erbsengelbe, etwas in’s Grünliche 
ziehende Schlacke.

Von Kobaltsolution bekommt er eine graublaue Farbe.
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E s m a r k i t  von dem nämlichen Fundorte,

Mg' ) ....................  / M  ) .
Fe3 > Si» +  3AlSi +  3H ( F  5 2  +  3 A S +  Aq). 
Mn3) \ m n ]  /

Verhält sich wie der Vorhergehende.

D. Silicate von Alkali und Eisenoxyd.

N e u t r a l e s  k i e s e l s a u r e s  N a t r o n  m i t  z w e i d r i t t e l  
k i e s e l s a u r e m  E i s e n o x y d ,  3NaSi +  2FeSi» (iV53 +  2f5»), 
A c h m i t  vom Kirchspiele Eger in Norwegen.

’ Für sich im Kolben giebt er Wasser, das nach dem Ein­
trocknen einen Fleck auf dem Glase zurücklässt, der durch’s 
Erhitzen verschwindet. Das Ansehen der Probe verändert sich 
nicht. Auf Kohle schmilzt er leicht zu einer schwarzen Perle 
von Glasglanz.

Von Borax wird er leicht zu einem durch Eisen gefärbten 
Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz ebenso, nur bleibt ein Kieselskelett da­
bei ungelöst.

Mit Soda giebt er auf Kohle ein schwarzes Glas, und auf 
Platin die Reactionen von Mangan.

U e b e r k i  es  el  s a u r e s  N a t r o n  u nd  T a l k  e r  de  mi t  
h a l b  k i e s e l s a u r e m  E i s e n o x y d u l .  K r o k y d o l i t h  vom 
Orange-River, Cap,

Silgl S + X H  ( I 5* +  SZ-Ä» +  ) .

Für sich im Kolben giebt er etwas weniges brenzlich rie­
chendes Wasser und wird bräunlich.

Ein Faden davon krümmt sich gegen sich selbst in der 
Löthrohrflamme, bildet eine braune schlackige Masse, die nur 
mit Schwierigkeit zur runden Kugel sich schmelzen lässt.

Von Borax wird der Faden augenblicklich eingesogen, löst 
sich mit einigem Aufbrausen und giebt dem klaren Glase die 
Farben der Eisenoxyde.

Von Phosphorsalz wird es leicht und mit Ausscheidung 
von Kieselskelett aufgelöst. Auf Platindraht ist das in der 
Oxydationsflamme behandelte Glas roth, so lange es noch heifs 
ist, kalt aber farblos. Es berstet und zeigt dann amethystrothe



Stellen im Innern des Kieselskeletts, eine Erscheinung, die auf 
Kohle nicht erhalten werden kann.

Salpeter zeigt kein Mangan und Zinn kein Titan an.
Mit Soda giebt er auf Platin ein rothes, keine Manganre­

action zeigendes, auf Kohle dagegen ein graugrünes Glas.
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E. Silicate von Kalk und Talkerde, in denen die alkalischen 
Erden mehr oder weniger vollständig durch Eisenoxydul 

und Manganoxydul, die Kieselerde aber zuiveilen 
durch Thonerde ersetzt zu  sein pflegt.

N e u t r a l e  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e  mi t  z w e i d r i t t e l  
k i e s e l s a u r e r  T a l k e r d e ,  CaSi -f Mg^Si» ( C S ^ 3 i l / S * ) ,  
Amphibol .

V. B o n s d o r f f  hat gezeigt, dass alle Amphibole Fluorwas­
serstoffsäure enthalten, die mit Kalk zu Fluorcalcium verbun­
den ist, und dass man sie so zusammengesetzt ansehen kann, 
dass 1 Atom Fluorcalcium mit einer Menge der oben ange­
führten Verbindung, die 5mal so viel Kalk wie das Fluorcal­
cium enthält, verbunden wäre. Es wäre möglich, dass die 
richtige Formel CaFl»-1-5 (CaSi+ Mg3Si») wäre, in welchem 
Falle dieses Mineral zu der Abtheilung gehört, welche die 
Salzbildner enthäh. Die Fluorwasserstoffsäure kann nicht durch 
das Löthrohr entdeckt werden,

a) N i c h t  t h o n e r d e h a l t i g e  A m p h i b o l e .

K. F a r b l o s e  A m p h i b o l  von Gullsjö in Wermland ist 
gerade so zusammengesetzt, wie die oben angeführte Formel 
es voraussetzt.

Für sich im Kolben verändert sie sich nicht und giebt 
blofs hygrometrische Feuchtigkeit, ln der Zange schmilzt sie 
leicht mit einiger Anschwellung zu einem halbklaren Glase, 
und das neben dem Geschmolzenen wird milchweifs. Bei je­
dem Male, wenn das Glas von Neuem geschmolzen wird, fängt 
es mit Anschwellung an, fliefst aber nachher.

Von Borax wird sie langsam zu einem klaren, farblosen 
Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird sie nicht zertheilt; das Stück liegt 
ganz milchweifs in der Kugel, wird an den Kanten abgerundet.



und •wenn man lange darauf bläst, fängt das Glas bei der Ab­
kühlung zu opalisiren an *).

Von etwas Soda wird sie zu einem klaren Glase aufge­
löst, das von mehr Soda anschwillt und eine weifse, unschmelz­
bare Schlackenmasse wird.

Von Kobaltsolution wird sie an den geschmolzenen Kanten 
rosenroth.

ß. G r a m m a t i t  von Fahlun.
Für sich verändert er sich nicht bei gelindem Glühen.

Bei stärkerer Hitze schwillt er etwas an, springt' der Länge
nach, wird milchweifs und schmilzt bei strengerem Feuer un­
ter Kochen zu einer weifsgrauen, unebenen und unklaren Masse.

Mit Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie der vor
hergehende.

Mit Soda in gehöriger Menge wird er zu einem klaren 
Glase aufgelöst; mit zu viel oder zu wenig wird das Glas bei 
der Abkühlung unklar.

Mit Kobaltsolution wird er an den geschmolzenen Kanten 
dunkelroth und schön roth umher.

y. A s b e s t a r t i g e r T r e m o l i t  von Sheffield, Massachusets.
Für sich schmilzt er schwer mit Blasenwerfen zu einer 

glasigen Masse, wonach oft feine Krystallnadeln hervorkommen.
Zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie der vor­

hergehende.
Von Soda wird er mit der gröfsten Leichtigkeit zu einem 

klaren Glase aufgelöst, das mit viel Soda zusammengeschmol­
zen werden kann, ehe es unklar wird.

Mit Kobaltsolution röthet er sich an den geschmolzenen 
Kanten.

M 1

8. A s b e s t  von Tarantaise, (CS  ̂+  S f j S )̂.
C j

Für sich schmilzt er sehr leicht zu einer emailähnlichen, 
etwas graulichen Kugel, die keine glasige Oberfläche hat.
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•) Diese Eigenschaft liomint im Allgemeinen den Amphibolen mit wenigen 
Ausnahmen zu. Es giebt indessen eine A rt, sie mit Phosphorsalz zu 
zersetzen, die oft glückt, wenn man sie nämlich mit einer so geringen Menge 
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e in , die Masse schwillt an, wird zersetzt und eisähnlich.



Zu den Flüssen verhält er sich wie «.
s. A s b e s t a r t i g e r  S t r a h l s t e i n  von Taberg bei Phi­

lipstad und von Fahlun, hat dieselbe Formel, wie der vorher­
gehende.

Verändert sich nicht besonders durch gelindes Glühen. 
Im stärkern Feuer wird er weifs und schmilzt nachher mit 
einiger Anschwellung zu einem unklaren, dunklen, gelblichen 
Glase.

Von Borax wird er leicht zu einem klaren, von Eisen
etwas gefärbten Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er nicht bedeutend angegriffen. 
Die Krystallnadeln bleiben unverändert, und das Glas opalisirt 
etwas hei der Abkühlung.

Mit Soda in einer gewissen Menge giebt er ein unklares, 
grünliches Glas, mit mehr schwillt er an zu einer unschmelz­
baren Masse.

Mit Kobaltsolution wird er roth an den geschmolzenen 
Kanten.

A n m e r k u n g .  Die grüneren Arten von Strahlstein ge­
ben dem Glase mehr Eisenfarbe, sonst aber dieselben Re­
actionen.

5. By s s o l i t  von Bourg de l’Oisons, hat dieselbe For­
mel wie d.

Fiir sich schmilzt er zu einer schwarzen, glänzenden 
Kugel.

Von Borax wird er leicht zu einem von Eisen gefärbten 
Glase aufgelöst.

Phosphorsalz löst ihn schwer; die Krystallnadeln, die zu­
erst hineingebracht werden, werden ganz aufgelöst, die ändern 
bleiben unaufgelöst liegen.

Mit Soda giebt er ein schwarzes Glas, mit mehr eine 
schwarze Schlacke. Auf Platin zeigt er Manganreactionen.

b) T h o n e r d e h a l t i g e  Amp h i b o l e .
Gr a m m a t i t  von Akers Kalkbruch. Die empirische 

Formel für. diesen und die folgenden ist, mit Auslassung der
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M£3 Si»
Fluorwasserstoffsäure, CaSi +  ^ ,̂ 3 | und im Allgemeinen

auf 5 Atome dieser Verbindung ein Atom Flussspath. Andere 
enthalten auch Manganoxydul.

Im strengen Glühen wird er weifs, ohne entzwei zu sprin­



gen, und schmilzt bedeutend leichter als der Grammatit von 
Fahlun, ungefähr so wie der von Gullsjö, und giebt ein klares, 
beinahe farbloses Glas.

Von Borax wird er leicht zu einem klaren Glase aufgelöst.
In Phosphorsalz schwillt er an, wird nicht vollständig 

zerlegt, sondern wird eine durchscheinende, hellklare Masse, 
die indessen inwendig hart bleibt.

Mit Soda schmilzt er zu einem unklaren, trägefliefsenden 
Glase. Mit mehr Soda schwillt er erst an, kann aber nach­
her bei gutem Feuer wieder zu einer Perle geschmolzen
werden.

Mit Kobaltsolution wird er schwerschmelzbarer, giebt
aber an den geschmolzenen Kanten ein schönes, dunkelblaues 
Glas.

Ö-. S c h w a r z e  p r i m i t i v e  H o r n b l e n d e  von Slättmyra.
Für sich schwillt sie höchst unbedeutend an und schmilzt, 

ohne aufzuschwellen, zu einer schwarzen, glänzenden Kugel.
Von Borax wird sie zu einem von Eisen gefärbten Glase 

aufgelöst.
Von Phosphorsalze wird sie nicht zerlegt. Das Stück

bleibt unverändert, liegen und behält seine Farbe bei, run­
det sich aber an den Kanten, und das Glas färbt sich etwas von 
Eisen. In diesem Verhalten gleicht sie besonders den nicht 
thonerdehaltigen Amphibolen.

Mit Soda schmilzt sie leicht zu einem schwarzen glänzen­
den Glase, das von mehr Soda leicht schmelzbarer wird, aber 
dann eine matte, krystallinische Oberfläche und eine dunkel­
braune Farbe bekommt.

i. B r e i t b l ä t t r i g e ,  s c h w a r z e  H o r n b l e n d e  von Ta­
berg in Norbergs Bergbezirk, verhält sich wie die vorher­
gehende.

X. D u n k e l g r ü n e ,  b l ä t t r i g e  H o r n b l e n d e  von Anna- 
berg in Sachsen.

Für sich schmilzt sie mit Anschwellung und Kochung zu 
einem schwarzen, glänzenden Glase.

Von Borax wird sie leicht zu einem wenig gefärbten 
Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird sie, nach einigem Blasen, zerlegt 
und giebt ein Kieselskelett. Die Kugel ist farblos und opalisirt 
bei der Abkühlung.
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Zu Soda verhält er sich wie
A. S c h w a r z e ,  k r y s t a l l i s i r t e  H o r n b l e n d e  von 

Pargas, schmilzt unter starker Aufschwellung leicht zu einem 
graubraunen, unklaren Glase.

Borax löst sie leicht zu einem klaren, grünlichen Glase.
Phosphorsalz zerlegt sie leicht zu einer eisähnlichen Masse; 

das Glas hat Eisenfarbe, wenn es heifs ist, und opalisirt bei 
der Abkühlung.

Mit Soda schmilzt sie schwer zu einem graubraunen Glase, 
das man schwer zu einer Kugel bekommen kann.

fl. P a r g a s i t  oder klare, lichtgrüne, krystallisirte Horn­
blende von Pargas.

Verhält sich ganz gleich der vorhergehenden, mit dem 
Unterschiede, dass das Glas weniger gefärbt wird. Er unter­
scheidet sich blofs von der voi-hergehenden durch einen ge­
ringeren Eisengehalt.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e  m i t  z w e i ­
dr i t t e l  k i e s e l s a u r e r  T a l k e r d e ,  C’a^Si» +  Mg^Si» (C5*-|- 
3№), P y r o x e n .

a) W e i f s e  o d e r  f a r b l o s e ,  d u r c h s c h e i n e n d e  
Pyroxene .

Di o p s i d  oder Al a l i t  von Piemont.
W e i f s e r  M a l a k o l i t h  von Tammare Kalkbruch in 

Finnland.
We i f s e r  M a l a k o l i t h  von Tjötten in Norwegen.
Sa l i t ,  lichtgrüner von Sala, alle nach der obensteh^den 

Formel zusammengesetzt.
Für sich schmelzen sie unter einiger Blasenwerfung zu ei­

nem farblosen, halbklaren Glase.
Borax löst sie leicht zu einem klaren Glase.
Phosphorsalz zerlegt sie langsam, mit Hinterlassung eines 

Kieselskelettes. Das klare Glas opalisirt bei der Abkühlung. 
Der Diopsid bleibt sehr lange klar und unverändert, schwillt 
aber endlich an und verwandelt sich in ein Kieselskelett.

Von Soda, in kleiner Menge, schwellen sie an und wer­
den zu einem leichtflüssigen, klaren Glase gelöst, das von 
mehr Soda unklar und schwerschmelzbar wird. Bei jeder 
Portion Soda, die zugesetzt wird, schwellen sie an, ehe sie zu 
schmelzen anfangen.

Von Kobaltsolution wird der Malakolith von Finnland an
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den geschmolzenen Kanten roth, der Diopsid an dünnen, ge­
schmolzenen Kanten roth, oder, wenn er zu einem dickeren 
Tropfen geschmolzen worden, violett, und der Malakolith von 
Tjötten wird blau ^), in’s Rothe sich ziehend.

A n m e r k u n g .  Unter den sogenannten Saliten bei Sala 
kommt ein Malakolith vor, der, dem Ansehen nach, nicht vom 
gewöhnlichen Salit geschieden werden kann, wenn das nicht 
durch geringem Glanz und Härte ist, aber Form und Farbe 
sind sich ganz gleich. Dieser enthält nur 5 Procent Kalkerde 
und ist nach R o s e ’s Analyse vorzüglich ein Talksihcat; sein 
Verhalten vor dem Löthrohre ist folgendes;

Für sich im Kolben giebt er Wasser; auf Kohle brennt 
er sich grauweifs, schmilzt aber nicht, sowohl in Stücken, als 
auch als Pulver, das blofs an den Kanten zusammensintert und 
hier dunkel und glasig wird.

Zu Rorax und Soda verhält er sich wie der vorhergehende.
Von Phosphorsalz wird er ungefähr gleich schwer wie 

die vorhergehenden zerlegt, aber das Stück behält nicht die 
Durchsichtigkeit und Farbe, wie bei jenen, sondern wird email­
weifs, und fängt nachher an langsam anzuschwellen und sich 
in ein Kieselskelett zu verwandeln.

Mit Kobaltsolution giebt er ein unreines Roth,. sowohl an 
den geschmolzenen Kanten, als auf den üngeschmolzenen, und 
das Kobaltoxyd macht ihn leichtschmelzbarer; bei den kalk­
haltigen Malakolithen trifft das Gegentheil ein.

b) P y r o x e n e ,  d i e  m e h r  At o me  Kalk  a l s  Ta l k  
e n t h a l t e n .

M a l a k o l i t h  v. Björmyresweden, 2 ( ä S + M j l » )

+  2 it/S* +  /iS2), schmilzt leicht zu einem dunklen Glase.
Zu Borax, Phosphorsalz und Soda verhält er sich wie die 

vorhergehenden, mit dem Unterschiede, dass er em vom Eisen 
gefärbtes Glas giebt.

c) P y r o x e n e ,  d i e  E i s e n o x y d u l s i l i c a t  a l s  e i n en  
w e s e n t l i c h e n  B e s t a n d t h e i l  e n t h a l t e n .

a. H e d e n b e r g i t  von Mormorsgrufva bei Tunaberg, 
Ca3Si*+Fe3S> (CS*+  /’5’).

192 H e d e n b e r g i t .

*) Rührt dies vielleicht von Procent Thonerde her, die im Minerale 
sich findet?



Für sich giebt er kein W asser, oder blofs hygroskopische 
Feuchtigkeit, die, wenn er bis zur Schmelzung des Glases er­
hitzt worden, schwach sauer reagirt. In der Zange schmilzt 
er, nach vorhergegangenem sehr geringen Kochen, still zu ei­
nem schwarzen, glänzenden Glase.

Borax löst ihn leicht zu einem von Eisen tief gefärbten 
Glase auf

Phosphorsalz zerlegt ihn langsam zu einem Kieselskelett, 
in welchem der unzerlegte Kern mit schwarzer Farbe glänzt. 
Die Eisenfarbe des Glases verschwindet bei der Abkühlung.

Soda löst ihn leicht zu einem schwarzen Glase, das von 
mehr Soda matt auf der Oberfläche wird und weit mehr Soda 
als irgend eines von den vorhergehenden verträgt, ehe es eine 
schlackige Masse wird.

ß. • S c h w a r z g r ü n e r  P y r o x e n  von Taberg bei Phi­
lipstad und von Arendal, und d u n k e l r o t h e r  M a l a k o l i t h  
von Dagerö in Finnland verhalten sich wie der vorhergehende.

d) P y r o x e n e ,  w e l c h e  T h o n e r d e  e n t h a l t e n  u n d  
m e h r e n t h e i l s  s c h w a r z  s ind.  

a. P y r o x e n  von Pargas, und

/3. P y r o x e n  aus der Auvergne, C a3S i*+^^ | | ((75* -|-

l ^ j ) ,  in Lava, verhalten sich wie Pyroxene im Allgemei­

nen, werden aber weit schwerer, oder beinahe gar nicht, von 
Phosphorsalz zerlegt; das Stück wird vom Schwarzen durch­
scheinend und weniger gefärbt; mit Soda geben sie ein schwe­
rer schmelzbares Glas, so dass sie schon unschmelzbar von 
einer Quantität Soda werden, womit die dunkelgrünen, Eisen 
als wesentlichen Bestandtheil enthaltenden Pyroxene mit Leich­
tigkeit verglast werden.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  T a l k e r d e - E i s e n o x y d u l .
a) D i a 11 a g e , Fe^Si* +  3 Mg^Si* (/S* +  3 MS^) *).
Für sich im Kolben giebt er Wasser, das nicht sauer ist,
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*) Ich weifs nicht den Fundort des Diallage und des Hyperslhens, die ich 
zu diesen Proben gebraucht habe, aber da ich beide durch die Freige­
bigkeit des Herrn H a ü y  erhalten habe, so kann es keinem Zweifel un­
terworfen sein, dass sie richtig bestimmt sind.
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zerspringt und bekommt eine lichtere Farbe. Auf Kohle schmilzt 
er schwer an den Kanten zu einer graulichen Schlacke.

Von Borax wird er schwer zu einem klaren, etwas vom 
Eisen gefärbten Glase aufgelöst.

Phosphorsalz zerlegt ihn mit Hinterlassung von Kieselerde
Mit Soda in einer gewissen Menge schmilzt er zu einer 

unklaren, graugrünen Kugel; mit mehr schwillt er an und 
wird unschmelzbar. Auf Platinblech zeigt er keine Spuren 
von Mangan.

b) H y p e r s t h e n e ,  Fe3Si*+Mg^Si» (fS^-\-MS^) *).
Für sich im Kolben zerspringt er etwas und giebt Was­

ser, das nicht sauer ist, verändert aber sein Ansehen nicht 
besonders. Auf Kohle schmilzt er sehr schwierig zu einem 
graugrünen, unklaren Glase.

Von Borax wird er leicht zu einem grünlichen Glase auf­
gelöst.

Phosphofsalz zerlegt ihn scheinbar nicht, aber er wird an 
den Kanten abgerundet und äufserst schwer aufgelöst.

Zu Soda verhält er sich wie der vorhergehende.
D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s K a l k e r d e - E i s e n o x y d u l ,  mi t  

d r i t t e l  k i e s e l s a u r e m  E i s e n o x y d ,

l ^ ^ g j s i  +  3 M i  J e n i t ,  L i e v r i t ,

von Elba.
Für sich im Kolben giebt er Wasser, das nicht sauer rea­

girt und das, da er dadurch nicht das Ansehen verändert, nur 
mechanisch eingeschlossen zu sein scheint. Auf Kohle schmilzt 
er leicht zu einer schwarzen Kugel, die in der äufsern Flamme 
glasig w ird, in der innern eine matte Oberfläche bekommt, 
und dann vom Magnete gezogen w ird, was nicht mit dem ge­
glühten Steine geschieht.

Von Borax wird er leicht zu einem dunklen, beinahe un­
durchsichtigen, vom Eisen gefärbten Glase aufgelöst.

Phosphorsalz zerlegt ihn mit Hinterlassung eines Kiesel­
skelettes; das Glas bekommt eine starke Eisenfarbe.

194 H y p e r s t h e n e .  —  J e n i l .

*) Man sehe die vorhergehende Anmerkung.
**) Diese Formel  st immt nicht  ganz mit  dem Resul tate der  Analyse  überein,

es ist indessen das nächste  wahrscheinl i che Verhältniss,  das es giebt.



Mit Soda schmilzt er zu einem schwarzen Glase. Auf Pla­
tinblech zeigt sich dabei sein Gehalt an Mangan.

Anhang .  C r o n s t e d t i t  von Przibram in Böhmen *).
Für sich im Kolben giebt er Wasser, das, durch Glühen in einer 

offnen Röhre ausgetrieben, Spuren von Fluorwasserstoffsäure zeigt.
Für sich auf Kohle oder in der Zange schmilzt er lang­

sam an den Kanten zu einem schwarzen, auf der Oberfläche 
matten Glase.

Von Borax und Phosphorsalz wird er leicht mit den Reac­
tionen des Eisen- und Manganoxyduls gelöst.

Mit Soda auf Kohle giebt er leicht ein schwarzes Glas, 
das von mehr Soda nicht unschmelzbar wird und das durch 
noch mehr Soda endlich in die Kohle geht. Auf Platinblech 
giebt er sehr deutliche Reactionen von Mangan.

F. Silicate von Kalkei'de und Talkerde mit Thonerde, in 
welchen die alkalischen Erdarten oft durch Eisen- und Man­

ganoxydul, so wie die Thonerde oft durch Eisenoxyd  
ersetzt ist.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e - T h o n e r d e ,  a . E p i -  
dot,  Ca^Si -1- 2ÄlSi {CS +  AS).

a) Z o i s i t  von Baireuth und Kärnthen.
Für sich schwillt er an und erweitert sich quer über den 

Blättern; nach dem ersten Blasen bildet er eine Menge kleiner 
Blasen, die bei stärkerem Feuer wieder verschwinden. An den 
äufsersten Kanten schmilzt er zu einem klaren, etwas gelbli-

C r o n s t e d t i t .  —  E p i d o t .  —  Z o i s i t .  195

*) Wenn man S t e in m a n n ’s Analyse von diesem Minerale berechnet 
(Neues Journ. für Chemie u. Physik von S c h w e i g g e r  und M e i-  
n e k e  III. pag. 269 .), so sollte er aus drittel kieselsaurer Talkerde, 
verbunden mit Silicaten von Eisen und Manganoxydul, in welchen die 
Basen ly .  Mal so viel Sauerstoff als die Kieselerde enthalten und aus 
Krystallwasser bestehen. Die Form el, die daraus entsteht, sieht folgen­
dermafsen aus:

Mn9Si* +  3 F e 9 S i»  +  2 6 H
9 (M g 3 g i  + 2 F e 9 S i » - l .  1 2 H ) oder 

(mn®S*-|-9JM S-l-21/'’ S “ -j-45 .4y); indessen darf eine solche Zusam­
mensetzung nicht ohne vorhergegangene erneuerte Untersuchung ange­
nommen werden. Nach von K o b e l l  w äre  die Zusammensetzung 
f
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chen Glase; aber die aufgeschwollene Masse ist nachher sehr 
schwer schmelzbar und bildet eine glasige Schlacke.

Mit Borax schwillt er an und wird zu einem klaren Glase 
aufgelöst.

Von Phosphorsalz schwillt er auch an und wird leicht 
mit Brausen und mit Hinterlassung eines Kieselskelettes zerlegt.

Sehr wenig Soda löst ihn zu einem schwach grünlichen 
Glase auf, aber mit einem gewöhnlichen Zusatze schwillt er zu 
einer weifsen, unschmelzbaren Masse an. Auf Platin zeigt er 
Spuren von Mangan.

Mit Kobaltsolution giebt er ein blaues Glas.
T u r n e r  hat in manchen Zoisiten Reaction von Borsäure 

mit saurem schwefelsauren Kali und Flussspath erhalten.
b) P i s t a z i t  von Bourg d'Oisan, Hellestad, Arendal, Ta­

berg und Orrjärfwi, ^^3!  (CS +  fS  +  iA S )  *).

Für sich schmilzt er erst an den äufsersten Kanten, 
schwillt zu einer dunkelbraunen, blumenkohlartigen Masse an, 
die bei strengerm Blasen schwarz wird und sich rundet, aber 
nicht ordentlich fliefst. Der von Arendal, der nach den Ana­
lysen der eisenhaltigste ist, ist auch merklich schmelzbarer als 
die anderen.

In Borax schwillt er erst an und wird nachher zu einem 
von Eisen gefärbten Glase aufgelöst.

Phosphorsalz zertheilt ihn unter Anschwellung und mit 
Hinterlassung eines Kieselskelettes.

Mit etwas Soda schmilzt er schwer zu einem dunklen 
Glase, das mit mehr in Soda in eine ungeschmolzene Schlacke sich 
verwandelt.

Ca^Si +  2 AlSi
c) E p i d o t e  m a n g a n e s i f ^ r e  Fe^Si-|-2MnS'i

Mn^Si +  2SnSi

^  f  I S +  2 ^  Marcet in Piemont.

Für sich schmilzt er sehr leicht unter Aufkochung zu einem 
schwarzen Glase.

Von Borax wird er unter Brausen zu einem klaren Glase

196 P i s t a z i t .

*) Diese Formel  ist viel leicht  n u r  für die Varietät  gül t ig ,  die bei  Bourg
d ’Oisan in Frankre i ch  vorkommt .



aufgelöst, das in der äufsern Flamme Amethystfarbe annimmt, 
in der innern aber Eisenfarbe zeigt, wenn es heifs ist, und bei 
der Abkühlung farblos wird.

In Phosphorsalz schwillt er an und wird mit Hinterlassung 
eines Kieselskelettes zerlegt; das Glas nimmt keine Mangan­
farbe an, zeigt aber Eisenfarbe, so lange es heifs ist.

Zu Soda verhält er sich wie die vorhergehenden, giebt 
aber mit viel Soda auf Platinblech eine dunkelgrüne von der 
Probe abfliefsende Masse.

Alle Epidotarten geben mit Soda in der Reductionsprobe 
Zinnkugeln nach dem Abschlämmen der Kohle.

C )
Thu l i t ,  aus Tellemarken, Norwegen, f  > S  +  2AS.

tnn\
Verhält sich wie die vorhergehenden.
ß. I d o c r a s .  Die Formel ist nicht mit Sicherheit bekannt, 

aber, nach aller Wahrscheinlichkeit, die des Granats, und mit 
den nämlichen Substitutionen der Bestandtheile.

a) Gewöhnlicher I d o c r a s  oder V e s u v i a n  vom Vesuv, 
von Eger und von Fassa, schmilzt sehr leicht und mit An­
schwellung zu einem dunklen Glase, das, wenn es in der äu­
fsern Flamme behandelt wird, gelb und durchsichtig erhalten 
werden kann.

Von Borax wird er leicht zu einem klaren, vom Eisen 
gefärbten Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er leicht, mit Hinterlassung eines 
Kieselskelettes, zerlegt. Das Glas opalisirt bei der Abkühlung.

Mit Soda giebt er schwerer ein Glas als die Granaten, 
und mit einem gröfsern Zusatz von Soda wird er in eine 
schlackige Masse verwandelt.

A n me r k u n g .  Dass die Idocrase sich leichter in Borax und 
Phosphorsalz lösen, beruht auf deren Eigenschaft, bei einer 
gewissen Temperatur anzuschwellen. Da dies innerhalb der 
Flüsse geschieht, so haben diese Gelegenheit in die Masse der 
Probe einzudringen und so auf mehreren Punkten zu wirken. 
Dass sie hingegen schwerer mit Soda schmelzen, kommt von 
ihrem geringeren Eisengehalte. T u r n e r  giebt an, dass er mit 
schwefelsaurem Ammoniak und Flussspath in manchen Idocra- 
sen Reactionen von Borsäure erhalten habe.
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b) T a l k a r t i g e r  I d o c r a s  oder L o b o i t  von Gökums 
und Frugärds Kalkbruche.

Für sich wird er undurchsichtig, springt und schmilzt 
nachher leicht mit Anschwellung zu einer grünen oder gelbli­
chen Perle, die heterogene Theile zu enthalten scheint.

Von Borax wird er unter Anschwellung im Augenblicke 
aufgelöst.

Zu Phosphorsalze und Soda verhält er sich wie der vor­
hergehende.

c) C y p r i n ,  kupferhaltiger Idocras, von Tellemarken in 
Norwegen.

Gelinde erwärmt wird seine schöne blaue Farbe nicht 
verändert. Er sieht schwarz aus, so lange er heifs ist, aber 
bei der Abkühlung kommt die blaue Farbe wieder. Er schmilzt 
leicht und mit sehr starker Aufblähung zu einer blasigen Perle, 
die im Oxydationsfeuer schwarz ist, aber im Reductionsfeuer 
roth von Kupferoxydul wird.

Von Borax wird er leicht gelöst, das Glas ist klar und wird 
grün im Oxydationsfeuer. Im Reductionsfeuer wird er farblos, 
und wenn es nicht sehr gesättigt ist, so kommt die Reaction 
des Kupferoxyduls nicht ohne Zusatz von Zinn hervor.

Von Phosphorsalz wird er schnell zerlegt; er schwillt an 
zu einer eisähnlichen Masse, die nach der Abkühlung grün ist, 
und wenn sie in der innern Flamme behandelt w ird, roth auf 
der Oberfläche wird. Hat man zu viel Phosphorsalz genom­
men,  so kann man wohl die grüne Kupferfarbe bekommen, 
aber die rothe kann ohne Zinn nicht hervorgebracht werden.

Mit Soda giebt er ein schwarzes Glas und verträgt mehr 
Soda als die vorhergehenden. Bei der Reductionsprobe be­
kommt man viel Kupfer.

y. E s s o n i t ;  die Formel ist nicht mit Sicherheit bekannt, 
aber nach der Wahrscheinlichkeit die des Granats.

a) E s s o n i t  v o n  C e y l o n  ( K a n e e l s t e i n ) .
Für sich wird er nicht dunkler, wenn er erhitzt wird, 

schmilzt leicht; im Anfänge hat das Glas gleiche Farbe wie 
der Stein, nachher aber wird es grünlich; in beiden Fällen ist 
es klar.

Von Borax wird er leicht zu einem, wenig von Eisen ge­
färbten, klaren Glase aufgelöst.
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Zu Phosphorsalz verhält er sich wie der gewöhnliche Idocras.
Mit Soda schmilzt er zu einem grünen Glase, das von 

mehr Soda eine graue, schwer schmelzbare Schlacke wird.
b) E s s o n i t  von Brasilien.
Seine dunkelrothe Farbe wird nicht dunkler, wenn er er­

hitzt wird; er schmilzt leicht zu einem schwarzen, auf der 
Oberfläche metallischen Korn, das indessen nicht stark auf den 
Magnet wirkt.

Von Borax wird er äufserst leicht zu einem von Eisen 
gefärbten Glase aufgelöst.

Phosphorsalz zerlegt ihn wie den vorhergehenden.
Von Soda wird er zerlegt; mit sehr wenig Soda giebt er 

ein schwarzes Glas, mit mehr eine unschmelzbare Schlacke.
8. Gr a n a t .
Obgleich die Zusammensetzung der beiden vorhergehen­

den mit der des Granats so nahe übereinzustimmen scheint» 
dass man sie für gleich zusammengesetzt ansehen kann, so fin­
det doch zwischen ihnen ein bestimmter Unterschied sowohl 
in der Krystallform, als auch im Verhalten vor dem Löthrohre 
statt, so wie auch in kleinen Verschiedenheiten in der Zu­
sammensetzung, woraus zu folgen scheint, dass in letztem 
etwas Wesentliches noch enthalten ist, das bis jetzt uns ent­
gangen ist.

Die Formel der Zusammensetzung für die Granaten ist 
R3§i-j-ttSi. R im ersten Gliede der Formel bedeutet oft eine 
Mengung von Ca, Mg, Fe, Mn, und R im letzten Gliede ge­
wöhnlich eine Mengung von Ä1 und Fe. Die Granate können 
daher danach eingetheilt werden 1 ) in solche, die vorzüglich 
Ca im ersten Gliede der Formel enthalten, 2) in solche, die 
vorzüglich Fe oder Mn im ersten Gliede enthalten, und 3) in 
solche, die Chrom enthalten, welches, nach T r o l l e - W a c h t -  
me ist  e r ’s Untersuchungen, nicht als Säure, sondern als brau­
nes Oxyd darin enthalten zu sein scheint *).

G r a n a t .  199

•) Herr A. M au s hat (in  P o g g e n d o r f f ’s Annalen B. IX. pag. 127.) zu 
zeigen gesucht, dass dieses Oxyd keine bestimmte Oxydationsstufe sei; 
seine Versuche indessen zeigen nicht m ehr, als dass es, so wie es ge­
wöhnlich erhalten w ird , Chromsäure enthält und durch Reagentien auf 
eine solche Art zerlegt werden kann, dass Chromsäure und Chromoxydul 
dadurch gebildet werden. Sollte man wohl vermuthen, dass es die Ver­
bindung C r - f  2 0  nicht giebt?



1. K a l k g r a n a t e n ,  A p l o m e .
ß) S c h w a r z e r  G r a n a t  von Frascati ( Melani t ) .
Für sich schmilzt er zu einer schwarzen, glänzenden Ku­

gel, ohne zu schäumen.
Von Borax wird er langsam und schwer zu einem von 

Eisen gefärbten Glase aufgelöst.
Phosphorsalz zersetzt ihn langsam mit Hinterlassung eines 

Kieselskelettes. Die Eisenfarbe geht bei der Abkühlung des 
Glases fort.

Soda bildet mit ihm eine schwarze Glaskugel, die von 
m ehr Soda schwerschmelzbarer wird, sich aber doch schmel­
zen lässt, wenn der Ueberschuss der Soda in die Kohle gegan­
gen ist. Auf Platinblech zeigt er Spuren von Mangan.

ß) G r ü n e r  G r a n a t  von Soda schmilzt unter starker An­
schwellung zu einem schwarzen, glänzenden Glase.

Zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie der vor­
hergehende.

Von Soda wird er zerlegt und schwillt auf, schmilzt aber 
nachher zu einer schwarzen, glänzenden Kugel. Auf Platin­
blech zeigt er Mangangehalt.

f)  L i c h t b r a u n e r  G r a n a t  von Dannemora schmilzt, ohne 
anzuschwellen, zu einer schwarzen, glänzenden Kugel.

Von Borax wird er zu einem klaren Glase aufgelöst, das 
im Oxydationsfeuer eine unreine Amethystfarbe annimmt, im 
Reductionsfeuer aber eisengrün wird.

Zu Phosphorsalz verhält er sich wie die vorhergehenden.
Von Soda wird er erst grün, schwillt an und schmilzt zu 

einer schwarzen, metallisch glänzenden Kugel.
d) D u n k e l b r a u n e r  oder s c h w a r z e r  G r a n a t  von 

Längbanshyttan, R o t h o f  fit.
Für sich schmilzt er schwer zu einer schwarzen, matten 

oder halbglasigen Kugel.
Von Borax wird er schwer zu einem dunkelgrünen Glase 

aufgelöst.
Zu Phosphorsalz verhält er sich wie der vorhergehende.
Mit Soda schwillt er schwer zu einem schwarzen Glase 

an; auf Platinblech zeigt er starken Mangangehalt.
£) R o t h e r  G r a n a t  vom Kalkbruche Kulla in Finnland, 

R o m a n z o w i t .
Für sich wird er dunkler, wenn er erhitzt wird, wii^ aber
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nicht undurchsichtig. Er schmilzt unter einiger Anschwellung 
zu einer blasigen, grünlichen Glasperle.

Von Borax wird er sehr schwer aufgelöst. Unter fortge­
setztem Blasen wird er grün, erst an den Kanten und nachher 
in der Mitte, und leuchtet grüner als das Glas, in welchem er 
liegt. Zuletzt wird er ganz aufgelöst.

Zu Phosphorsalz verhält er sich wie die vorhergehenden.
Mit Soda schwillt er an und schmilzt nachher zu einem 

grünen Glase, das von mehr Soda schwerfliefsender wird. Auf 
Platinblech zeigt er Mangangehalt.

An me r k u n g .  Er ist sowohl äufserlich, als auch in der Zu­
sammensetzung dem Kaneelstein von Ceylon sehr ähnlich. N o r -  
d e n s k j ö l d ’s Formel ist F S + 3 CS h A S , und K l a p r o t h ’s 
Analyse vom Kaneelstein giebt FS  +  4C S +  5As. Beide kom­
men im Kalke vor.

§) A l l o c h r o i t  von Berggieshübel in Sachsen.
Für sich schmilzt er leicht, ohne anzuschwellen, zu einem 

schwarzen, glänzenden Glase.
Von Borax wird er leicht zu einem eisengrünen Glase auf­

gelöst.
Zu Phosphorsalz und Soda verhält er sich wie die vor­

hergehenden. Auf Platinblech zeigt er schwache Spuren von 
Mangan.

2. E i s e n -  u n d  M a n g a n o x y d u l - G r a n a t e n ,  Al mandi n .
a) F a h l u n g r a n a t ,  Fe^Si-j-AlSi.
Für sich wird er dunkler, wenn er erhitzt wird, nimmt 

aber seine erste Farbe bei der Abkühlung wieder an. Er 
schmilzt, ohne im mindesten aufzuschwellen, zu einer schwar­
zen Kugel, die auf der Oberfläche matt, metallisch ist und 
gleichsam überzogen mit einer Haut reducirten Eisens. Die 
Kugel bekommt an einem Punkte eine Vertiefung von der Zu­
sammenziehung der Masse bei der Abkühlung. Im Bruche ist 
sie glasig.

Von Borax wird er sehr schwer zu einem dunklen, von 
Eisen gefärbten Glase aufgelöst. Der ungelöste Theil sieht 
ganz dunkel im Glase aus.

Von Phosphorsalz wird er zerlegt und schwillt an. Das 
Skelett ist erst weifs, schwarzgesprenkelt, aber bei fortgesetz­
tem Blasen wird es farblos. So lange das Skelett zusammen­
hält, ist das Glas nach der Abkühlung klar, bläst man aber so
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lange, dass es entzwei geht, so opalisirt die Kugel beim Er­
kalten.

Von Soda wird er zerlegt; er schwillt an und löst sich
nachher zu einer schwarzen, metallisch-glänzenden Kugel; ein
gröfserer Zusatz von Soda verändert nicht die Schmelzbarkeit.
Auf Platinblech zeigt er Spuren von Mangan.

17 • u p ♦ Fe^bi-J-FeSi 
F m b o - G r a n a t .  4 j , t f S i + Ä I S i

(/'5+F 5'+4m n5+ 4^5).
Für sich auf Kohle verhält er sich wie der vorhergehende, 

mit dem Unterschiede, dass die Oberfläche der geschmolzenen 
Kugel nur fleckenweise metallisch ist.

Von Borax wird er wie Almadin aufgelöst, aber das ge­
sättigte Glas wird im Oxydationsfeuer amethystfarben.

Zu Phosphorsalz verhält er sich wie der vorhergehende. 
Von Soda wird er zerlegt; mit einer geringen Menge des 

Flusses schmilzt er schwer zu einer schwarzen Kugel. Mehr 
Soda vermindert die Schmelzbarkeit, so dass sie endlich nicht 
mehr fliefst. Auf Platinblech zeigt er stark die Manganreaction.

s -o AAi. r  . Fe3S>-l-ÄlSi, ) B r o d d b o - G r a „ a t ,

( fS^ +  m n S + 2 A S ) .
Für sich schmilzt er, unter Aufkochung, zu einer schwar­

zen Kugel mit einer ganz glasglänzenden Oberfläche.
Zu Borax verhält er sich wie der vorhergehende.
Zu Phosphorsalz eben so, aber die Kugel opalisirt bei der 

Abkühlung schwerer.
Zu Soda verhält er sich wie der vorhergehende.

3. C h r o m g r a n a t ,  P y r o p .  Nach v o n  K o b e l l  ist der 
M j

Pyrop =  M  5  +  j 5.

cc) P y r o p  von Ceylon wird, wenn er erhitzt wird, dunkler 
und endlich schwarz undurchsichtig; wenn er bei der Abküh­
lung gegen das Tageslicht gehalten wird, so wird er dunkel­
grün, schön chromgrün, darauf farblos, und endlich kommt 
die brennende, rothe Farbe unverändert wieder zum Vorschein. 
Er schmilzt schwer und ohne Aufblähung zu einem schwarzen, 
glänzenden Glase.
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Von Borax wird er aufgelöst und giebt nach ungleicher 
Sättigung ein mehr oder weniger schön chromgrünes Glas.

Von Phosphorsalz wird er sehr schwer zerlegt, mit Hin­
terlassung eines Kieselkelettes. Das Glas färbt sich grün, ehe 
die Probe noch zersetzt ist. Diese liegt lange mit rother Farbe 
darin, aber endlich wird sie nach und nach in ein Kieselske­
lett verwandelt. Die Kugel opalisirt bei der Abkühlung und 
wird chromgrün.

Von Soda wird er zerlegt, aber beinahe nicht aufgelöst; 
er bildet eine rothbraune, schlackige Kugel.

ß) P y r o p  aus Böhmen wird, wenn man ihn erhitzt, schwarz 
und undurchsichtig; gegen das Tageslicht gesehen, wird er 
bei der Abkühlung schmutzig, gelblich und gleich darauf roth 
und hat, ganz erkaltet, dieselbe Farbe wie vorher.

Von Borax wird er zu einem stark von Eisen gefärbten 
Glase gelöst, das keine bedeutende Einmengung von Chrom­
grün zeigt.

Zu Phosphorsalz verhält er sich wie der vorhergehende, 
aber das Glas ist nicht so stark grün gefärbt.

Zu Soda verhält er sich wie der vorhergehende.

U w a r o w i t ,  I Si I Si, von Bisersk, Sibirien.

Für sich im Kolben giebt er W asser und wird undurch­
sichtig schmutzig gelb, so lange er noch heifs ist, nach dem 
Erkalten aber wieder grün.

In der Zange unschmelzbar; an der Kante, wo die Hitze am 
stärksten gewesen ist, wird er etwas dunkler und bräunlich.

Von Borax wird er äufserst langsam aufgenommen. Das 
Glas ist chromgrün.

Von Phosphorsalz wird er auch sehr langsam aufgelöst. 
Das Glas zeigt das gewöhnliche Farbenspiel des Chromoxyds; 
heifs ist es durchsichtig purpurfarben, dann wird es undurch­
sichtig und nach dem völligen Erkalten klar smaragdgrün.

Mit Soda auf Kohle bildet er eine grüne, gelbe Schlacke. 
Auf Platin färbt sich die ringsum fliefsende Soda gelb von ei­
nem Chromsäure - Gehalt.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e  m i t  s e c h s t e l  k i e -
-Ä-l2 )

s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,  2Ca3‘Si +  | Si, G e h l e n i t ,  von

Monzoni im Fassathale.
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Für sich wird er nicht verändert und schmilzt nicht.
Von Borax wird er sehr schwer zu einem schwach vom 

Eisen gefärbten Glase aufgelöst.
Von Phosphorsalz wird er nach und nach durchsichtig 

an den Kanten, ohne aufzuschwellen, nachher wird er, ohne 
etwas zurückzulassen, aufgelöst.

Mit Soda schwillt er an, schmilzt aber nicht.
Mit Kobaltsolution giebt er ein dunkles und unreines Blau.
A n h a n g .  A n t o p h y l l i t ,  von Grönland.
Für sich in Stücken und als Pulver ist er unveränderlich 

und unschmelzbar.
Von Borax wird er schwer zu einem von Eisen gefärbten 

Glase aufgelöst.
Von Phosphorsalz wird er langsam mit Hinterlassung ei­

nes Kieselskelettes gelöst.
Mit Soda schmilzt er schwer zu einer schlackigen Masse. 

Er zeigt keinen Mangangehalt.
Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e - T a l k e r d e ,  

(3Mg3Si +  2 AI S H  3 H) +  4 (Iäg3 Si» +  3 H) (3 MS +  2 A S  +  Aq) 
+  4 {MS^ +  Aq), S e i f e n s t e i n ,  von Cornwall.

Für sich im Kolben giebt er W asser und schwärzt sich. 
Auf Kohle brennt er sich wieder weifs und schmilzt nachher 
zu einem farblosen, mit Blasen angefüllten Glase.

Borax löst ihn schwer, aber vollkommen zu einem klaren 
Glase auf

Z\i Phosphorsalz verhält er sich wie der vorhergehende.
Mit Soda kann man bei strengem Feuer ein unvollkom­

men geschmolzenes halbklares Glas bekommen, das durch mehr 
Soda nicht leichter schmelzbar wird.

Mit Kobaltsolution wird er unrein dunkel violett, und an 
den geschmolzenen Kanten blau.

S a p o n i t ,  2Mg3Si2 4 - AlSi -1- 6 H (2i¥5» +  ^45- |-2 .4g), von 
Bruksweds- Swartwicks - Grube, Dalekarlien.

Für sich im Kolben giebt er viel brandig riechendes Was­
ser und wird schwarz.

In dünnen Splittern schmilzt er zu einem blasigen Email, 
das man nicht in Kugelform bringen kann.

Mit Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie der vor­
hergehende.

Mit Soda schmilzt er, ein trübes Glas bildend.
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Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e  mi t  d r i t t e l  
k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,  D i c h r o i t .

a) B l a u e r  D i c h r o i t ,  2 Si» +  5AlSi

^ 2  I 5» +  5i4iS ^  S t e i n h e i l i t ,  C o r d i e r i t ,  S a p h i r

d ’eau,  von Orrjerfvi und von Sala.
Fiir sich bleibt er im gelinden Feuer unverändert, im stär­

keren schmilzt er schwer an den Kanten zu einem nicht bla­
sigen Glase von gleicher Farbe und Durchsichtigkeit wie der 
Stein.

Zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie der vor­
hergehende.

Soda löst ihn nicht auf; mit etwas Soda giebt er eine
dunkelgraue glasige Schlacke, mit mehr schwillt er an und
wird unschmelzbar.

Mit Kobaltsolution wird er schwarz und an den geschmol­
zenen Kanten graublau.

b) R o t h e r  D i c h r o i t ,  2 Mg^Si^-t- 3 |S i

{2MS^ +  3 ^ 1  S);  h a r t e r  F a h l u n i t ,  von Fahlun.

Für sich im Kolben giebt er W asser, verliert die Farbe, 
wird weifs, aber halbdurchsichtig. Auf Kohle schmilzt er zu 
einem farblosen, halbklaren Glase.

Borax löst ihn langsam, aber in grofser Menge zu einem 
klaren Glase, das durch Flattern nicht unklar wird.

Von Phosphorsalz wird er wie der vorhergehende auf­
gelöst.

Von einer gewissen Menge Soda wird er zu einem sehr 
schwer schmelzbaren, farblosen, halbdurchsichtigen Glase auf­
gelöst. Durch mehr Soda schwillt das Glas und wird un­
schmelzbar.

Mit Kobaltsolution giebt er keine bestimmte Farbe, bevor 
er nicht geschmolzen ist, wo dann ein blaues Glas entsteht.

Z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e  m i t  z w e i  
d r i t t e l  k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e .  P y r o p h y l l i t  von Bla- 
godadskoi.
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Mg3§i2 +  9ÄIS> +  9H (i/5* +  9̂ 55+  3^g).
Im Kolben giebt er sehr wenig W asser und bekommt den 

nämlichen silberartigen Glanz wie einige Arten von Glimmer. 
Dicke Stücke springen zuweilen entzwei und zwar mit Decre­
pitation.

In der Zange theilt er sich anfangs der Länge nach und 
blättert sich auf, bei stärkerem Blasen aber schwillt er nach 
allen Richtüngen mit wurmartiger Bewegung zu mannigfaltigen, 
gekrümmten schneeweifsen Figuren, welche sich nicht schmel­
zen lassen, und die aus kleinen Schuppen zu bestehen schei­
nen. Er fühlt sich zwischen den Fingern fettig an und hat 
härtere Punkte eingesprengt.

Von Borax wird er leicht und in Menge zu klarem, un­
gefärbtem Glase aufgelöst.

Mit Phosphorsalz giebt er ein stark aufgequollenes Kiesel­
skelett, welches sich nach und nach auflöst, indem das Glas 
opalisirend wird.

Mit Soda giebt er ein klares grünliches Glas.
Mit Kobaltsolution erhält man reines Blau.
D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  M a n g a n o x y d u l - E i s e n o x y -  

d u l  mi t  d r i t t e l  k i e s e l s a u r e r  T h o n e r d e ,

j Si +  SÄlSi + 6 H ( ”J-” j 5 - | - 3 / 1 5  +  2A q), K a r p h o ­

l i t h  von Schlackenwalde in Böhmen. Er enthält zugleich noch 
0,0147 Procent Fluorwasserstoffsäure, die nicht in die Formel 
aufgenommen sind.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, das, wenn die Probe 
geglüht wird, sauer ist, das Glas angreift und das Fernam­
buckpapier gelb färbt. Das Glas wird hier und dort mit Kie­
selerde bedeckt, die sich aus der Fluorwasserstoffsäure ab­
setzt. Auf Kohle schwillt er erst an, wird weifser und 
schmilzt nachher schwer zu einem unklaren, bräunlichen Glase, 
das in der äufsern Flamme bedeutend dunkler w ird, als in 
der innern.

Von Borax wird er zu einem klaren Glase aufgelöst, das 
in der äufsern Flamme Manganfarbe annimmt und in der innern 
schwach grünlich wird.

Von Phosphorsalz schwillt er an und giebt ein eisähn­
liches Skelett von Kieselerde, aber dies Skelett löst sich un­
gewöhnlich leicht auf und giebt ein klares Glas, das stark
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bei der Abkühlung opalisirt. Im Oxydationsfeuer nimmt es 
eine deutliche Amethystfarbe an.

Von Soda wird er auf Kohle nicht aufgelöst; das Stück 
schwillt an und wird schön grün. Auf Platinblech hingegen 
wird er aufgelöst, wenn man hinlänglich Soda hinzusetzt, und 
bildet eine leicht schmelzbare, dunkelgrüne Masse.

Mit Kobaltsolution nimmt er eine dunkle, etwas unreine 
blaue Farbe an.

G. Silicate von Thonerde und Metalloxyden.

B a s i s c h  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e  u n d  E i s e n o x y d ,  
S t a u r o t i d  vom St. Gotthardt.

Für sich in Stücken wird er nicht verändert, schmilzt 
nicht, nimmt aber eine dunklere, beinahe schwarze Farbe an. 
In feinem Pulver kann er an den Kanten zu einer schwarzen 
Schlacke geschmolzen werden.

Von Borax wird er langsam zu einem klaren, dunkelgrü­
nen Glase aufgelöst, das durch Eisenoxydul gefärbt ist.

Von Phosphorsalz wird er sehr schwer aufgelöst, wenn 
man ihn nicht in Pulver anwendet. Dann hinterlässt er wenig, 
oder nichts von Kieselerde ungelöst; das Glas ist heifs, grün­
lichgelb und klar, opalisirt aber unter der Abkühlung und 
verliert die Farbe.

Von Soda wird er nicht aufgelöst, vereinigt sich aber un­
ter Aufbrausen zu einer gelben Schlacke damit.

Von Kobaltsolution wird er nicht blau, sondern nimmt an 
den geschmolzenen Stellen eine dunkle Farbe an, die in ein 
unreines Blau zieht.

Ba s i s c h  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e  u n d  E i s e n o x y d u l ,  
C h l o r i t s p a t h  oder C h l o r i t o i d  von Kassoibrod in der Ge­
gend von Catherinenburg,

^gs i Si +  * S U  3H  (  ^  j S-H A^S +  A ^ .

Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser und wird braun.
In der Zange blättert er sich etwas auf, die äufserste 

Kante bekommt ein schlackiges Ansehen, aber auch in Pulver­
form wird er nicht im geringsten geschmolzen.

Im Reductionsfeuer wird er schwarzbraun und bekommt 
Sprünge.
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Von Borax wird er sehr langsam aufgenommen, und das 
Glas wird vom Eisenoxyd grünlich. Das Unaufgelöste erscheint 
schwarz, so lange noch etwas davon übrig bleibt.

Gegen Phosphorsalz verhält er sich eben so, die Farbe 
des Glases ist aber weit blasser. Sein Pulver wird aufgelöst 
mit Hinterlassung von Kieselskelett, das zum Theil unaufgelöst 
bleibt und der Kugel ein opalisirendes Ansehen ertheilt.

Soda greift ihn gar nicht an, und zwar weder auf Kohle 
noch auf P latin; auch zeigt er keine Reaction auf Mangan.

B a s i s c h  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e  u n d  K u p f e r o x y d ,  
A l l o p h a n  von Sachsen.

Für sich im Kolben giebt er Wasser und brennt sich fle­
ckenweise schwarz. Man sieht, dass die Masse ungleichartig 
gemengt und mit weifsen Lagen durchzogen ist, die sich nicht 
färben. Das Wasser reagirt auf Lackmuspapier etwas sauer.

Auf Kohle oder in der Zange schmilzt er nicht, schwillt 
aber an, fällt leicht zusammen und giebt der Flamme eine 
grüne Kupferfarbe.

Von Borax wird er sehr schwer zu einem ungefärbten 
Glase aufgelöst, das in der innern Flamme schwach röthlich 
und mit Zinn unklar und roth von Kupferoxydul wird.

Von Phosphorsalz wird er leicht zersetzt, giebt ein Kiesel­
skelett und zeigt schwach die Farben des Kupfers. Zinn macht 
das Glas roth.

Von Soda wird er nicht aufgelöst; die Masse wird im 
Oxydationsfeuer grün und im Reductionsfeuer roth; mit einem 
Zusatze von Borax kann ein Kupferkorn daraus reducirt werden.

H. Silicate, welche Beryllerde und Thonerde enthalten.

K i e s e l s ä u r e  T h o n e r d e  u n d  B e r y l l e r d e .
a) S m a r a g d ,  B e r y l l ,  ÖSi^ +  AlSi» ( G S " » 2 ylS»).
Für sich vrird er im gelinden Feuer nicht verändert. In 

dünnen Splittern, wenn lange und stark darauf geblasen wird, 
wird er an den Kanten abgerundet und bildet eine farblose, 
blasige Schlacke. Der durchsichtige wird milchweifs, wenn die 
stärkste Hitze darauf wirkt.

Von Borax wird er zu einem klaren, farblosen Glase auf­
gelöst. Der Chromgrüne giebt ein Glas, das bei der Abküh­
lung eine schwache, aber schön grüne Farbe annimmt.
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Von Phosphorsalz wird er langsam, ohne ein Kieselskelett 
zurückzulassen, aufgelöst; das Stück bleibt unverändert liegen, 
vermindert sich aber unaufliörlich an Gröfse und giebt eine 
Kugel, die bei der Abkühlung opalisirt. Nach dem Chrom­
grünen bekommt das Glas eine grüne Farbe.

Von Soda wird er zu einem klaren, farblosen Glase auf­
gelöst. Der gelbliche, im Bruche körnige Smaragd von Broddbo 
und Finbo giebt bei der Reductionsprobe sichtliche Spuren von 
Zinn.

Mit Kobaltsolution giebt er eine unreine, kaum bläuliche 
Farbe.

b) E u c l a s ,  GÄl -f 3 (GSi +  ÄlSi) {GA +  3 G S +  3AS).
Für sich bleibt er bei gelindem Glühen unverändert. Im 

stärkeren Feuer schwillt er an, wird weifs, blumenkohlartig 
und schmilzt bei strengem Feuer in dünnen Kanten zu einem 
weifsen Email.

In Borax schwillt er unter etwas Aulbrausen an und wird 
weifs. Nachher wird er langsam zu einem klaren, farblosen 
Glase aufgelöst. Es ist schwer, die letzten Mengen vollkom­
men aufgelöst zu bekommen. Das Glas kann nicht unklar ge­
flattert werden.

Von Phosphorsalz wird er mit Zischen zerlegt, das aber 
bald aufliört. Er giebt ein Skelett von Kieselerde, das weifser 
ist als gewöhnlich, und das sich nicht mehr zertheilt. Das 
Glas ist übrigens klar und farblos, opalisirt aber bei der Ab­
kühlung.

Mit etwas Soda schmilzt er zu einer unklaren Perle; mit 
mehr Soda giebt er ein klares Glas, das bei der Abkülilung 
unklar wird; noch mehr Soda geht in die Kohle, und das üe- 
brigbleibende schmilzt wie vorher. Beim Reductionsversuch 
giebt er Spuren von Zinn.

Ba s i s c h  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e  m i t  B e r y l l e r d e -  
Aluminat ,  -GAP {GA^).  C y m o p h a n ,  C h r y s o b e r y l l ,  von 
Ceylon und von Connecticut.

Für sich erleidet er keine Veränderung. Als Pulver nimmt 
die Kante des Kuchens ein glasiges Ansehn bei strengem Feuer 
an, schmUzt aber nicht.

Von Borax wird er langsam zu einem klaren Glase auf­
gelöst, das bei keinem Sättigungsgrade unklar wird.
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Phosphorsalz löst ihn schwer, ohne etwas zurückzulassen, 
zu einem klaren Glase, das nicht bei der Abkühlung opalisirt.

Von Soda wird er nicht angegriffen, schwillt nicht an ; das 
Stück wird blofs matt auf der Oberfläche. Auch das Pulver 
wird von Soda nicht angegriffen.

Mit Kobaltsolution wird der Kuchen vom Pulver schön 
blau, ohne zu schmelzen.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e s  B e r y l l e r d e - E i s e n o x y d  mi t  
z w e i d r i t t e l  k i e s e l s a u r e m  M a n g a n o x y d u l  u nd  Man- 
g a n o x y d s u l p h u r e t u m ,  H e l v i n  von Schwarzenberg im 
sächsischen Erzgebirge. Die Analyse von Chr .  G m e l i n  von 
diesem ungewöhnlich zusammengesetzten Mineral giebt folgende 
Formel: 3 ( Mn Mn 3 Mn S i » )  (G»Si3-|-FeSi), -wobei ange­
nommen wird, dass das Eisen als Oxyd und nicht als Oxydul 
darin enthalten sei, womit sowohl die Farbe des Minerals, als 
auch der Verlust bei der Analyse gut übereinstimmt.

Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser, ohne dadurch 
weder seine schwefelgelbe Farbe, noch seine Durchsichtigkeit 
zu verlieren. Auf Kohle schmilzt er in der innern Flamme mit 
Kochung zu einer unklaren Perle von beinahe gleicher Farbe 
mit dem Steine. In der äufsern Flamme ist er weit schwer- 
schmelzbarer und bekommt eine dunklere Farbe.

Von Borax wird er langsam zu einem klaren Glase auf­
gelöst, das, so lange noch etwas von der Probe ungelöst ist, 
gelblich wird und einen Theil von dieser Farbe bei der Ab­
kühlung behält. Diese Farbe rührt von gebildetem Schwefel­
natrium her. Wenn Alles aufgelöst worden, wird es in der 
innern Flamme farblos und in der äufsern stark amethystfar­
ben, doch von einer weniger reinen Nüance.

Von Phosphorsalz wird er ziemlich leicht mit Hinterlassung 
eines Kieselskelettes zerlegt; das Glas ist kalt und warm un­
gefärbt, opalisirt aber bei der Abkühlung.

Von Soda schwillt er erst an und schmilzt nachher leicht 
zu eitler schwarzen Glaskugel, die im Reductionsfeuer kastanien­
braun wird. Auf Platinblech schwillt er erst a n , zertheilt sich 
und wird kastanienbraun, ohne dass die Soda gefärbt wird, 
aber bei fortgesetztem Blasen wird Alles mangangrün und in 
Chamaeleon minerale verwandelt. Wenn viel Soda zugesetzt 
wird, so dass die Masse auf Kohle fliefst, diese dann auf Silber 
gelegt und mit Wasser befeuchtet wird, so wird das Silber ge-
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schwärzt. Mit einer Auflösung des Helvins in Sodagias glückt 
es nicht, eine deuthche Reaction auf Schwefel hervorzubringen.

/. Silicate., toelche Yttererde und Ceroxydul enthalten.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  Y t t e r e r d e  m i t  s e c h s t e l  k i e ­
s e l s a u r e m  C e r o x y d u l - E i s e n o x y d u l ,  G a d o l i n i t  von 
Ytterby, Finbo und Broddbo. Der Gadolinit ist ein Gemenge 
von basischen Silicaten. Diese Basen sind: Yttererde, Terbin­
erde, Erbinoxyd-Oxydul, Beryllerde, Ceroxydul, Lanthanoxyd, 
Eisenoxyd - Oxydul und Manganoxydul.

Diese Gadolinite sind von zwei besondern Arten, von de­
nen die eine «) so glasig ist, als wäre sie ein Stück schwarzes 
Glas; die andere ß) hingegen ist im Bruche splittrig und nicht 
so breitschalig. Sie scheint ein inniges Gemenge von Gadolinit 
und Orthit zu sein.

Var. «) Für sich im Kolben erleidet er keine Veränderung 
und giebt keine Feuchtigkeit; wird der Kolben beinahe bis 
zum anfangenden Schmelzen erhitzt, so kommt ein Augenblick, 
wo die Probe schnell glimmt, als hätte sie Feuer gefangen; 
sie schwillt dabei etwas an, und wenn das Stück grofs war, 
so bekommt es hier und da Sprünge, und die Farbe wird licht 
graugrün. Nichts flüchtiges wird dabei entwickelt. Auf Kohle 
wird dieselbe Erscheinung hervorgebracht; er schmilzt nicht, 
wird aber bei starkem Feuer in dünnen Kanten schwarz.

Var. ß) Für sich schwillt er an zu blumenkohlartigen 
Verzweigungen und wird weifs; dabei giebt er Feuchtigkeit 
ab. Selten kann die eben erwähnte Feuererscheinung bei 
diesem bemerkt werden, üebrigens verhalten sich b e id e . 
gleich zu den Flüssen.

Von Borax wird er leicht zu einem dunklen, von Eisen 
stark gefärbten Glase aufgelöst, das im Reductionsfeuer tief 
bouteillengrün wird.

Von Phosphorsalz wird er sehr schwer aufgelöst. Das 
Glas nimmt Eisenfarbe an, und das Stück wird an den Kanten 
abgerundet, bleibt aber weifs und undurchsichtig, so dass die 
Kieselerde nicht von der Phosphorsäure abgeschieden wird, 
wodurch dieser Gadolinit sich hauptsächlich vom Gadohnit von 
Kararfvet unterscheidet.

Soda löst ihn zu einer rothbraunen, halbgeschmolzenen
14*

G a d o l i n i t .  211



Schlacke. Die Varietät ß  schmilzt mit Soda zu einer Kugel, 
wenn die Menge des Flusses nicht zu grofs ist. Keine zeigt 
auf Platinblech das geringste Zeichen von einem Mangangehalt.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  Y t t e r e r d e ,  gemengt mit Sihca­
ten von Kalkerde, Beryllerde, Ceroxydul, Eisenoxydul und Man­
ganoxydul, in, allem Anscheine nach, unbestimmten Verhält­
nissen und unbedeutender Menge, Y^Si, G a d o l i n i t  von Kä- 
rarfvet *).

Für sich im Kolben giebt er ein wenig Wasser. Auf Kohle 
brennt er sich weifs und schmilzt im strengen Feuer, ohne 
anzuschwellen, zu einem dunkel perlgrauen oder röthlichen, 
unklaren Glase.

Von Borax wird er leicht zu einem klaren, vom Eisen 
wenig gefärbten Glase aufgelöst. Ist die Glasperle gesättigt, 
so krystaUisirt das undurchsichtige Glas unter der Abkühlung 
und wird grau, in’s Rothe oder Grüne sich ziehend, nach der 
ungleichen Oxydirung des Eisens; aber die emailartige Undurch­
sichtigkeit, die die Yttererde allein giebt, kann vom Gadolinit 
nicht hervorgebracht werden.

Von Phosphorsalz wird er aufgelöst, mit Hinterlassung ei­
nes Kieselskelettes, zu einem beinahe ungefärbten Glase; die 
Kugel opalisirt bei der Abkühlung.

Mit Soda schmilzt er schwer zu einer graurothen Schlacke. 
Auf Platinblech giebt er Reaction von Mangan.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  V e r b i n d u n g e n  v o n  Y t t e r ­
e r d e ,  C e r o x y d u l ,  L a n t h a n o x y d ,  D i d y m o x y d ,  T h o n ­
e r d e ,  K a l k e r d e ,  E i s e n o x y d u l  u n d  M a n g a n o x y d u l ,  
welche nicht auf eine bestimmte Zusammensetzungs-Formel 
gebracht werden können.

C e r i n  von Bastnäs.
Für sich im Kolben giebt er etwas W asser, ohne dass er 

sein Ansehen verändert; dieses Wasser ist also nicht chemisch 
mit ihm verbunden. Er schmilzt leicht unter Aufblähen zu ei­
ner schwarzen, glänzenden Glaskugel.

Von Borax wird er leicht aufgelöst. Das Glas ist schwarz.
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undurchsichtig, wird aber in der äufsern Flamme blutroth, wenn 
es heifs ist, und gelb, mehr oder weniger dunkel nach der 
Abkühlung; im Reductionsfeuer nimmt es eine schöne, eisen­
grüne Farbe an. Durch Flattern wird es nicht unklar.

Von Phosphorsalz wird er, mit Hinterlassung eines nicht 
durchsichtigen Kieselskelettes, zerlegt. Das Glas hat Eisenfarbe, 
wenn es heifs ist, aber unter der Abkühlung wird es farblos 
und opalisirend.

Von Soda wird er zu einem schwarzen Glase gelöst, das 
von mehr Soda nicht schwerschmelzbarer wird.

A n m e r k u n g .  Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, T ho m - 
so n ’s Allanit vor dem Löthrohre zu untersuchen. Er muss in 
seinem Verhalten sehr mit dem Cerin übereinstimmen.

O r t h i t ,  von Finbo und Gotthebsgäng, so wie auch aus 
dem Granit bei Stockholm und Söderköping. Die Orthite enthal­
ten chemisch gebundenes Wasser, zwischen 5 und 9 Procent.

Für sich im Kolben giebt er Wasser und nimmt bei einer
höheren Temperatur eine lichtere Farbe an. Auf Kohle bläht
er sich auf, wird gelbbraun und schmilzt endlich unter vielem 
Kochen zu einem schwarzen, blasigen Glase.

Von Borax wird er leicht gelöst. Das Glas wird im Oxy­
dationsfeuer blutroth, wenn es heifs ist, und gelb nach der Ab­
kühlung. Im Reductionsfeuer wird er eisengrün.

Von Phosphorsalz wird er leicht mit den gewöhnlichen 
Erscheinungen zerlegt.

Von Soda schwillt er an; mit sehr wenig schmilzt er, aber
mit mehr schwillt er zu einer graugelben Schlacke an. Auf
Platin^lech zeigt er Mangangehalt.

P y r o r t h i t  (C5-l-3i45), %  seines Gewichtes Kohle und Vi 
seines Gewichtes Wasser enthaltend, so wie noch eine bedeu­
tende Menge ceS und kleine Quantitäten von FS, mnS  und YS, 
von Kararfvet.

Für sich im Kolben giebt er erst sehr viel Wasser, das 
gegen das Ende gelblich wird und angebrannt riecht. Der 
übrigbleibende Stein ist kohlenschwarz. Auf Kohle gejinde er­
hitzt und nachher an einem Punkte zum Glühen erhitzt, fängt 
er Feuer und fährt von selbst fort zu glimmen ohne Flamme 
oder Rauch. Legt man mehrere kleine Stücken zusammen, 
oder nimmt man einen kleinen Haufen von grobem Pulver, so 
geschieht die Verbrennung noch lebhafter. Sie wird durch ein
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gelindes Blasen vermehrt. Nach geendigter Verbrennung ist 
der Stein weifs, oder grauweifs; von ungleichen Stücken ist 
dies ungleich, und bisweilen zieht die Farbe sich in’s Rothe. Die 
Stücke sind nun so porös und leicht, dass man es nicht dahin 
bringen kann, dass sie auf der Kohle liegen bleiben, wenn man 
darauf bläst. In der Zange gehalten, schmelzen sie schwer zu 
einer schwarzen, auf der Oberfläche matten Kugel.

Von Borax wird er leicht zu einem Glase gelöst, das sich 
wie das Boraxglas des vorhergehenden verhält.

Von Phosphorsalz wird er schwer gelöst. Das poröse 
Stück erhält sich auf der Oberfläche der Kugel, so lange die 
Masse schmilzt, kriecht aber bei der Abkühlung hinein. So 
wie die Kugel wieder von Neuem erhitzt wird, so geht es 
wiederum heraus.

Zu Soda verhält er sich wie Orthit.

T i t a n s ä u r e  u n d  t i t a n s a u r e  Sa l ze*) .

T i t a n s ä u r e ,  Ti.
Q.) A n a t a s  von Oisan.
Verhält sich wie reines Titano,Kyd. üeberhaupt verdient 

bemerkt zu werden, dass die natürlichen Titanoxyde sich schwer 
in Phosphorsalz auflösen, und dass der ungelöste Theil weifs 
und halbdurchsichtig wird und wie ein eingemengtes Salz 
aussieht.

b) R u t i l  und T i t a n e  a c i c u l a i r e  verhalten sich wie 
Titanoxyd, aber die Hyacinthfarbe, die sie im Oxydationsfeuer 
geben, wird niemals so rein wie vom Anatas. Mit Soda auf 
Platinblech bekommt der Fluss grüne Kanten, ein Beweis von 
seinem Mangangehalte.

A n m e r k u n g .  Der Rutil von Käringbricka giebt manch­
mal im Oxydationsfeuer mit Flüssen ein chromgrünes Glas 
und färbt die Soda, wenn er mit ihr im Oxydationsfeuer ge­
schmolzen wird, gelblich. Manchmal hingegen kann man kei­
nen Chromgehalt wahrnehmen. Er scheint also nur ein zufäl­
liger und variirender Bestandtheil zu sein.
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T i t a n i t ,  S p h e n ,  eine Verbindung von titansaurer und 
ivieselsaurer Kalkerde in noch nicht zuverlässig bestimmtem 
Verhältnisse.

Für sich im Kolben giebt er etwas W asser, das indessen 
nur hygrometrisch zu sein scheint. Der gelbe verändert sich 
nicht, der braune wird gelb, behält aber denselben Grad der 
Durchsichtigkeit bei, wie vorher. Eine Varietät von Frugärd 
in Finnland zeigt bei dieser Farbenveränderung dieselbe Feuer­
erscheinung, wie der glasige Gadolinit, aber weit schwächer.

Auf Kohle oder in der Zange schmilzt er an den Kanten 
unter einiger Aufschwellung zu einem dunklen Glase. Das Un­
geschmolzene bleibt lichtgelb und halbdurchsichtig.

Von Borax wird er ziemlich leicht zu einem klaren, gel­
ben Glase aufgelöst, das von einem gröfsern Zusatz dunkler 
wird; die Titanfarbe kann indessen in ihm nicht hervorge­
bracht werden.

Von Phosphorsalz wird er schwer aufgelöst; das Ungelöste 
wird milchweifs. Im guten Reductionsfeuer kommt die Titan­
farbe zum Vorschein, und dies geschieht leichter, wenn Zinn 
hinzugesetzt wird. Bläst man lange darauf, so opahsirt das 
Glas unter der Abkühlung.

Von Soda wird er zu einem unklaren Glase aufgelöst, das 
durch kein Verhältniss der Soda klar erhalten werden kann. 
Unter der Abkühlung ist es dem gleich, das Titanoxyd allein 
giebt. Mit viel Soda geht er in die Kohle und giebt beim Re­
ductionsversuch gewöhnlich etwas Eisen.

T i t a n s a u r e  Z i r k o n e r d e ,  Y t t e r e r d e ,  C e r o x y d u l ,  
M a n g a n o x y d u l ,  E i s e n o x y d u l ,  K a l k e r d e  u n d  a n d e r e  
Basen.  P o l y m i g n i t  von Fredrikswärn.

Im Kolben giebt er kein Wasser. Auf Kohle verändert 
er sich an Farbe und Glanz nicht; er schmilzt auch nicht.

Von Borax wird er leicht zu einem durch Eisen gefärbten 
Glase aufgelöst, das durch einen gröfsern Zusatz die Eigen­
schaft erhält, unklar geflattert werden zu können, wobei es
sich gewöhnlich in’s Braungelbe zieht. Von noch mehr wird 
er bei der Abkühlung unklar. Mit Zinn nimmt die Kugel eine
rothe, in’s Gelbe sich ziehende Farbe an.

Von Phosphorsalz wird er schwer gelöst, das Glas wird 
im Reductionsfeuer röthlich, und diese Farbe wird durch Zinn 
nicht verändert.
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Von Soda wird er zerlegt und wird grauroth, schmilzt aber 
nicht; auf Platinblech zeigt er Mangan - Reaction.

T i t a n s a u r e  Z i r k o n e r d e  mi t  C e r o x y d u l ,  K a l k e r d e  
u n d  E i s e n o x y d u l ,  A e s c h y n i t  von Miask am Ural.

Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser, ohne das An­
sehen zu verändern. In einer offnen Röhre giebt er starke 
Spuren von Fluorwasserstoffsäure.

Auf Kohle oder in der Zange bläht er sich beim anfan­
genden Glühen auf, erweitert sich nach allen Dimensionen, vor­
züglich nach der Länge der Splitter, krümmt sich nach einer 
Seite, bleibt auf der Oberfläche eben, rostgelb und lässt sich 
nur an der äufsersten Kante in eine schwarze Schlacke ver­
wandeln.

Er wird leicht und in Menge von Borax gelöst; das Glas 
ist dunkelgelb, ungefähr gleich im Oxydations - und Reductions­
feuer; es wird unklar geflattert und bei einem starkem Zusatz 
von selbst bei der Abkühlung unklar; mit Zinn wird das Bo­
raxglas nach völligem Erkalten durchsichtig blutroth.

Von Phosphorsalz wird er leicht aufgelöst. Das Glas ist 
farblos und klar. Durch einen stärkeren Zusatz wird er blass­
gelb, und, so lange er heifs ist, dunkelgelb; er setzt dabei ei­
nen weifsen, ungelösten Stoff ab. Im Reductionsfeuer erhält 
er, besonders mit Zinn, eine schmutzig dunkelbraune Farbe, 
die, wenn die Reduction gelingt, in reine Titanoxydulfarbe über­
geht.

Von Soda wird er zerlegt, ohne zu schmelzen; es bleibt 
eine rostgelbe Masse zurück, man erhält einige wenige Kügel­
chen von Zinn bei der Reductionsprobe und keine Mangan­
reaction auf Platinblech.

T i t a n s a u r e  Z i r k o n e r d e  m i t  Z w e i d r i t t e l k i e s e l ­
s a u r e r  K a l k e r d e ,  T a l k e r d e  u n d  E i s e n o x y d u l .  0 e r -  
s t e d i n  von Arendal.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, ohne sich äufserlich 
zu verändern. Ist unschmelzbar.

Borax löst ihn äufserst träge. Das Ungelöste ist milch­
weifs, das Glas farblos. Als Pulver löst er sich viel geschwin­
der und ohne Rückstand.

Ebenso verhält er sich zu Phosphorsalz. Mit Zinn kann 
die Titanreaction bisweilen hervorgerufen werden, zuweilen, ja 
meistens misslingt es, ohne dass ich die Ursache davon ange­
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ben kann. Das mit Zinn behandelte Glas wird nach starkem 
Blasen während des Erkaltens undurchsichtig weifs und kry­
stallinisch.

Mit Soda auf Platin wird es nicht aufgelöst; die geschmol­
zene Soda ist gelblich. Nach dem Erkalten wird sie weifs in’s 
Grünliche ziehend. Auf Kohle zieht sich die Soda in diese 
hinein und hinterlässt eine graugelbe Schlacke. Bei der Re­
ductionsprobe bekommt man Spuren von reducirtem Zinn.

T i t a n s a u r e s  E i s e n o x y d u l  in mehreren Sättigungsstu­
fen, T i t a n e i s e n ,  C r i g h t o n i t ,  M e n a k a n ,  N i g r i n ,  I s e r i n ,  
I l me n i t ,  v u l k a n i s c h e s  E i s e n ,  E i s e n s a n d ,  und über­
haupt alle retractorischen Eisenerze mit glasigem Bruche.

Für sich unschmelzbar und unveränderlich. Zu den Flüs­
sen verhält es sich wie reines Eisenoxydul; wenn es aber in 
Phosphorsalz aufgelöst, und das Glas reducirt wird, so kommt, 
nachdem die Farbe des Eisenoxyduls verschwunden, eine mehr 
oder weniger starke, rothe Farbe zum Vorschein, die gerade 
in dem letzten Augenblicke der Abkühlung ihre gröfste Stärke 
bekommt. Die Tiefe der Farbe giebt die relative Gröfse des 
Titangehalts zu erkennen. Ein Zusatz von Zinn bringt die dem 
Titanoxydule eigenthümliche Reaction hervor, wenn der Gehalt 
bedeutend ist. Bei einem geringeren Titangehalt verschwindet 
die Farbe nach der Schmelzung mit Zinn. Man sehe oben die 
Reactionen des Titanoxyds. Mit Soda auf Platinblech geben 
mehrere Manganreactionen.

A n m e r k u n g .  Werden dieselben Versuche mit einem 
titanfreien Eisenoxyd angestellt, so ereignet es sich, dass das 
erkaltete, reducirte Glas einen Stich in’s Gelbe oder Rothe hat, 
so dass ein Unerfahrener, der ein vollkommen farbloses Glas 
zu bekommen glaubt, leicht einen geringen Titangehalt vermu­
then kann. So lange die Reactionen zweideutig sind, hat man 
keine Ursache, einen Titangehalt zu vermuthen.

T a n t a l s ä u r e  u n d  t a n t a l s a u r e  Sa l ze .

D r i t t e l  t a n t a l s a u r e  K a l k e r d e  u n d  Y t t e r e r d e ,
Y3

gemengt mit wenigem wolframsauren Eisenoxydul, ^ ^ 3  Ta,

d u n k l e r  Y t t r o t a n t a l  von Ytterby;
D r i t t e l  t a n t a l s a u r e K a l k e r d e  u n d Y t t e r e r d e  mi t  

e i ner  b e t r ä c h t l i c h e m  M e n g e  d r i t t e l  w o l f r a m s a u -
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I i Tar e m  E i s e n o x y d u l ,  s c h w a r z e r  Y t t r o t a n t a l
Fe3 ) (

von Finbo, Ytterby, Kararfvet; und
D r i t t e l  t a n t a l s a u r e  Y t t e r e r d e  u nd  U r a n o x y d ,  

Y3 ) ...
^  I Ta,  g e l b e r  Y t t r o t a n t a l  von Ytterby und Finbo.

Diese Yttrotantale verhalten sich vor dem Löthrohre fol­
gendermafsen :

Fiir sich im Kolben geben sie Wasser und werden gelb, 
wenn sie vorher schwarz waren. Einige werden fleckig von 
schwarzen Theilen, die von der Hitze nicht mehr verändert 
werden. Durch’s Glühen werden sie weifs, und das Glas wird 
oberhalb angegrifi'en. Das Wasser färbt das Fernambuckpapier 
im ersten Augenblick gelb und bleicht es nachher.

In der Zange oder auf Kohle lassen sie sich nicht schmelzen.
Borax löst sie zu einem beinahe farblosen Glase auf, das 

bei einem noch gröfsern Zusatze von selbst unklar wird.
Von Phosphorsalz werden sie zuerst zerlegt, und Tantal­

oxyd bleibt ungelöst als ein weifses Skelett, aber dieses wird 
durch gutes Blasen aufgelöst. Der schwarze Yttrotantal von 
Ytterby giebt ein Glas, das durch ein gutes Reductionsfeuer 
eine schwache Rosafarbe bekommt, wenn es erkaltet, was vom 
Wolfram herrührt. Der dunkle und der gelbe von Ytterby 
werden unter der Abkühlung schwach, aber sehr schön grün 
von einem Urangehalte. Der Yttrotantal von Finbo und Kä- 
rarfvet giebt eine starke Eisenfarbe, wodurch die Reaction 
von Uran verdunkelt wird.

Von Soda worden sie zerlegt, ohne aufgelöst zu werden. 
Auf Platinblech zeigen sie einen Mangangehalt. Durch die Re­
duction mit Soda und Borax bekommt man auch einige Spuren 
von Zinn. Der von Finbo giebt indessen so viel Eisen, dass 
man dadurch das Zinn nicht entdecken kann.

T a n t a l s a u r e  Y t t e r e r d e ,  C e r o x y d u l  u n d  Z i r k o n ­
e r d e .  F e r g u s o n i t  von Kikertaursak, nicht weit vom Cap 
Farewell in Grönland. Y®Ta, Ce® fa ,  Zr» fa .

Für sich auf Kohle giebt er etwas Wasser, wird erst 
dunkel und dann blassgelb. Er lässt sich nicht auf Kohle 
schmelzen.

Von Borax wird er schwer gelöst; das Glas ist gelb, so
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lange es warm ist. Das Ungelöste ist weifs. Das gesättigte 
Glas kann unklar mit einer schmutzig gelbrothen Farbe ge­
flattert werden.

Von Phosphorsalz wird er langsam aufgelöst; das Unge­
löste ist weifs. Das Glas ist im Oxydationsfeuer gelb und im 
Reductionsfeuer farblos, oder hat bei guter Sättigung einen 
Stich in’s Rothe; es wird dann leicht bei der Abkühlung oder 
durch Flattern unklar, was nicht bei einem mittelmäfsigen Zu­
satz von der Probe stattfindet.

Mit Zinn geschmolzen nimmt das Phosphorsalzglas keine 
Farbe an, das Ungelöste aber erhält einen Stich in’s Fleisch­
rothe.

Von Soda wird er zerlegt, ohne aufgelöst zu werden, mit 
Hinterlassung einer röthlichen Schlacke.

In der Reductionsprobe bekommt man häufige Zinnkugeln.
T a n t a l s a u r e K a l k e r d e ,  C e r o x y d u l ,  M a n g a n o x y ­

dul,  E i s e n o x y d u l ,  U r a n o x y d ,  mi t  e i n e r  k l e i n e n  E i n ­
m e n g u n g  v o n  T i t a n s ä u r e ,  Z i n n o x y d  u n d F l u o r .  P y ­
rochlor ,  von Frederikswärn, Norwegen.

Für sich wird er hellbraungelb, bleibt dabei glänzend, und 
schmilzt sehr schwer zu einer schwarzbraunen, schlackigen Masse.

In Borax löst er sich vollkommen zu einem, im Oxyda­
tionsfeuer rothgelben, durchsichtigen Glase auf, das sich leicht 
undurchsichtig gelb flattern lässt. Hat man viel von der Probe 
genommen, so wird die Perle beim Erkalten von selbst zum 
weifsen Email. Im Reductionsfeuer erhält man eine dunkel­
rothe Perle wie von eisenhaltiger Titansäure, die sich zu einem 
hellgraulichblauen Email, oft mit Streifen von reinem Blau, flat­
tern lässt.

In Phosphorsalz löst er sich, anfangs mit etwas Auflarau- 
sen, vollkommen auf Im Oxydationsfeuer ist die Perle, so 
lange sie heifs ist, gelb, wird aber beim Erkalten gewöhnlich 
schön grasgrün. Im Reductionsfeuer wird diese grüne Farbe 
allmälig durch das Auftreten einer ändern schmutziger, und 
nach kurzem Reduciren erhält man leicht eine dunkelrothe, in’s 
Violette spielende Perle, wie von etwas Eisen haltender Titan­
säure. Im Oxydationsfeuer lässt sich diese Farbe wieder weg­
blasen, und dann wird die Perle, wenn man nicht zu lange ge­
blasen hat, sehr schön grasgrün, wie von Uran. Mit Soda auf 
Platinblech giebt er grüne Mangan - Reaction.
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N e u t r a l e s  t a n t a l s a u r e s  E i s e n o x y d u l  - M a n g a n ­
o x y d u l ,  EeTa - fMn ' f a ,  K i m i t o - T a n t a l i t .

Für sich ist er ganz unveränderlich.
Von Borax wird er langsam, aber vollständig aufgelöst. 

Das Glas zeigt blofs die Farbe des Eisens, lässt bei einem ge­
wissen Sättigungsgrade sich grauweifs durch Flattern blasen, 
und bei einer noch gröfseren Sättigung wird er von selbst un­
durchsichtig während der Abkühlung. Das Glas hat, so lange 
es klar ist, eine gelinde bouteillengrüne Farbe.

Von Phosphorsalz wird er langsam aufgelöst und zeigt nur 
die Farbe des Eisens, ohne dass das Glas nach dem Reduc­
tionsfeuer roth bei der Abkühlung wird, wodurch die Abwesen­
heit der Wolframsäure dargethan wird.

Mit Soda auf Platinblech zeigt er die Reactionen des Man- 
gans. Auf Kohle und mit einem kleinen Zusatz von Borax, der 
die Tantalverbindung auflöst und die Reduction des Eisens ver­
hindert, bekommt man durch die gewöhnliche Reductionsprobe 
etwas Zinn.

N e u t r a l e s  t a n t a l s a u r e s  E i s e n o x y d u l - M a n g a n -  
o x y d u l ,  g e m e n g t  mi t  d e m S t a n n a t  d e r s e l b e n B a s e n ,

f e  I I In ’ ^i^^^ö'Tantal it .
Verhält sich wie der von Finnland, giebt aber eine bedeu­

tende Menge Zinn im Reductionsversuche. Er scheint ungleich 
zinnhaltig zu sein, und einige Stufen sind offenbar nur tantal­
haltiger Zinnstein. Die Gegenwart des Tantals erkennt man 
doch immer durch die Eigenschaft, mit Borax ein mehr oder 
weniger schwach von Eisen gefärbtes Glas zu geben, das email­
ähnlich geflattert werden kann.

N e u t r a l e  t a n t a l s a u r e  K a l k e r d e ,  E i s e n o x y d u l  
u n d  M a n g a n o x y d u l  m i t  W o l f r a m n i a t e n  u n d S t a n n a -

Mn I ¥a
t e n  d e r s e l b e n  B a s e n ,  Fe | W,  B r o d d b o - T a n t a l i t .

Ca ) Sn
Für sich unveränderlich.
Zu Borax verhält er sich wie der vorhergehende.
Von Phosphorsalz wird er langsam aufgelöst, im Oxyda­

tionsfeuer mit der Farbe des Eisens; im Reductionsfeuer be­
kommt er eine rothe Farbe, die bei der Abkühlung zunimmt 
und die die Gegenwart des Wolframs anzeigt. Ein Zusatz von
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Zinn verändert diese Farbe nicht und bringt hier nicht die 
grüne Farbe hervor, die man von reinem Wolfram bekommt.

Zu Soda verhält er sich wie der vorhergehende, giebt aber 
im Reductionsversuche mit Soda und Borax mehr Zinn.

Z w e i d r i t t e l  t a n t a l s a u r e s  E i s e n o x y d u l - M a n g a n -

o x y d u l ,  ^ ^ 3 ! i V ,  B o d e n m a i s - T a n t a l i t .

Für sich ist er unveränderlich.
Von Borax wird er leicht zu einem schwarzen oder ganz 

dunkeln, beinahe undurchsichtigen, bouteillengrünen Glase auf­
gelöst, das nicht unklar geflattert werden kann, wenn es nicht 
eine so starke Eisenfarbe bekommen hat, dass es undurchsich­
tig ist; durch diesen Umstand unterscheidet sich der basische 
Tantalit von dem neutralen.

Von Phosphorsalz wird er langsam zu einem stark von 
Eisen gefärbten Glase aufgelöst, in dem man keine Spur von 
Wolfram entdecken kann.

Mit Soda giebt er auf Platinblech Mangan-Reaction. Mit 
Soda und Borax giebt er in der Reductionsprobe Spuren von 
Zinn.

An h a n g .  T a n t a l i t  von Haddam in Connecticut.
Verhält sich zu Borax wie der von Bodenmais, und zu 

Phosphorsalz wie der von Broddbo, und scheint daher ein ba­
sischer, wolframhaltiger Tantalit zu sein.

T a n t a l o x y d - E i s e n o x y d u l - M a n g  an o x y d u l ,
Fe I •

I Ta*, T a n t a l i t  mi t  z i m m t b r a u n e m  P u l v e r  von 

Kimito.
Für sich verändert er sich nicht.
Von Borax wird er so schwer aufgelöst, dass es aussieht, 

als wäre er unlöslich; wenn er indessen als fein geschlämm­
tes Pulver angewendet wird, so wird er allmälig aufgelöst, ob­
gleich dies ein langes, fortgesetztes Blasen erfordert. Das Glas 
erhält nicht die Farbe von Eisenoxyd, sondern behält die dun­
kelgrüne Farbe des Eisenoxyduls, so lange noch etwas von der 
Probe ungelöst ist. Dieses Verhalten beruht auf der Unlöslich­
keit des Tantaloxyds in Borax, so wie auch auf der Eigen­
schaft, sich höher zu oxydiren, und es wird deshalb aufgelöst, 
weil das beim Blasen gebildete Eisenoxyd sich zu Oxydul re­
ducirt.
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Von Phosphorsalz wird er leichter aufgelöst und verhält 
sich in dieser Hinsicht wie Kimito-Tantalit.

Durch Soda wird er zerlegt, ohne aufgelöst zu werden; 
bei der Reduction giebt er etwas Zinn und auf dem Platinblech 
Mangan - Reaction.

A n t i m o n o x y d e .

A n t i m o n o x y d ,  Sb, verhält sich ganz so wie das künst­
lich bereitete (pag. 78.).

O x y s u l p h u r e t u m  v o m  A n t i m o n ,  Sb +  2 Sb, R o t h  
s p i e s g l a n z e r z  verhält sich wie Schwefelantimon (pag. 136.).

A n t i m o n i c h t e S ä u r e ,  Sb, Epigenie auf Schwefelantimon.
Für sich im Kolben giebt sie Wasser und ist daher was­

serhaltige, antimonichte Säure. Auf Kohle wird sie nicht re­
ducirt, giebt aber einen geringen Antimonbeschlag. Mit Soda 
wird sie zu Antimon reducirt. Wenn die Antimonkugeln sich 
sammeln und fortrauchen, so kann man daran sehen, ob die 
Säure rein ist.

W o l f r a m s ä u r e  u n d  w o l f r a m s a u r e  S a l z e  ^̂ ).

W o l f r a m s ä u r e ,  W, von Connecticut, giebt dieselben 
Reactionen wie die künstlich bereitete.

W o l f r a m s a u r e  K a l k e r d e ,  CaW, S c h w e r s t e i n .
Für sich im Kolben erleidet er keine Veränderung. Auf 

Kohle schmilzt er in dünnen Kanten, bei einem sehr guten 
Feuer, zu einem halbdurchsichtigen Glase.

Von Borax wird er leicht zu einem klaren Glase aufge­
löst, das schnell unklar, milchweifs und krystallinisch wird und 
sich nicht im Reductionsfeuer färbt, selbst wenn man Zinn zu­
setzt.

Von Phosphorsalz wird er leicht zu einem klaren, unge­
färbten Glase in der äufsern Flamme aufgelöst; in der innern 
wird das Glas grün, wenn es heifs ist, und schön blau bei der 
Abkühlung. Setzt man Zinn hinzu, so bekommt das Glas eine 
dunklere Farbe und wird grün. Bläst man lange darauf und
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setzt hinreichend Zinn hinzu, so wird Wolfram ausgefällt, und 
endlich bleibt nur eine schwache grünlichgelbe Farbe übrig.

Mit Soda bildet er eine aufgeschwollene, weifse, an den 
Kanten abgerundete Schlacke.

W o l f r a m i g s a u r e s  E i s e n o x y d u l - M a n g a n o x y d u l ,

j W, W o l f r a m .

Für sich im Kolben decrepitirt er bisweilen und giebt ein 
wenig Feuchtigkeit. Auf Kohle kann er bei gutem Feuer zu 
einer Kugel geschmolzen werden, deren Oberfläche eine Zu- 
saramenhäufung von ziemlich grofsen, blättrigen, eisengrau - und 
metallisch-glänzenden Krystallen ist. Ist blofs ein Theil der 
Probe geschmolzen, so ist die Oberfläche blofs unbedeutend 
krystallinisch.

Von Borax wird er ziemlich leicht aufgelöst und giebt die 
Farben des Eisens, ohne dass man von dem Farbenspiel auf 
die Gegenwart der Wolframsäure schliefsen kann.

Phosphorsalz löst ihn leicht. Im Oxydationsfeuer bekommt 
das Glas blofs eine Eisenfarbe, aber im Reductionsfeuer wird 
es dunkelroth. Von einer unbedeutenden Menge Wolfram wird 
es schon undurchsichtig, so dass man nur einer sehr geringen 
Menge bedarf, um eine deutliche Reaction hervorzubringen. 
Setzt man Zinn hinzu und bläst einen Augenblick darauf, so 
wird die Farbe grün. Dies erscheint besser, wenn die Farbe 
nicht zu intensiv ist, denn in diesem Falle ist es gewöhnlich 
so dunkel, dass die Kugel undurchsichtig ist. Bläst man lange 
mit gutem Reductionsfeuer darauf, so wird der Wolfram ganz 
vom Zinn reducirt, die grüne Farbe verschwindet und hin­
terlässt eine schwache röthliche, die sich nachher nicht mehr 
ändert.

Von Soda auf Platinblech wird er zersetzt und zertheilt 
sich. Die Soda zeigt an den Kanten eine grüne Manganfarbe. 
Auf Kohle wird er leicht reducirt zu Wolframeisen, das durch 
Schlämmung abgeschieden werden kann.

An m e r k u n g .  Bisweilen hat der Wolfram die Eigenschaft, 
sehr stark zu decrepitiren und sich in seine Blätter zu theilen. 
Dann hat er gewöhnlich einen gelben, erdigen, etwas harten 
Ueberzug. Dieser Ueberzug, den man leicht für Wolframsäure 
ansehen kann, ist arseniksaures Eisen, u n i  diesw^WoIffatn selbst
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giebt, wenn er im Reductionsfeuer behandelt wird, einen star­
ken Arsenikgeruch.

W o l f r a m s a u r e s  B l e i o x y d ,  PbW , von Zinnwald.
Für sich auf Kohle schmilzt es und giebt einen Bleirauch, 

lässt eine dunkle, krystallinische Kugel zurück, die metallisch 
aussieht, aber ein hchtgraues Pulver giebt.

Von Borax wird es in der äufsern Flamme ohne Farbe 
aufgelöst. In der innern wird es durch ein schnelles Blasen 
gelblich und während der Abkühlung grau und undurchsichtig. 
Durch ein besseres Feuer raucht das Blei fort, und die Kugel 
wird nach der Abkühlung klar und dunkelroth, wie von reiner 
Wolframsäure.

Mit Phosphorsalz giebt es in der äufsern Flamme ein farb­
loses Glas, in der innern ein klares, blaues, aber nie so reines 
wie von der Wolframsäure. Setzt man mehr hinzu, so wird 
das Glas grünlich und endlich undurchsichtig.

Mit Soda giebt es Bleikugeln in Menge.
V a n a d i n s a u r e s  B l e i  von Matlock. Decrepitirt im Kol­

ben. Schmilzt sehr schwer auf Platinblech. Das Platin über­
zieht sich mit einer dünnen Hülle von geschmolzenem Salze, 
welche das noch ungeschmolzene schlackig aussehende umgiebt.

Auf Kohle schmilzt es zur Kugel, die sich bald in die 
Kohle einzieht, Bleikugeln auf seiner Oberfläche hinterlassend. 
Das Blei lässt sich ohne Rückstand wegblasen,

Borax giebt auf Platin ein klares Glas, welches heifs dun­
kelgelb, aber nach dem Erkalten farblos ist. Auf Kohle be­
kommt man grünes Glas und Bleikugeln.

Phosphorsalz löst es auf Platin zu einem dunkelgelben 
Glase, welches kalt hellgelb ist. Im Reductionsfeuer wird das 
Glas dunkler und nach dem Erkalten grünlich. Auf Kohle be­
kommt man ein grünes Glas.

Soda löst es auf Platin zu einem klaren, gelben Liquidum, 
welches nach dem Erkalten dem geschmolzenen Bleioxyd äh­
nelt. Auf Kohle bekommt man vanadinsaures Natron, das sich 
in die Kohle einzieht, und Bleikugeln. Die sodahaltige Kohle 
giebt auf Silber keine Reaction auf Schwefel.

Mit Phos{fhorsalz und Kupferoxyd färbt sich die Flamme 
nicht, wie es bei einem Chlorgehalt gewöhnlich der Fall ist.

Mit Borsäure und Eisen bekommt man deutliche Anzeigen 
von der Gegenwart von Phosphorsäure.
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Ba s i s c h  v a n a d i n s a u r e s  Blei  mi t  b a s i s c h e m  C h l o r ­
blei  von Zimapan. (Pb*?, t*bC +  2 Pb). Es verhält sich vv'ie 
das Vorhergehende, mit dem Unterschied, dass es mit Soda auf 
Kohle stark nach Arsenik riecht. Mit Borsäure und Eisen giebt 
es dagegen kein Phosphoreisen. Auch hier lässt sich die Ge­
genwart von Chlor nicht durch Phosphorsalz und Kupferoxyd 
entdecken.

M o l y b d ä n s ä u r e  u n d  m o l y b d ä n s a u r e  Sa l ze .
M o l y b d ä n s ä u r e ,  Mo, von Bispberg.
Der gelbe Anflug auf dem Schwefelmolybdän verhält sich 

wie reine Molybdänsäure, aber, mit Soda behandelt, geht sie 
in die Kohle und lässt Eisenoxyd auf der Oberfläche zurück.

M o l y b d ä n s a u r e s  B l e i o x y d ,  PbMo,  G e l b b l e i e r z  
von Bleiberg.

Für sich decrepitirt es heftig und bekommt eine dunklere, 
gelbe Farbe, die bei der Abkühlung wieder verschwindet. Auf 
Kohle schmilzt es und zieht sich in die Kohle ein, wobei eine 
Menge reducirten Bleies auf der Oberfläche bleibt. Sammelt 
und wäscht man das von der Kohle Eingezogene, so bekommt 
man eine Mengung von einem geschmeidigen Bleikorne und 
metallisches Molybdän oder Molybdänblei, das wohl metallischen 
Glanz hat, aber nicht geschmeidig und unschmelzbar ist.

Von Borax wird es leicht in der äufsern Flamme zu einem 
wenig gefärbten Glase aufgelöst. In der itmern bekommt man 
ein klares Glas, das bei der Abkühlung plötzlich dunkel und 
undurchsichtig wird. W îrd es mit der Zange platt geknilTen, 
so sieht man, dass es bräunlich ist.

Von Phosphorsalz wird es leicht aufgelöst. Ein geringer 
Zusatz bringt ein grünes Glas hervor, wie von der Molybdän­
säure allein. Mit einem gröfseren Zusatz entsteht ein schwar­
zes, undurchsichtiges Glas.

Von Soda wird es aufgelöst, die Masse geht in die Kohle 
und lässt reducirtes Blei auf der Oberfläche zurück.

C h r o m o x y d e  u n d  c h r o m s a u r e  S a l ze* ) .

C h r o m o x y d u l ,  € r ,  C h r o m o c h e r ,  eine mechanische
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Mengung v on€r mit Quarz und Uebergangsbergarten aus dem 
Dep. Saone und Loire in Frankreich.

Für sich verliert er die Farbe und wird beinahe weifs, 
schmilzt nicht, zeigt aber eine schlackige Oberfläche, die unter 
dem Microscop aussieht, als wäre sie zusammengesetzt aus 
verglasten und ungeschmolzenen Theilen.

Von Borax wird das Chromoxyd ausgezogen, und das Glas 
bekommt eine schöne, grüne Farbe. Das angewandte Probe­
stück wird weifs und löst sich sehr schwer.

Von Phosphorsalz wird er eben so schwer aufgelöst. Das 
Glas wird von einem gleichen Zusatze minder stark als das 
Boraxglas gefärbt.

Von Soda wird er aufgelöst, aber schwer, und viel Soda 
ist dazu nöthig. Das Glas ist selbst im geschmolzenen Zustande 
nicht klar und sieht nach der Abkühlung wie ein schmutziges, 
graugrünes Email aus.

A n m e r k u n g .  Der Chromocher von Elfdalen, der aller 
Wahrscheinlichkeit nach in einem späthigen Albite sitzt, verhält 
sich eben so, nur mit dem Unterschiede, den das Gestein her­
vorbringt, mit dem der Ocher gemengt ist. Ebenso verhält 
sich der chromhaltige Thon von Martanberg, nur mit dem Un­
terschiede, dass die ganze Masse bei einem guten Feuer zu 
einer schwarzen Schlacke schmilzt.

W o l k o n s k o i t ,  ein basisches Silicat von Thonerde, Chrom­
oxyd und Eisenoxyd, von Perm.

Im Kolben giebt er viel Wasser. Die grüne Farbe geht 
in’s Bräunliche über.

In der Zange zeigt er an der äufsersten Kante Spuren ei­
ner Verschlackung, berstet auf der Oberfläche, wird braun und 
schmilzt nicht.

Borax und Phosphorsalz lösen ihn sehr unvollständig mit 
der Farbenreaction des Chromoxydes. Das ungelöste ist schwarz.

Mit Soda schmilzt es auf Kohle zu einer Kugel unter Auf­
brausen, Die erkaltete Kugel ist stellenweise grün und gelb. 
Auf Platina giebt er chromsaures Natron, das umherfliefst, und 
eine unaufgelöste dunkelrothe Masse.

C h r o m o x y d u l - E i s e n o x y d u l ,  FeG r, bisweilen mehr 
oder minder gemengt mit mehr oder weniger Eisenoxydul-
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Aluminat, Fe und manchmal zu F 6 r oxydirt, C h r o m ­

e i s e n  von vielen Orten.
Für sich verändert es sich nur so, dass die Arten, die 

nicht vom Magnete angezogen werden, ihm folgen, wenn sie 
im Reductionsfeuer erhitzt worden.

Von Borax und Phosphorsalz wird es langsam, aber voll­
kommen aufgelöst. Die Farbe des Eisens, die in der äufsern imd 
innern Flamme variirt, erscheint nur, so lange das Glas heifs 
ist, aber wenn diese bei der Abkühlung verschwindet, so zeigt 
sich die schöne, grüne Farbe des Chromoxyds. Diese ist deut­
licher nach der Behandlung im Reductionsfeuer und wird am 
schönsten nach der Schmelzung mit Zinn.

Von Soda wird es nicht angegriffen, und das Alkali be­
kommt keine Farbe, wenn es damit auf Platinblech zusammen­
geschmolzen wird. Durch die Reduction auf Kohle bekommt 
man Eisen.

C h r o m s a u r e s  B l e i o x y d ,  PbC r, R o t h b l e i e r z  aus 
Sibirien.

Für sich decrepitirt es und zerspringt der Länge der Kry­
stalle nach, nimmt eine tiefere Farbe an , die bei der Abküh­
lung verschwindet, schmilzt auf der Kohle und breitet sich aus, 
wobei der untere Theil mit Bleirauch und Bleiflamme reducirt 
wird. Der obere Theil ist dann eine dunkle Masse, die ein 
rothbraunes Pulver giebt und nicht grün gebrannt werden kann.

Von Borax wird es leicht aufgelöst. Ein geringer Zusatz 
färbt das Glas grün, mehr giebt ein grünes Glas in der äufsern 
Flamme, das aber so mit kleinen, dunklen Körpern angefüllt 
ist, dass es undurchsichtig aussieht. Im Reductionsfeuer wird 
es dunkel und nimmt nach der Abkühlung das Ansehen eines 
griingrauen Emails an.

Von Phosphorsalz wird es leicht zu einem schönen, grünen 
Glase aufgelöst. Von einem gröfseren Zusatze wird das Glas 
bei der Abkühlung undurchsichtig, grau oder graulichgrün.

Mit Soda auf Kohle giebt es ein Bleikorn, und die Masse 
geht in die Kohle. Auf Platin giebt es im Oxydationsfeuer 
eine dunkelgelbe, geschmolzene Salzmasse, die nach der Ab­
kühlung gelb ist. Im Reductionsfeuer wird das Geschmolzene 
grün.
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D r i t t e l  c h r o m s a u r e s  B l e i o x y d  - K u p f e r o x y d ,  
Cu^Cr* +  2Pb3Cr», V a u q u e l i n i t ,  von Sibirien.

Für sich im Kolben giebt das Fossil kein Wasser. Auf 
Kohle schwillt es ein wenig auf und schmilzt nachher unter 
starkem Schäumen zu einer dunkelgrauen, metallisch - glänzen­
den Kugel, um welche herum man kleine reducirte Metallkörner 
sieht. Der gröfste Theil der Kugel bleibt unverändert, selbst 
im stärksten Reductionsfeuer.

Von Borax wird es bei einem geringen Zusatze mit Brau­
sen zu einem grünen Glase aufgelöst, das, in der äufsern Flamme 
behandelt, klar bei der Abkühlung bleibt, aber nach gutem 
Reductionsfeuer beim Kaltwerden je nach ungleichen Zusätzen 
roth, opakroth oder ganz schwarz wird. Die rothe Farbe, die 
vom Kupfer herrührt, kommt noch deutlicher hervor, wenn 
man etwas Zinn hinzusetzt. Wenn viel von der Probe mit ei­
nem Male zugesetzt worden, so wird das Glas gleich schwarz.

Zu Phosphorsalz verhält es sich eben so.
Von Soda wird es mit Brausen aufgelöst. Auf Platindraht 

im Oxydationsfeuer giebt es ein klares, grünes Glas, das bei 
der Abkühlung gelb und unklar wird. Wird ein Tropfen Was­
ser hinzugesetzt, so färbt dieser sich gelb, wie vom chromsauren 
Alkah. Von der Kohle wird es eingesogen und giebt nach der 
Schlämmung Bleireguli.

B o r s ä u r e  u n d  b o r s a u r e  S a l z e  *).

B o r s ä u r e ,  i ß - f -3H,  von Sasso in Toscana. (Mit etwas 
Wasser auf einem Fernambuckpapier verliert sich dessen Farbe 
nach einer halben Stunde, und das Papier wird weifs. — Mit 
Alkohol auf Curcumapapier wird dieses braun.)

Für sich auf Kohle schmilzt sie zu einem klaren Glase. 
Ist sie gypshaltig, so wird das Glas bei der Abkühlung unklar.

Z w e i f a c h  b o r s a u r e s  N a t r o n ,  NaB» +  10ft, verunrei­
nigt mit einem brennbaren organischen Stoffe, T i n k a l .

Bläht sich auf wie Borax, wird verkohlt, riecht angebrannt 
und schmilzt nachher zu einer Perle von geschmolzenem Borax. 
Mit Flussspath und saurem schwefelsauren Kali färbt er die 
Flamme um und vor dem Pulver schön grün, was bei allen 
in dieser Abtheilung angeführten Mineralien der Fall ist.
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B o r s a u r e  T a l k e r d e ,  Mg3B^=MgB» +  2MgB, B o r a c i t ,  
von Lüneburg.

Für sich im Kolben ist er unveränderlich. Auf Kohle 
schmilzt er und schwillt an; es ist schwer, die Glasperle klar 
zu bekommen; sie krystallisirt bei der Abkühlung, so dass die 
ganze Oberfläche von Krystallnadeln zusammengesetzt ist. Das 
Glas ist gelblich, wenn es heifs ist, wird aber weifs und opak 
bei der Abkühlung.

Von Borax wird er leicht zu einem klaren Glase aufgelöst, 
das Eisenfarbe zeigt.

Phosphorsalz löst ihn leicht zu einem klaren Glase auf, 
das unklar geflattert werden kann, und das von einem gröfsern 
Zusatze der Probe von selbst unklar bei der Abkühlung wird.

Von Soda wird er aufgelöst. Wenn gerade die gehörige 
Menge Soda hinzugesetzt wird, die erforderhch ist, um beim 
Schmelzen ein klares Glas zu bekommen, so krystallisirt die­
ses bei der Abkühlung mit grofsen Facetten, vollkommen so 
schön wie phosphorsaures Bleioxyd. Mit mehr Soda bekommt 
man ein klares, nicht mehr krystallisirtes Glas, das im Gan­
zen nichts anders ist, als eine Auflösung von Magnesia im Bo­
raxglase.

B o r s a u r e  K a l k e r d e  m i t  b o r s a u r e r  T a l k e r d e .  
H y d r o b o r a c i t  vom Caucasus. Ca*B‘‘ - f  Mgß-*-f-18H.

Im Kolben giebt er viel Wasser und wird milchweifs.
In der Zange schmilzt er imter einigem Aufblähen leicht 

zu klarem Glas.
Giebt mit Borax und Phosphorsalz leicht ein klares Glas.
Mit wenig Soda ein klares Glas. Mit mehr wird er wäh­

rend des Gestehens milchweifs und krystallinisch. Mit noch 
mehr breitet es sich auf der Kohle aus, wird aber nach dem 
Erkalten weifs und krystallinisch.

B o r s a u r e  u n d  d o p p e l t  k i e s e l s a u r e  K a l k e r d e ,  
Ca3Si<-|-3CaB +  3H  {CS* +  CB^ +  Aq), D a t h o l i t h ,  und

Ca3Si« -1- CaB -t- 6  H (C5« -1- -1- 2 ^ 7), B 0 1 r y 0 1 i t h , beide
von Arendal, verhalten sich gleich und auf folgende Ar t :

Für sich im Kolben geben sie etwas Wasser. Auf Kohle 
schwellen sie etwas auf wie Borax und schmelzen zu ei­
nem klaren Glase, das nach der ungleichen Reinheit und Farb­
losigkeit der Probe farblos, schwach rosenroth oder eisen­
grün ist.
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Borax löst sie leicht zu einem klaren Glase mit oder ohne 
die oben genannten Farben.

Von Phosphorsalz werden sie, mit Hinterlassung eines Kie­
selskelettes, aufgelöst; ein gröfserer Zusatz der Probe giebt ein 
Glas, das unklar und endlich emailweifs wird.

Von wenig Soda werden sie zu einem klaren Glase auf­
gelöst. Mit mehr Soda wird das Glas unklar bei der Abküh­
lung, und mit noch mehr geht alles in die Kohle.

Mit Gyps schmelzen sie aber schwerer als Flussspath, und 
die klare Kugel bleibt klar bei der Abkühlung.

Mit Kobaltsolution bekommt man ein unklares, blaues Glas.

S i l i c a t e  v o n  m e h r e r e n  B a s e n  m i t  e i n e m  o d e r  m e h ­
r e r e n  B o r a t e n  in g e r i n g e r  M e n g e ,  v o n  w e l c h e n  
e s  u n g e w i f s  i s t ,  b i s  zu  w e l c h e m  G r a d e  l e t z t e r e  
w e s e n t l i c h e  B e s t a n d t h e i l e  s ind.

T u r m a l i n ,  K, L,Na, Mg, Fe, Al, Si,B.
a) K a l i t u r m a l i n ,  S c h ö r l .
«. S c h w a r z e r  von Käringbricka.
Für sich im Kolben giebt er kein Wasser. Auf Kohle 

schmilzt er unter starker Aufblähung und wird weifs. Das 
Aufgeblähte schmilzt schwer zu einer halbdurchsichtigen Kugel 
von graugelber Farbe zusammen.

Von Borax wird er leicht und mit einigem Aufbrausen zu 
einem klaren Glase gelöst, das eine schwache Eisenfarbe zeigt, 
so lange es warm ist.

Von Phosphorsalz wird er leicht mit starkem Brausen zer­
legt; er hinterlässt ein Kieselskelett, die Kugel opalisirt.

Mit Soda bildet er sehr schwer ein schwerschmelzbares 
Glas, das von mehr Soda noch söhwerschmelzbarer wird. 

ß. S c h w a r z e r  von Borey in England.
Für sich bläht er sich auf und geht nachher zu einer 

schwarzen, schwerschmelzbaren, schlackigen Masse zusammen. 
Zu den Flüssen verhält er sich wie der vorhergehende. 

f .  G r ü n e r  von Brasilien.
Für sich bläht er sich auf, wird schwarz, verglast sich, 

ohne vollkommen zu schmelzen, und giebt, nach gutem Blasen, 
eine abgerundete, gelbliche, blasige Schlackenmasse.

Von Borax wird er ziemlich leicht gelöst; im Anfänge
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braust er etwas. Das Glas ist schwach vom Eisen gefärbt, und 
lange schwimmen weifse Kügelchen ungelöst darin.

Zu Phosphorsalz verhält er sich wie der vorhergehende.
Eben so zu Soda, wenn er nicht ein etwas leichter schmelz­

bares Glas giebt. Auf Platinblech zeigt sich kein Mangan­
gehalt.

b) L i t h i o n -  (und N a t r o n - )  T u r m a l i n ,  R u b e l l i t ,  
T o u r m a l i n e  a p y r e .

«. R o t h e r  und l i c h t g r ü n e r .
Für sich wird er milchweifs, schwillt etwas an und be­

kommt Quersprünge, schmilzt nicht, wird aber schlackig auf 
der Oberfläche.

In Borax braust er erst etw'as, wird milchweifs >md schwer 
und langsam zu einem klaren, farblosen Glase gelöst.

In Phosphorsalz Ijraust er etwas, wird milchweifs, zertheilt 
sich nicht, wird schwer und langsam aufgelöst, während sich 
das Stückchen vermindei't; das Glas opalisirt bei der Abkühlung.

Mit Soda schmilzt er äufserst schwer zu einem unklaren 
Glase. Auf Platinblech wird er dunkelgrün.

ß. L i c h t b l a u e r  f e i n s t r a h l i g e r .
Für sich schwillt er etwas an und wird weifs, schmilzt 

nicht, sondern wird schlackig auf der Oberfläche und inwendig 
blasig, wo die stärkste Hitze wirkt.

Von Borax wird er ziemhch leicht mit Brausen gelöst, 
vorzüglich wenn nicht viel auf einmal zugesetzt wird. Das 
Glas ist klar.

In Phosphorsalz schwillt er mit Brausen an, und das Ske­
lett zertheilt sich. Ein grofser Theil davon wird wieder auf­
gelöst. Die Kugel opalisirt bei der Abkühlung.

Mit Soda bildet er schwer ein dunkles Glas, dessen 
Schmelzbarkeit durch mehr Soda wohl gemindert, aber nicht 
zerstört wird. Auf Platinblech zeigt er Mangangehalt.

y. D u n k e l b l a u e r  in g r ö f s e r n  K r y s t a l l e n ,  I n d i -  
gol i th.

Für sich bläht er sich sehr stark auf, besonders der Länge 
nach, so dass er ungefähr dreimal länger wird, so indessen, 
dass er nach einer Seite geht und sich zusammenrollt; er wird 
schwarz und schlackig.

Zu den Flüssen verhält er sich wie der vorhergehende.
A n m e r k u n g .  Die unter ß und y  angeführten Varietä­
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ten scheinen eine Mengung von Lithionturmalin mit Kalitur­
malin zu sein.

Ax i n i t ,  Ca, Fe, Mn, AI, Si, B, T h u m e r s t e i n ,  von der 
Dauphine.

Für sich schmilzt er unter Aufblähung leicht zu einem dun­
kelgrünen Glase, das in der äufsern Flamme schwarz von 
Mangansuperoxyd wird.

Von Borax wird er leicht aufgelöst. Das Glas ist durch 
Eisen gefärbt, kann aber in der äufsern Flamme unrein ame­
thystfarben geblasen werden.

Von Phosphorsalz wird er mit den gewöhnlichen Erschei­
nungen zerlegt.

Mit Soda wird er erst grün und schmilzt nachher zu ei­
nem schwarzen, beinahe metallisch-glänzenden Glase.

Auf Platinblech giebt er starke Mangan-Reaction.
T u r n e r  giebt an, dass er mit schwefelsaurem Ammoniak 

und Flussspath eine grüne Farbe der Flamme, als Zeichen von 
der Anwesenheit der Borsäure, erhalten habe.

K o h l e n s ä u r e  u n d  k o h l e n s a u r e  Sa l ze .

K o h l e n s a u r e s  N a t r o n ,  N aC ,+  10Ö und Na’C» +  4H , 
S o d a  und T r o n a s a l z ,  zeigt das bekannte Verhalten der 
Soda, die als Fluss angewandt wird. Das Erkennen der Alka­
lien sehe man übrigens pag. 64. ff.

K o h l e n s ä u r e  B a r y t e r d e ,  BaC, W i t h e r i t ,  siehe Ba­
ryterde pag. 67.

K o h l e n s ä u r e  S t r o n t i a n e r d e ,  SrC, S t r o n t i a n i t ,  
siehe pag. 6 8 .

K o h l e n s a u r e r  K a l k ,  CaC.
a) K a l k s p a t h .
Für sich im Kolben giebt er kein Wasser. Auf Kohle 

brennt er sich kaustisch und nimmt einen eigenthümlichen 
Schein an, sobald die Kohlensäure fortgetrieben ist. Er erhitzt 
sich mit Wasser und reagirt alkalisch auf geröthetem Lack­
muspapiere. Eisen- und manganhaltiger Kalkspath schwärzt 
sich beim Brennen. Er verhält sich zu den Flüssen, von denen 
er mit Brausen aufgelöst wird, wie reine Kalkerde. Der eisen- 
und manganhaltige giebt ein gefärbtes Glas.

b) A r r a g o n i t .
Für sich im Kolben verändert er sich im Anfänge nicht
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bei einer Temperatur, die weit den Kochpunkt des Wassers 
übersteigt; aber wenn er dem Glühen nahe ist, schwillt er an 
und zerfällt zu einem weifsen, groben und leichten Pulver, und 
im Halse des Kolbens sammelt sich eine sehr geringe Menge 
Wasser, weniger als bei vielen Fossilien, die blofs Decrepita- 
tionswasser enthalten. Zu den Flüssen verhält er sich wie der 
vorhergehende.

K o h l e n s a u r e r  N a t r o n - K a l k ,  Ca C- f - NaC +  6 H, 
G a y - L u s s i t  von Lagunilla bei Menda in America.

Für sich im Kolben decrepitirt er etwas, giebt viel Was­
ser und schmeckt und reagirt nachher auf gefärbtem Papiere 
stark alkalisch.

Zu den Flüssen verhält er sich wie kohlensaurer Kalk.
K o h l e n s a u r e r  B a r y t - K a l k ,  BaC- f -CaC, Baroca l c i t ,  

von Cumberland.
Für sich im Kolben giebt er etwas Feuchtigkeit.
In der Zange oder auf der Kohle schmilzt er nicht, wird 

alkalisch gebrannt und, mit etwas Wasser befeuchtet auf Sil­
ber gelegt, giebt er einen Fleck von Schwefelsilber, der dunk­
ler ist, wenn der rothgelbe Ueberzug auf einigen Krystallen 
nicht vor dem Erhitzen abgesondert ist.

Von Borax wird er leicht und in grofser Menge unter 
starkem Brausen aufgelöst. Das Glas wird nach der Abküh­
lung hyacinthfarben (durch Hepar), was im Oxydationsfeuer 
fortgeblasen werden kann. Erst wenn die Boraxperle ein 
gleiches Volumen aufgenommen hat, wird sie bei der Abküh­
lung unklar.

Phosphorsalz löst ihn leicht, in Menge und mit Brausen 
zu einem klaren Glase, das durch einen starken Zusatz un­
klar wird.

Durch Soda wird er zersetzt; das meiste geht in die 
Kohle, aber eine braungelbe Schlacke bleibt zurück. Die 
Masse ist schwach hepatisch.

K o h l e n s ä u r e  T a l k e r d e ,  MgC.
a) M a g n e s i a - M a r m o r ,  von Hoboken, und
b) M a g n e s i t ,  von mehreren Stellen.
Für sich im Kolben giebt sie wenig oder keine Spur von 

Wasser. Auf Kohlfe erhitzt springt sie ein wenig und schrumpft 
stark zusammen; nachher reagirt sie gegen feuchtes Reactions­
papier alkalisch.
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Zu Borax, Phosphorsalz, Soda und Kobaltsolution verhält 
sie sich wie Talkerde.

c) W a s s e r h a l t i g e  k r y s t a l l i s i r t e  k o h l e n s a u r e  
T a l k e r d e ,  MgC +  6 H, von Hoboken, giebt Wasser im Kol­
ben und verhält sich im üebrigen zu den Flüssen wie die 
vorhergehenden.

K o h l e n s ä u r e  K a l k e r d e  und T a l k e r d e ,  CaC +  MgC,

so wie C, B i t t e r s p a t h ,  verhält sich vor dem Löth­

rohre ganz so wie kohlensaurer Kalk ohne Talkerde.
K o h l e n s a u r e s  M a n g a n o x y d u l ,  MnC, gemengt mit 

CaC und FeC, von Freiberg.
Für sich im Kolben giebt es etwas Wasser und decrepi­

tirt heftig. Bei einer strengem Hitze geht Kohlensäure fort, 
und die Probe nimmt eine grünlich-graue Farbe an, die dem 
Manganoxydul gehört, ln einem Kolben mit einer grofsen Ku­
gel oder auf Kohle wird es schwarz durch die Oxydirung 
des Oxyduls. Im Reductionsfeuer auf Kohle wird es schwarz­
braun und reagirt dann wegen des kaustischen Kalkes auf 
Fernambuckpapier. Zu den Flüssen verhält es sich nachher 
wie Manganoxyd mit Eisen verunreinigt.

K o h l e n s a u r e s  E i s e n o x y d u l ,  Fe C,  gewöhnlich ge­
mengt mit CaC und MnC, S p a t h e i s e n s t e i n ,  B r a u n s p a t h .

Im Kolben erhitzt giebt es kein Wasser. Einige Arten 
decrepitiren mit grofser Heftigkeit. Bei einer sehr gelinden 
Hitze brennt es sich schwarz und giebt Eisenoxydul, das stark 
vom Magnete angezogen wird.

K o h l e n s a u r e s  Z i n k o x y d ,  ZnC, Ga l mei .
Für sich giebt es kein W asser, wird aber beim Brennen 

emailweifs und verhält sich nachher wie reines Zinkoxyd.
A n m e r k u n g .  Wenn der Galmei Cadmium enthält, so 

giebt er auf Kohle, bei der ersten Wirkung des Reductions- 
feuers, einen dunkelgelben oder rothen Ring um die Probe. 
Dieser erscheint am besten, wenn die Kohle ganz kalt gewor­
den. (Man sehe Cadmiumoxyd pag. 8 8 .).

H a l b  k o h l e n s a u r e s  Z i n k o x y d  mi t  Z i n k o x y d h y ­
d r a t ,  ZnCH -l-2ZnÖ, Z i n k b l ü t h e ,  von Bleiberg und Ostindien.

Für sich im Kolben giebt es Wasser, verhält sich übri­
gens sonst wie Zinkoxyd. Es kann durch ein fortgesetztes 
Blasen mit Reductionsfeuer verflüchtigt w'erden und giebt
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dann eine geringe Schlacke, die sich durch Flüsse eisenhaltig
zeigt.

K o h l e n s a u r e s  Z i n k o x y d - K u p f e r o x y d ,  von Sibirien.
Für sich im Kolben giebt es Wasser und verändert seine 

grüne Farbe in eine schwarze, giebt mit Flüssen die Reactionen 
des Kupfers, aber die Gläser werden vom Zinkoxyd bei der 
Abkühlung unklar.

Die Reductionsprobe mit Soda giebt ein Kupferkorn, wäh­
rend die Kohle mit Zinkrauch beschlägt.

K o h l e n s a u r e s C e r o x y d u l ,  CeC, von Bastnäs bei Rid­
darhyttan. Enthält zugleich Lanthanoxyd und Didymoxyd.

Für sich im Kolben giebt es etwas Feuchtigkeit und brennt 
sich braungelb. Mit Flüssen giebt es die Reactionen des 
Ceroxyds.

K o h l e n s a u r e s  B l e i o x y d ,  PbC , W e i f s b l e i e r z ,  von 
Aistonmoore.

Verhält sich wie reines Bleioxyd, mit dem Unterschiede, 
dass es stark decrepitirt und dass die weifse Farbe durch die 
Hitze gelb wird.

N e u t r a l e s  k o h l e n s a u r e s  K u p f e r  o x y d  mi t  Ku -  
p f e r o x y d h y d r a t ,  GuH-|-2 CuC, K u p f e r l a s u r  von Chessy, 
Maguska und ändern Stellen, und

H a l b  k o h l e n s a u r e s  K u p f e r o x y d ,  Cu’C +  H, M a l a ­
ch i t ,  verhalten sich beide gleich. Im Kolben geben sie Was­
ser und werden schwarz. Auf Kohle schmelzen sie erst und 
werden nachher zu metallischem Kupfer reducirt; sie verhal­
ten sich wie reines Kupferoxyd.

A r s e n i c h t e  S ä u r e  u n d  a r s e n i k s a u r e  Sa l ze .

A r s e n i c h t e  S ä u r e ,  As, weifses Arsenik verhält sich so 
wie es pag. 72 angeführt worden ist.

A r s e n i k s a u r e r  K a l k ,  Ca*Äs -J- 6 H und Ca’Äs +  4H, 
P h a r m a c o l i t h ,  H a i d i n g i t .

Für sich im Kolben giebt er viel Wasser, das nicht sauer 
reagirt; es wird nicht arsenichte Säure sublimirt. Die Probe 
verliert ihre Durch-sichtigkeit, wie ein fatiscirtes Salz, behält 
aber die Form. In der Zange, von der äufsern Flamme erhitzt, 
schmilzt er zu einem weifsen Email; aber auf Kohle, in der 
innern Flamme erhitzt, schmilzt er leichter, unter einem Arse-



nikgeruche ZU einem halbdurchscheinenden Korne, das manch­
mal sich in’s Blaue zieht, wenn der Pharmacolith, wie dies oft 
der Fall ist, mit arseniksaurem Kobalt gemengt ist.

Zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie Kalk oder 
Kalksalze mit flüchtigen Säuren, aber bei der Auflösung giebt 
er einen starken Arsenikrauch.

Von Soda wird er mit sehr reichlicher Entwickelung von 
Arsenik zerlegt, und Kalk bleibt auf der Kohle.

A r s e n i k s a u r e s  E i s e n o x y d u l .

a) S c o r o d i t ,  von Graul bei Schwarzenberg, die Formel 
ist noch unbekannt.

Für sich im Kolben giebt er erst Wasser und wird weifs­
grau oder gelblich. Bei einer gröfsern Hitze giebt er weifses 
Arsenik, das in kleinen, weifsen, glänzenden Krystallen subli­
mirt, wobei der Rückstand sich schwärzt. Nach der Abkühlung ist 
er stellenweise dunkelgrün und roth, giebt aber ein lichtes, 
graugelbes Pulver. Auf Kohle raucht er stark von Arsenik 
und schmilzt im Reductionsfeuer zu einer grauen, metaUisch- 
glänzenden Schlacke, die vom Magnete angezogen und von den 
Flüssen gelöst wird, denen sie die Reactionen des Eisens er­
theilt, während das Glas einen starken Arsenikgeruch ausstöst.

b) N e u t r a l e s  a r s e n i k s a u r e s  E i s e n o x y d u l  mi t  b a ­
s i s c h  a r s e n i k s a u r e m  E i s e n o x y d ,  Fe*As-f-2FeAs +  12H, 
von Antonio Pareira bei Villa rica in Rrasilien.

Im Kolben giebt es Wasser und wird gelb, ohne die Form 
zu verändern. Bei höherer Temperatur giebt es keine subli­
mirte arsenichte Säure. Zu den Flüssen verhält es sich wie 
der vorhergehende.

c) W ü r f e l e r z ,  Fe^Äs-f-Fe^Äs* +  18H, von Cornwall.
Für sich im Kolben giebt es Wässer und wird roth. Bei

stärkerem Feuer giebt es wenig oder gar kein weifses Arsenik, 
bläht sich ein wenig auf, ist nach der Abkühlung roth und giebt 
ein rothes Pulver. Auf Kohle und mit Flüssen verhält es sich 
wie der Scorodit.

B a s i s c h  a r s e n i k s a u r e s  K o b a l t o x y d ,  Co^As +  6 H, 
K o b a l t b l ü t h e  von Schneeberg.

Für sich im Kolben giebt es Wasser und bekommt eine 
dunklere Farbe, giebt aber kein Sublimat.
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Auf Kohle raucht es stark, riecht nach Arsenik, schmilzt 
in gutem Reductionsfeuer zu Arsenikkobalt.

Mit den Flüssen giebt es ein blaues Glas.
♦

A r s e n i c h t s a u r e s  K o b a l t o x y d  (pulverförmig), von 
Schneeberg.

Giebt für sich sowohl im Kolben als in einer offnen Röhre 
eine grofse Menge arsenichter Säure und verhält sich nachher 
wie das vorhergehende.

H a l b  a r s e n i k s a u r e s  N i c k e l o x y d ,  Ni^As +  OH, N i­
c k e l o c h e r ,  von Allemont (pulverförmig, weifs in’s Grünliche).

Für sich im Kolben giebt es Wasser und bekommt eine 
dunklere Farbe.

Auf Kohle riecht es stark nach Arsenik und kann in der 
innern Flamme zu einem arsenikhaltigen Metallkorn geschmol­
zen werden.

Zu den Flüssen verhält es sich wie Nickeloxyd, zeigt aber 
bei der Reduction des Glases einen grofsen Kobaltgehalt.

A r s e n i k s a u r e s  K u p f e r o x y d ,  mehrere Arten von 
Cornwall. Man hat hiervon noch nicht so genaue Analysen, 
dass die Zusammensetzungsformel dieser Salze daraus berech­
net werden kann.

Arseniksaures Kupfer im Allgemeinen verhält sich zu den 
Flüssen wie Kupfero.xyd, riecht aber stark nach Arsenik, wenn 
es geglüht wird, und giebt, wenn man es reducirt, sowohl al­
lein, als auch mit Soda ein weifses, sprödes Metallkorn.

a) Das graugrüne, fein haarförmig angeschossene für sich 
im Kolben behandelt, giebt kein Wasser und verändert sich 
nicht. Auf Kohle wird es im Scheidungsmomente mit einer 
Detonation reducirt, welche bewirkt, dass es sich in die Kohle 
einzieht, wo man ein weifses Metallkorn bekommt, das roth bei 
der Abkühlung wird. Die rothe Farbe kommt von einem Ku­
pferoxydulhäutchen, das Korn ist inwendig weifs und springt 
unter dem Hammer.

b) Das krystallisirte dunkelgrüne verhält sich beinahe auf 
gleiche Art, setzt aber um das reducirte Metallkorn, bei ge- 
nauerm Nachsehen, eine geschmolzene Schlacke a b ; wird Blei 
hinzugesetzt, und das geschmolzene Metall nach der Gestehung 
der Schlacke von der Kohle abgeschlagen, und die Schlagke, 
die sich gern auf der Oberfläche der Kohle ausgebreitet er-
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hält, von Neuem umgeschmolzen, so bekommt man phosphor­
saures B lei, das wdfse Farbe hat und im Gestehungsmomente 
krystallisirt.

c) Das grüne, compacte, inwendig etwas blasige, zeigt das­
selbe Verhalten, giebt aber mit Blei weit mehr phosphorsau­
res Blei.

d) Das schöne, lichtblaue, krystallisirte giebt im Kolben 
viel Wasser, schmilzt unvollkommen und wird nicht mit Deto­
nation reducirt, sondern giebt eine schlackige Masse, in der 
einige weifse, metallische Körner erscheinen. Es giebt keine 
Reaction auf Eisen mit den Flüssen.

A n m e r k u n g .  Das letztgenannte enthält daher, neben 
dem Kupferoxyde, noch eine andere Basis, die sich nicht re­
duciren lässt und nach Graf T r o l l e  W a c h t m e i s t e r  in 8  

Proc. Thonerde besteht. Ein Theil des As ist durch P ersetzt.

P h o s p h o r s ä u r e  u n d  p h o s p h o r s a u r e  S a l ze* ) .

H a l b  p h o s p h o r s a u r e  Y t t e r e r d e ,  P P ,  von Lindes- 
ness in Norwegen.

Im Kolben giebt sie kein Wasser und schmilzt nicht auf 
Kohle.

Von Borax wird sie langsam zu einem farblosen Glase 
aufgelöst, das milchweifs geflattert werden kann und durch 
einen stärkeren Zusatz bei der Abkühlung unklar wird.

Von Phosphorsalz wird sie sehr schwer aufgelöst, wo­
durch sie sich von phosphorsaurer Kalkerde unterscheidet. Das 
Glas ist farblos.

Von Soda wird sie mit Brausen zu einer hellgrauen, un­
schmelzbaren Schlacke zersetzt.

Mit Borsäure und Eisen giebt sie, wie alle folgenden phos­
phorsauren Salze, einen Regulus von Phosphoreisen.

H a l b  p h o s p h o r s a u r e s  M a n g a n o x y d u l - E i s e n o x y -  
d u l ,  Mn“*!^-!-Fe«P, von Limoges.

Für sich im Kolben giebt es etwas Wasser, das auf Lack­
muspapier sauer reagirt und das Fernambuckpapier gelb färbt.

238 P h o s p h o r s a u r e  Y t t e r e r d e .  —  P h o s p h o r s a u r e s  E i s e n o x y d u l .

*) Die für  al le phosphorsauren Salze gemeinschaft l iche P ro be  a u f P h o r ph or -
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Das Glas greift es nicht an. Aber wenn die Probe in einer 
oiTnen Röhre behandelt wird, so giebt es schwache Reactionen 
von Fluorwasserstoffsäure. Das in der Röhre .abgesetzte Was­
ser reagirt indessen nicht auf Fernambuckpapier. Auf Kohle 
schmilzt es sehr leicht und mit starkem Brausen zu einer 
schwarzen, metallisch glänzenden Kugel, die stark vom Magnete 
angezogen wird.

Von Borax wird es leicht aufgelöst. Im Oxydationsfeuer 
zeigt es die Reactionen des Mangans und im Reductionsfeuer 
die des Eisens.

Von Phosphorsalz wird es sehr leicht aufgelöst; es zeigt 
beinahe nur die Farbe des Eisens; indessen kann man doch 
eine schwache Manganfarbe durch eine lange Oxydirung bei 
schwachem Glühen hervorbringen.

Von Soda auf Kohle wird es nicht aufgelöst, giebt aber 
beim Reductionsversuche viel Phosphoreisen. Auf Platinblech 
giebt es die gewöhnliche Reaction des Mangans.

H a l b  p h o s p h o r s a u r e s  E i s e n o x y d u l ,  Fe3P-(-6H , 
und mehrere.

Für sich im Kolben giebt es viel Wasser, bläht sich auf 
und wird fleckenweise grau und roth. Auf Kohle schwillt es 
auf, brennt sich roth und schmilzt nachher sehr leicht zu ei­
nem stahlgrauen, metallisch glänzenden Korne. Mit Borax und 
Phosphorsalz verhält es sich wie Eisenoxyd.

Mit Soda auf Kohle giebt es im Reductionsfeuer magnetische 
Eisenkörner. Auf Platinblech zeigt es kein Zeichen von Mangan.

B a s i s c h  p h o s p h o r s a u r e s  K u p f e r o x y d .
a) Von Ehrenbreitstein, Cu^'P-f-SÖ,
b) von Libethen, Cu^P-|-2H.
Für sich färbt es die Flamme nicht, zerfällt zu Pulver, wenn 

es schnell erhitzt worden, erhält sich aber bei langsamer 
Erwärmung, wird schwarz und schmilzt mit schwarzer Farbe, 
ein Korn bildend, in dem man eine kleine, metallische Kupfer­
kugel sieht. Dieses Kupferkorn giebt einen starken Schein^ 
oder blickt in dem Augenblicke, wenn es gesteht, ungefähr 
wie es mit Gold oder Silber zu geschehen pflegt, wenn sie 
nicht vollkommen gereinigt sind.

Zu Phosphorsalz und Borax verhält cs sich wie reines 
Kupferoxyd.
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Gegen Soda hat es ein eigenthümliches Verhalten. Eine 
kleine Portion Soda bringt eine geschmolzene Kugel hervor. 
Wenn mehr Soda zugesetzt wird, schwillt die Masse einen 
Augenblick an , schmilzt aber nachher wieder, und bei jeder 
neuen Portion Soda, die zugesetzt wird, schwillt sie auf gleiche 
Art an, ehe sie schmilzt, so dass sie endlich eine aufgeschwol­
lene, nicht mehr schmelzbare Masse bildet. Mit einer grofsen 
Quantität Soda geht die Salzmasse in die Kohle und lässt das 
Kupfer auf der Oberfläche zurück.

Die Reaction, die am meisten dieses Salz charakterisirt, 
bekommt es durch einen Zusatz metallischen Bleies, von unge­
fähr gleichem Volumen mit der geschmolzenen Probe. Man 
schmilzt die Masse in einem recht guten Feuer, wodurch al­
les Kupfer in Metallform abgeschieden wird, und bekommt 
nun um das Metallkorn eine geschmolzene Masse von phosphor­
saurem Blei, das bei der Abkühlung krystallisirt. Wenn, nach­
dem der Fluss gestanden, das leichter schmelzbare, bleihaltige 
Metall fortgenommen, und der Fluss nachher umgeschmolzen 
wird, so wird die Kugel rund und die Krystallisationsfacetten 
um so breiter.

B a s i s c h  p h o s p h o r s a u r e  T h o n e r d e .
o) W a w e l l i t ,  A1 F3 +  3 Al*p3 ^  von Barnstaple, Arn­

berg in der Pfalz, aus Böhmen.
Für sich im Kolben giebt er Wasser, von dem die letzten 

Tropfen sauer und gelatinös von Kieselerde sind und das Fer­
nambuckpapier gelb färben. Das Glas wird unklar von Kiesel­
erde, wenn sie eingetrocknet werden. Ringe von Kieselerde 
setzen sich oberhalb der Probe ab, wenn sie geglüht wird.

Auf Kohle schwillt er auf, verlierts eine krystallinische Form 
und wird schneeweifs.

Zu Borax, Phosphorsalz, Soda und Kobaltsolution verhält 
er sich wie reine Thonerde.

b) L a z u l i t h ,  Äl^f» mit Mg«^ und Fe*P, in Verhältnissen, 
die veränderlich zu sein scheinen, vom Rödelgraben und 
Krieglach *).

*) Das blaue Fossil von Vorau unterscheidet sich etwas von diesem in sei­
nem Verhalten. Es schwillt bedeutend mehr a n , bis dass es in Stücke 
zerfällt. Es zeigt kein Zeichen von Schmelzung und giebt mit Kobalt- 
golution kein B lau , ehe es nicht geschmolzen, w odurch es blau w ird, 
bedeutend in’s Rothe ziehend.
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Für sich im Kolben giebt er Wasser und verliert die Farbe.
Auf Kohle schwillt er an und bekommt an der Stelle, wo 

die Hitze am stärksten wirkt, ein blasiges, glasiges Ansehen, 
schmilzt aber sonst nicht.

Von Borax wird er zu einem klaren, farblosen Glase auf­
gelöst.

Von Phosphorsalz wird er an den Kanten durchsichtig, 
und nach und nach ganz zu einem klaren, farblosen Glase auf­
gelöst.

Mit Soda schwillt er an, wird aber nicht aufgelöst und 
schmilzt nicht.

Mit Kobaltsolution giebt er ein schönes Blau.
c) C a l a i t ,  T ü r k i s  von Persien. Eine Mengung von phos­

phorsaurer Thonerde mit phosphorsaurem Kalk und Kieselerde, 
und grün oder grünlichblau von kohlensaurem Kupfer und 
Kupferoxydhydrat gefärbt *).

Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser, während er 
in Stücke springt, und decrepitirt mit vieler Gewalt, wenn er 
auch sehr langsam erhitzt wird. Das Wasser reagirt nicht auf 
Fernambuckpapier. Die zersprungene Masse ist schwarz.

Auf Kohle oder in der Zange wird er in der innern Flamme 
braun und färbt die Spitze der Flamme grün. Er schmilzt 
nicht, nimmt aber ein glasiges Ansehen auf der Oberfläche an, 
wo die Hitze am stärksten wirkt.

Von Borax wird er leicht zu einem klaren Glase aufge­
löst, das die Farbe des Eisens zeigt, so lange es heifs ist, nach 
der Abkühlung schwach kupfergrün in der äufsern Flamme, und 
unklar roth in der innern wird, besonders wenn Zinn zugesetzt 
worden ist.
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*) Ich habe zu diesen Reactionsversuchen einen blauen , nierförniigen und 
einen grünen Türkis angew andt, von welchen der letztere mir vom 
Herrn S t r a n g w a y s  als eine Probe eines ächten Calaits mitgetheilt 
w urde, mit dessen Beschreibung er auch vollkommen übereinstimmte. 
Dieser macht eine dünne Schicht aus, von beiden Seiten mit einer grauen, 
thonartigen Masse umgeben. Da dieser vor dem Löthrohre die Reaction 
der Phosphorsäure g a b , so machtc ich eine analytische Probe auf nas­
sem W ege, und ich fand darin phosphorsaure Thonerde, phosphorsaure 
Kalkerde, Kieselerde, Eisenoxyd und Kupferoxyd. Hieraus fo lg t, dass 
J o h n ’ s A ngabe, dass der Calait ein Thonerdehydrat w äre , ungegrün­
det ist.
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Von Phosphorsalz wird er leicht und vollkommen zu ei­
nem klaren Glase aufgelöst, das dasselbe Farbenspiel wie das 
Boraxglas zeigt.

Von etwas Soda schwillt er erst an und wird nachher 
angsam zu einem halbklaren, von Eisen gefärbten Glase auf­

gelöst. Von mehr Soda wird er unschmelzbar, und wenn man 
noch mehr zusetzt, bekommt man bei der Reductionsprobe viel 
Kupfer.

B a s i s c h  p h o s p h o r s a u r e s  T h o n e r d e - L i t h i o n ,  ge­
mengt mit den Fluorverbindungen derselben Radikale, A m ­
b l y g o n i t  von Chursdorf in Sachsen.

Für sich im Kolben giebt er etwas Feuchtigkeit, die bei 
gutem Feuer sauer wird und das Glas angreift. Auf Kohle 
schmilzt er sehr leicht zu einem klaren Glase, das unklar wird, 
wenn es gesteht. Nach P l a t t n e r  lässt sich in diesem Minerale 
die Gegenwart von Lithion nicht durch die Färbung der Flamme 
entdecken.

Von Borax wird er in allen Verhältnissen leicht zu einem 
klaren, ungefärbten Glase gelöst.

Von Phosphorsalz wird er im Augenbhcke, ohne etwas 
zurückzulassen, zu einem klaren Glase gelöst.

Mit wenig Soda schmilzt e r, mit mehr schwillt er an und 
wird unschmelzbar.

P h o s p h o r s a u r e s  L i t h i o n  m i t  K a l k e r d e ,  T a l k ­
e r d e ,  E i s e n o x y d u l  u n d  M a n g a n o x y d u l .  T e t r a p h y ­
l in,  (Perowskin) von Keiti-Tammela.

Giebt im Kolben Wasser, ohne sich zu verändern.
In der Zange schmilzt er äufserst leicht zu einem schwar­

zen Glas, das vom Magnete angezogen wird.
Mit Borax und Phosphorsalz verbindet er sich unter Auf­

brausen, das Glas ist von Eisen gefärbt.
Mit Soda auf Kohle bildet er eine schwarze Schlacke; die 

Soda zieht sich in die Kohle hinein.
Mit Soda auf Platina ertheilt er der Spitze der Löthrohr­

flamme die gewöhnliche von Lithion herrührende Lillafarbe. 
Das Platin läuft gelb an, was sich mit Wasser nicht abwaschen 
lässt. Die Soda wird stark grün.

Mit Borsäure und Eisen giebt er einen wohlgeflossenen 
Regulus.
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H e t e p o z i t  vom Depart. de la haute Vienne in Frank­
reich; verhält sich in allen wie der Vorhergehende.

D r e i  v i e r t e l  p h o s p h o r s a u r e r  ü r a n o x y d  - Ka l k ,
CaP - f - 2 ü  +  8H. Ein kleiner Theil des Ca ist durch Ba er­
setzt, ü r a n i t  von Autun.

Für sich im Kolben giebt er Wasser, wird strohgelb und 
undurchscheinend. Auf Kohle schmilzt er, unter einiger An­
schwellung, zu einem schwarzen Korne, das eine halbkrystal- 
linische Oberfläche hat.

Von Borax und Phosphorsalz wird er leicht zu einem kla­
ren Glase aufgelöst, das im Oxydationsfeuer dunkelgelb und 
im Reductionsfeuer schön grün ist.

Von Soda wird er nicht aufgelöst, sondern bildet eine 
gelbe, ungeschmolzene Schlacke.

D r e i v i e r t e l  p h o s p h o r s a u r e s  ü r a n o x y d - K u p f e r -  
o x y d ,  Cut*-|-2Ü- +  8 H , C h a l c o l i t h ,  von Cornwall, verhält 
sich wie der vorhergehende, giebt aber mit Phosphorsalz und 
Zinn Reactionen von Kupferoxydul, und mit Soda ein Kupfer­
korn bei der Reductionsprobe. Dieses ist manchmal weifs 
durch einen Arsenikgehalt, der beim Blasen sich auch durch 
den Geruch zu erkennen giebt.

S i l i c a t e  m i t  P h o s p h a t e n .

S o r d a w a l i t ,  wahrscheinhch eine Mengung von Mg^P-l- 
2H mit einem steinartigen Fossil, zusammengesetzt aus

2 (F Jsi*  +  ÄlSi») (■^‘̂ * +  +  3 von Sordawala in
Finnland.

Für sich im Kolben giebt er viel W asser, das nicht sauer 
reagirt. Auf Kohle schmilzt e r , ohne anzuschwellen, zu einer 
schwarzen Kugel, die im Reductionsfeuer einen grauen, metall­
artigen Glanz bekommt.

Von Borax wird er leicht zu einem vom Eisen grün ge­
färbten Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz wird er, mit Hinterlassung eines Kiesel- 
skelettes, zerlegt.

Mit wenig Soda kann man ihn zu einer geflossenen schwar­
zen Kugel bringen, mit mehr=.jäehs?illt er zu einer narbigen,
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schlackigen Masse an. Auf Ptatinblech zeigt er keine Reaction 
von Mangan.'

Mit Borsäure und Eisen habe ich daraus kein reducirtes 
Phosphoreisen hervorbringen können.

S c h w e f e l s ä u r e  u n d  s c h w e f e l s a u r e  S a l z e * ) .

S c h w e f e l s a u r e s  N a t r o n ,  NaS +  lOH, G l a u b e r s a l z .
Fiir sich im Kolben schmilzt es in seinem Krystallwasser, 

das abdestillirt. Das trockne Salz schmilzt auf Kohle, zieht 
sich in die Kohle und verwandelt sich in Hepar.

Mit Soda zusammengeschmolzen geht es in die Kohle, wo­
durch es sich von Salzen mit erdiger Basis unterscheidet.

S c h w e f e l s a u r e s  K a l k - N a t r o n ,  Na S  +  CaS, G l a u ­
b e r i t  von Villarubia in Spanien.

Für sich im Kolben decrepitirt er mit Heftigkeit und giebt 
-sehr wenig Wasser; bei anfangender Glühung schmilzt er zu 
einem klaren Glase, woraus sich nichts verflüchtigt. Auf Kohle 
wird er durch die erste Wirkung der Hitze weifs und schmilzt 
nachher leicht zu einer klaren Perle, die bei der Abkühlung 
unklar wird. Im Reductionsfeuer gesteht sie und wird hepa­
tisch. Das Schwefelnatrium geht in die Kohle und der Kalk 
bleibt oben als eine weifse Kugel.

Von Borax wird er unter starkem Brausen gelöst; die 
Masse geht in die Kohle.

Von Phosphorsalz wird er mit Brausen zu einem milch­
weifsen Glase aufgenommen.

Mit Flussspath schmilzt er wie Gyps.
Von Soda wird er zerlegt; eine hepatische Masse geht in 

die Kohle und der Kalk bleibt.
S c h w e f e l s ä u r e  B a r y t e r d e ,  BaS, S c h w e r s p a t h .
Die krystallisirte decrepitirt sehr gewaltsam; sie schmilzt 

sehr schwer, oder rundet sich nur an den Kanten, so dass sie 
sich schon durch die schwere Schmelzbarkeit von der schwe­
felsauren Strontianerde unterscheidet. In der innern Flamme wird 
sie zu Schwefelbaryum reducirt, das, wenn es befeuchtet wird, 
schwach hepatisch riecht und auf der Zunge brennend hepa­
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tisch schmeckt. Sie verhält sich übrigens wie schwefelsaure 
Strontianerde, mit dem Unterschiede, dass sie bei dem Ver­
suche mit Salzsäure und Alkohol die Flamme nicht roth färbt.

Mit Flussspath schmilzt sie wie Gyps.
S c h w e f e l s ä u r e  S t r o n t i a n e r d e ,  SrS,  C o e l e s t i n .
Die krystallisirte decrepitirt. Auf Kohle schmilzt sie in 

der äufsern Flamme zu einer milchweifsen Kugel, die, wenn 
sie in der innern behandelt wird, sich auf der Kohle ausbrei­
tet, zersetzt und unschmelzbar wird, und eine hepatische Masse 
hinterlässt, die nach der Abkühlung schwach nach verfaulten 
Eiern riecht, wenn man darauf haucht, und die auf der Zunge 
brennend hepatisch schmeckt. Auf Platinblech wird sie nun 
gröfstentheils von Salzsäure aufgelöst; wird diese Lösung zur 
Trockne abgedunstet, das Salz abgekratzt und auf einen schma­
len, keilförmigen Papierstreifen gelegt, mit Alkohol befeuchtet 
und darauf angezündet, so färbt sich die Flamme bei der Be­
rührung mit dem Salze roth. Dieses ist so deutlich, dass es 
sogar mit strontianhaltigem Schwerspath eintrifft.

Von Borax wird sie mit Brausen zu einem klaren Glase 
gelöst, das gelb oder braun bei der Abkühlung und von ei­
nem grofsen Zusatz unklar wird.

Zu Phosphorsalz verhält sie sich wie Strontianerde.
Mit Soda schwillt sie an, wird zerlegt, geht in die Kohle 

und giebt eine stark hepatische Masse. Mit Soda und Kiesel­
erde giebt sie das gewöhnliche durch Hepar gefärbte Glas.

Mit Flussspath schmilzt sie zu einem klaren Glase, das 
unter der Abkühlung emailweifs wird.

S c h w e f e l s ä u r e  K a l k e r d e ,  Gyps .
a) W a s s e r f r e i e r  G y p s ,  CaS,  A n h y d r i t .
Für sich im Kolben giebt er kein Wasser, oder nur eine 

Spur davon.
In der Zange schmilzt er schwer im Oxydationsfeuer zu 

einem weifsen Email.
Auf Kohle wird er im guten Reductionsfeuer zerlegt, rea­

girt dann alkalisch auf Reactionspapier und riecht hepatisch, 
wenn er befeuchtet wird.

Von Borax wird er mit Brausen zu einem klaren Glase 
aufgelöst, das nach der Abkühlung gelb oder dunkelgelb wird. 
Wird mehr Gyps hinzugesetzt, so wird die Kugel bei der Ab­
kühlung braun und unklar.
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Zu den übrigen Flüssen verhält er sich wie reine Kalkerde.
Mit Flussspath schmilzt er leicht zu einer klaren Perle, 

die bei der Abkühlung emailweifs wird und bei fortgesetztem 
Blasen anschwillt und unschmelzbar wird.

Zur Unterscheidung des Gypses von der schwefelsauren 
Baryterde und Strontianerde dient a) die geringere Härte des 
Gypses, b) dessen gröfsere Schmelzbarkeit als die des Schwer- 
spaths, und c) dass er nach der Behandlung auf Kohle und 
Sättigung mit Chlorwasserstoffsäure nicht dem Alkohol eine 
bestimmt rothe Farbe mittheilt.

b) W a s s e r h a l t i g e r  Gy p s ,  CaS-(-2H.
Für sich im Kolben giebt er Wasser und wird milchweifs; 

dann verhält er sich wie der vorhergehende.
S c h w e f e l s ä u r e  T a l k e r d e ,  MgS" +  7H, B i t t e r s a I z ,  

von Calatayud in Spanien.
Für sich im Kolben giebt es viel W asser, das nicht sauer 

reagirt. Das Salz schmilzt und verändert sich nachher nicht 
mehr bei der Temperatur, wo Glas schmilzt. Es wird heifs 
und hart von einem Tropfen Wasser. Wenn das wasserfreie 
Salz auf Kohle oder in der Zange erhitzt wird, so schmilzt es 
von Neuem. Auf Kohle wird es, bei einem gewissen Feuers­
grade, beinahe auf ein Mal von einem Feuerschein ergrif­
fen, der nachher bleibt, so lange man bläst. Die Masse ist 
nun unschmelzbar geworden und hat ihre Schwefelsäure ver­
loren. Wird sie auf feuchtes Fernambuck- oder geröthetes 
Lackmuspapier gelegt, so ertheilt sie dem Papiere eine blaue 
Farbe.

Zu Borax und Phosphorsalz verhält es sich wie Magnesia.
Mit Soda schwillt es an, schmilzt aber nicht; die Masse 

riecht hepatisch, wenn sie befeuchtet wird.
Mit Kobaltsolution giebt es eine schöne, aber schwache 

rosenrothe Farbe.
S c h w e f e l s a u r e s  Kal i ,  s c h w e f e l s a u r e  K a l k e r d e  

u n d  T a l k e r d e ,  KS +  MgS -J- 2CaS +  2H, P o l y h a l i t  von 
Ischl in Oestreich.

Für sich im Kolben giebt er Wasser und wird bleicher 
roth; auf Kohle schmilzt er zu einer unklaren, röthlichen Kugel, 
die, in der innern Flamme behandelt, gesteht, weifs wird und 
eine hohle Rinde darstellt; er schmeckt dann salzig und etwas 
hepatisch.

246 B i t t e r s a l z .  —  P o l y h a l i t .



Von Borax wird er leicht mit starkem Brausen aufgelöst 
und giebt, nach einigem Blasen, ein klares Glas, das bei der 
Abkühlung klar dunkelroth wird. Erst wenn viel von der 
Probe zugesetzt worden, wird das Glas bei der Abkühlung 
unklar.

Von Phosphorsalz wird er zu einem klaren, farblosen 
Glase aufgelöst. Um das Glas unklar zu machen, braucht man 
einen grofsen Zusatz.

Von Soda W'ird er zerlegt und giebt eine erdige Masse, 
die im Reductionsfeuer gelblich von eingemengter Hepar wird.

Mit Flussspath schmilzt er zu einer unklaren Perle.
S c h w e f e l s a u r e s  Z i n k o x y d ,  ZnS +  7H, Z i n k v i t r i o l  

von Fahlun.
Für sich im Kolben giebt er Wasser. Mit Kohlenpulver 

gemengt und erhitzt, giebt er schweflichte Säure in grofser 
Menge, und ertheilt dem Glase von Soda und Kieselerde, 
womit es geschmolzen worden, eine Heparfarbe.

Zu den Flüssen verhält es sich w'ie Zinkoxyd, zeigt aber 
auch zugleich die Reactionen des Eisens.

S c h w e f e l s ä u r e  E i s e n o x y d e .
а) S c h w e f e l s a u r e s  E i s e n o x y d u l ,  FeS +  6H, E i ­

senvi t r i ol .
б) R o t h e r  V i t r i o l ,  Fe^S»-|-3FS*-1-36H, gemengt mit 

MgS, von Insjö Sänkning in den Fahlunschen Gruben.
c) V i t r i o l o c h e r ,  Fe»S4-GH.
d) S c h w e f e l s a u r e s  E i s e n o x y d  von Copiapo in Chili, 

FeS3 +  9H.
e) B l ä t t r i g e s  b a s i s c h e s  s c h w e f e l s a u r e s  E i s e n ­

oxyd von Copiapo, Fe»S3-|- 18 ft.
f) S t r a h l i g e s  b a s i s c h e s  s c h w e f e l s a u r e s  E i s e n ­

oxyd von Copiapo, FeS® +  10H.
Diese haben alle das gemein, dass sie bei der Erhitzung 

im Kolben Wasser geben und beim Glühen schweflichte Säure 
entvi'ickeln, die am Geruch und durch die Reaction auf feuch­
tes Fernambuckpapier erkennbar ist. Das Geglühte verhält 
sich zu den Flüssen wie reines Eisenoxyd. Wenn das Eisen­
oxyd, ehe alle Schwefelsäure vollkommen fortgebrannt worden 
ist, mit Soda behandelt wird, so bekommt man bei der Re­
ductionsprobe gelbe, metallische Körner von Magnetkies. — 
Ein so geringer Gehalt an Schwefelsäure im Eisenoxyde, dass
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er nicht mehr ordenthch durch die durch’s Glühen ausgejagte 
schweflichte Säure erkannt werden kann, wird entdeckt, wenn 
das Eisenoxyd auf Platinblech mit Soda behandelt und die 
geschmolzene Masse, die von der Probe fliefst, mit etwas Glas 
zusammengeschmolzen wird; wenn die Probe Schwefelsäure 
enthält, so kommt eine Heparfarbe hervor.

B a s i s c h  s c h w e f e l s a u r e s  u n d  a r s e n i k s a u r e s  E i ­
s e n o x y d ,  E i s e n s i n t e r  von Freiberg, K l a p r o t h ’s E i s e n ­
p e c h e r z .

Für sich im Kolben giebt er viel Wasser. Bei anfangen­
dem Glühen entwickelt sich schweflichte Säure, kennbar durch 
den Geruch, und auch durch die Eigenschaft, das Fernambuck­
papier zu bleichen. Er giebt keinen Sublimat. Auf Kohle 
schrumpft er zusammen, stöfst einen weifsen, dicken Rauch 
aus und riecht stark und lange nach Arsenik. Sonst verhält 
er sich wie die vorhergehenden.

Wird er in Phosphorsalz aufgelöst, das Glas im Reduc­
tionsfeuer behandelt, bis alles Arsenik fortgeraucht ist, und ein 
wenig Zinn zugesetzt, so wird die Perle vom Kupferoxydul 
roth. Setzt man Zinn hinzu, ehe das Arsenik fortgeraucht ist, 
so wird die Kugel schwarz während der Abkühlung, und die 
Reactionen des Kupfers können durch ferneres Blasen nicht 
hervorgebracht werden.

S c h w e f e l s a u r e s  K o b a l t o x y d ,  MgS 3CoS 28H, 
K o b a l t v i t r i o l  von Biber.

Im Kolben giebt er erst Wasser und nachher beim star­
ken Glühen schweflichte Säure, vorzüglich wenn etwas Koh­
lenpulver hinzugesetzt wird.

Zu den Flüssen verhält er sich wie Kobaltoxyd.
S c h w e f e l s a u r e s  K u p f e r o x y d ,  n e u t r a l e s  u nd  b a ­

s i s c h e s ,  CuS+ 5Й, und Cu^S, K u p f e r v i t r i o l .
Verliert beim Brennen die Farbe und giebt Wasser. Das 

neutrale Salz wird weifs und das basische schwarz; die Schwe­
felsäure wird in beiden auf die Art entdeckt, dass die ge­
brannte Probe pulverisirt und mit etwas Kohlenpulver gemischt 
wird, worauf man sie in dem Ende einer zugeblasenen Glas­
röhre erhitzt; hierdurch wird schweflichte Säure in grofser 
Menge gebildet, die sowohl durch den eigenthümlichen Ge­
ruch, als durch ihre Wirkung auf Fernambuckpapier erkannt 
wird, das in die Glasröhre eingesteckt worden. Diese Reac-
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tion ist sehr bem erkbar, wenn man auch nur vom basisch 
schwefelsauren Kupferoxyd ein Korn so grofs wie einen Steck­
nadelknopf hat.

S c h w e f e l s a u r e s  B l e i o x y d ,  PbS , B l e i v i t r i o l  von 
Anglesea.

Er decrepitirt, schmilzt auf Kohle in der äufsern Flamme 
zu einer klaren Perle, welche, wenn sie gesteht, milchweifs 
wird. Im Reductionsfeuer wird sie unter Brausen zu einem 
Bleikorn reducirt.

Zu Borax, Phosphorsalz und Soda verhält er sich wie rei­
nes Bleioxyd.

Mit einem Glase von Soda und Kieselerde giebt er bei 
der Abkühluug eine Heparfarbe.

S c h w e f e l s a u r e s  u n d  k o h l e n s a u r e s  B l e i o x y d  von 
Leadhills.

Die Probe wurde mir gütigst aus der Sammlung des Kö­
nigs von Frankreich vom Grafen B o u r n o n  mitgetheilt. Er ist 
unter dem Namen Plomb carbonaté rhomboidal in B o u r n o n ’s 
Catalogue de la collection minéralogique particulière du Roi, 
Paris 1817, p. 343 — 344. beschrieben.

Für sich auf Kohle schwillt es erst ein wenig auf, wird 
gelb, aber bei der Abkühlung wieder weifs. Es wird sowohl 
mit als ohne Soda zu metalhschem Blei reducirt.

Mit einem Glase von Soda und Kieselerde giebt es eine 
Heparfarbe gerade wie schwefelsaures Bleioxyd *).

S c h w e f e l s a u r e s  T h o n e r d e - K a l i ,  iKS-j-AlS^ +  24H, 
Alaun.

Im Kolben schmilzt er, bläht sich auf und giebt Wasser. 
Die trockne Masse bis zum Glühen erhitzt, giebt schweflichte 
Säure, aber kein Sublimat. Der Rückstand verhält sich zu 
den Reagentien wie Thonerde.

B a s i s c h  s c h w e f e l s a u r e s  T h o n e r d e - K a l i ,  A l a u n ­
s t e i n  von Tolfa, Mont d’Or, Sibirien und ändern Stellen.

Für sich im Kolben giebt er erst Wasser, nachher bei stren­
gerer Hitze kommt ein Sublimat, das löslich im Wasser ist. Es ist 
dies schwefelsaures Ammoniak. Der krystallinische decrepitirt 
und zerspringt mit der gröfsten Heftigkeit zu einem feinen Pulver,
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gerade SO wie Diaspor. Auf Kohle, im strengem Feuer 
schrumpft er zusammen, schmilzt aber nicht.

Von Borax wird er mit Brausen gelöst zu einem klaren, 
farblosen Glase.

Phosphorsalz löst ihn ziemlich leicht mit Hinterlassung ei­
nes halbdurchsichtigen Kieselskelettes. Das Glas opalisirt nicht 
bei der Abkühlung.

Mit Soda schmilzt er nicht.
Mit Kobaltsolution wird er schön blau.
S c h w e f e l s a u r e s  T h o n e r d e  - A m m o n i a k ,  NH ’ S 

+  A1S3 +  24H, A m m o n i a k a l a u n  von Tschermig in Böhmen.
Für sich im Kolben giebt er Wasser und bläht auf; dar­

auf sublimirt sich schwefelsaures Ammoniak, das meistentheils 
in dem Wasser gelöst wird, und schweflichte Säure wird ent­
wickelt. Das, was nach der Glühung der Masse übrig bleibt, 
verhält sich wie reine Thonerde.

Mit Soda zu einem Teige gemengt und gelinde auf einem 
Platinblech erhitzt, riecht er deutlich nach Ammoniak.

N e u t r a l e  s c h w e f e l s a u r e  T h o n e r d e  von Copiapo, 
Ä1S3 -l- 18H.

Im Kolben giebt sie Wasser und bläht sich auf wie Alaun.
Zu den Flüssen verhält sie sich wie Thonerde.
Die stark gebrannte aufgeblähte Masse mit Kohle innig

gemengt und stark in der Reductionsflamme geglüht, giebt auf
Silberblech keine Reaction von Hepar.

Mit Kobalt bekommt man blau, welches von einem Eisen­
gehalt etwas schmutzig wird.

D r i t t e l  s c h w e f e l s a u r e  T h o n e r d e ,  Ä1S-|-9II, Al u ­
m i n i t ,  H a l l i s c h e  T h o n e r d e .

Für sich im Kolben giebt sie sehr viel Wasser und
nachher, bei anfangender Glühung, schweflichte Säure, kenn­
bar durch den Geruch und durch die Wirkung auf Fernam­
buckpapier.

Auf Kohle und zu den Flüssen verhält sie sich wie Thon­
erde. Der Aluminit von Newhaven giebt einige Flocken Kie­
selerde bei der Auflösung in Phosphorsalz.

Mit Kobaltsolution giebt sie ein schönes Blau.
B a s i s c h  s c h w e f e l s a u r e s  ü r a n o x y d  von Joa­

chimsthal.
Für sich im Kolben giebt es Wasser und wird braun.
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Zu den Flüssen verhält es sich wie Uranoxyd.
Durch Soda wird es zerlegt, hinterlässt eine gelbbraune 

Schlacke auf der Kohle; die Soda mit Wasser befeuchtet, 
schwärzt das Silber.

Eine grünliche Varietät davon giebt bei der Reduction 
mit Soda ein Kupferkorn und die Reaction des Kupferoxyduls, 
wenn die Lösung derselben in den Flüssen mit Zinn ver­
setzt wird.

S i l i c a t e  v o n  N a t r o n ,  K a l k e r d e  u n d  T h o n e r d e ,  v e r ­
b u n d e n  mi t  S u l p h a t e n .

L a p i s  L a z u l i ,  ein Stück von einer sehr reinen Stufe, 
das natürliche Durchgänge ze ig t, mitgetheilt vom Herrn 
C o r d i e r .

Für sich im Kolben giebt er etwas W asser, ohne sein 
Ansehen zu verändern oder weniger durchsichtig zu werden. 
Auf Kohle schmilzt er schwer zu einem weifsen Glase, das 
zuerst, wenn es anfängt zu fliefsen, mit Blau gemengt ist, aber 
die Farbe ganz bei fortgesetztem Schmelzen verliert. Das Un­
geschmolzene wird fleckenweise blau und dicht, in der Nähe 
des Geschmolzenen dunkelgrün. Der nicht blättrige Lasurstein 
schmilzt leichter und unter einiger Aufljlähung.

Von Borax wird er unter beständigem Brausen zu einem 
klaren, farblosen Glase gelöst. Das Stück, das im Glase wäh­
rend der Lösung liegt, leuchtet stärker als das Glas.

Von Phosphorsalz wird er unter fortgesetztem Brausen, 
und mit derselben Feuererscheinung, vollkommen zu einem 
farblosen Glase gelöst, ohne ein Kieselskelett zurückzulassen; 
das Glas wird aber unklar bei der Abkühlung.

Von Soda wird er unvollkommen zu einem unklaren, 
graugrünen Glase gelöst, das bei der Abkühlung roth wird, 
wie von Hepar. Ein gröfserer Zusatz von Soda bringt keine 
Veränderung hervor, macht aber das Glas in Wasser leicht 
löslicher; mit diesem kann auf Silber ein Schwefelfleck her­
vorgebracht werden.

H a ü y n e  von Italien und N o s i a n  vom Laacher See.
Für sich im Kolben geben sie kein Wasser. Auf Kohle 

verlieren sie die Farbe und schmelzen zu einem blasigen 
Glase.

H a ü y n e .  — N o s i a n .  251



Yon Borax werden sie mit Brausen zu einem klaren Glase 
gelöst, das gelb bei der Abkühlung wie vom Gyps wird. Das 
gesättigte Glas wird unklar, wenn es erkaltet.

Von Phosphorsalz werden sie mit Brausen und mit Hin­
terlassung eines Kieselskelettes aufgelöst. Das Glas opalisirt.

Von Soda werden sie schwer angegriffen und geben blofs 
an den vordersten Kanten eine glasige Schlackenmasse, die 
bei der Abkühlung sich mit der gewöhnlichen Heparfarbe 
röthet.
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Verbindungen von Salzbildern.

C h l o r m e t a l l e  *).

C h l o r n a t r i u m ,  Na€l, Ko c h s a l z .
Für sich im Kolben decrepitirt es und giebt etwas Was­

ser. Auf Kohle schmilzt es und geht in die Kohle, wobei es 
zugleich raucht. Auf Platinblech schmilzt es zu einer klaren 
Masse, die unklar wird, wenn sie gesteht.

Mit Soda schmilzt es auf Platinblech zusammen, ohne trübe 
zu werden.

C h l o r a m m o n i u m ,  NH^Gl, S a l m i a k .
Im Kolben sublimirt er, ohne vorher zu schmelzen, und 

ohne etwas zu hinterlassen.
Mit Soda und Wasser auf Platinblech zu einem Brei an­

gerührt und erhitzt, riecht er stark nach Ammoniak.
C h l o r b l e i ,  PbGl, C o t u n n i t  vom Vesuv.
Im Kolben giebt es kein Wasser. Auf Kohle schmilzt es 

leicht, breitet sich aus und raucht.
Mit Soda giebt es Bleikugeln in Menge.
B a s i s c h e s  C h l o r b l e i ,  PbGl-t-2Pb, von Mendiff.
Es decrepitirt etwas, schmilzt leicht und wird nach dem

*) Die al lgemeine Probe  auf  Chlormetal le,  um Chlor  darin zu entdecken,
sehe man pag.  104.



Abkühlen gelber als vorher. Beim Glühen wird es leicht 
zu Blei unter Ausstofsung von sauerriechenden Dämpfen reducirt.

B a s i s c h e s  C h l o r k u p f e r ,  Cu€l +  3Cu +  4H, s a l z ­
s a u r e s  K u p f e r ,  sandförmig und compact, von Chili.

Für sich färbt es die Flamme stark blau mit grünen Kan­
ten, und ein rother Beschlag legt sich auf die Kohle rund um­
her a b , wovon die Flamme eine blaue Farbe bekommt, wenn 
man sie auf die Oberfläche der Unterlage richtet. Es schmilzt, 
wird reducirt und giebt ein Kupferkorn, das indessen eine 
Schlacke um sich hat. Das pulverförmige, salzsaure Kupfer 
giebt mehr Schlacke als das compacte. Die Schlacke zeigt 
neben der Reaction des Kupfers die des Eisens, die am be­
sten am reducirten Glase gemerkt wird, ehe die Reaction des 
Kupfers bei der Abkühlung zum Vorschein kommt.

Mit den Flüssen verhält es sich wie Kupferoxyd.
C h l o r s i l b e r ,  AgGI, s a l z s a u r e s  S i l b e r o x y d ,  H o r n ­

s i l b e r .
Für sich auf Kohle schmilzt es zu einer Perle, die nach 

der gröfsern oder geringem Reinheit des Salzes perlgrau, 
bräunlich oder schwarz und schlackig ist. Im Reductionsfeuer 
wird es nach und nach in metallisches Silber verwandelt und 
giebt endlich ein Silberkorn.

C h l o r q u e c k s i l b e r ,  HgCl ,  s a l z s a u r e s  Q u e c k s i l ­
b e r o x y d u l ,  H o r n e r z ,  von Almaden.

Auf Kohle verfliegt OS, ohne etwas zu hinterlassen, das 
ausgenommen, was vom Gestein eingemengt sein kann.

Im Kolben giebt es ein weifses Sublimat.
Mit Soda im Kolben giebt es Quecksilberkugeln im 

Ueberfluss.

S i l i c a t e  mi t  C h l o r m e t a l l e n .

S o d a l i t h .
N a J i wu V NaGI +  2Ä1

. )  S o d a l . l l i  vom Vesuv, 2 ,N,.gi +  2 Äläf) •)
Für sich im Kolben giebt er keine Spur von Feuchtigkeit. 

Auf Kohle erleidet er keine Veränderung, aber bei einem sehr
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Strengen Blasen wird er an den Kanten abgerundet, ohne Auf­
blähung, ohne Blasen, und behält seine Durchsichtigkeit.

Von Borax wird er in geringer Menge und äufserst schwer 
zu einem klaren, farblosen Glase gelöst.

In Phosphorsalz schwillt er nicht an; er wird schwer 
und in geringer Menge gelöst, ohne zerlegt zu werden. Das 
Glas opalisirt bei der Abkühlung.

Mit etwas Soda bildet er ein klares Glas, welches das 
Ungelöste umgiebt. Mehr Soda zersetzt den Stein, der an­
schwillt und unschmelzbar wird. Wenn noch mehr Soda hin­
zukommt, so schmilzt er zu einem unklaren, farblosen Glase. 

Mit Kobaltsolution wird er an den geschmolzenen Kanten
blau.

b) S o d a l i t h  von Grönland.
Für sich im Kolben giebt er etwas W asser, ohne dass 

der Stein sein Ansehen oder seine Durchsichtigkeit verliert. 
Auf Kohle schmilzt er unter vieler Aufblähung und Blasenwer­
fung und giebt ein unebenes, aber farbloses Glas.

Zu Borax verhält er sich wie der vorhergehende.
Von Phosphorsalz wird er sehr schwer zerlegt, so dass 

man, wenn man einige Zeit darauf geblasen hat, merkt, dass 
die Kanten von der Probe kieselähnlich werden. Das Glas 
opalisirt bei der Abkühlung.

Mit Soda giebt er weit schwerer ein Glas, als der vom Vesuv. 
Das Glas ist unklar.

Mit Kobaltsolution wird er blau an den geschmolzenen 
Kanten.

Fe GP 4- FeH®P y r o s m a l i t h ,  ^ , von NordmarksEi-

sengruben.
Für sich im Kolben giebt er erst Wasser, nachher kommt 

bei stärkerer Hitze ein gelber Stoff, der sich in dem zuletzt 
kommenden W asser zu gelben Tropfen löst. Diese Tropfen 
röthen das Lackmuspapier und schmecken zusammenziehend. 
Sie sind Eisenchlorid. Auf Kohle giebt er bei gelinder Er­
hitzung einen schwachen, sauren Geruch; er schmilzt leicht 
zu einer Kugel von glatter, glänzender Oberfläche und eisen- 
grauer Farbe.

Von Borax wird er mit den Farben des Eisens aufgelöst. 
Yon Phosphorsalz wird er schwerer aufgenommen; er
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liegt lange dunkel im Glase. Er wird endlich mit Eisenfarbe 
aufgelöst und hinterlässt ein zertheiltes Skelett von Kiesel­
erde. Mit Salpeter zeigt das Glas starke Manganfarbe.

Mit Soda auf Platinblech reagirt er auf Mangan. Auf 
Kohle giebt er ein schwarzes Glas, das, mit mehr Soda be­
handelt, sich in die Kohle hinein zieht.

Legt man ein Stückchen Pyrosmalith neben eine Auflö­
sung von Kupferoxyd in Phosphorsalz, und wird auf beide zu 
gleicher Zeit geblasen, so bildet sich um die Perle ein licht­
blauer Ring, wie dies mit Chlorwasserstoffsäure geschieht; 
aber dies dauert blofs einen Augenblick.

Z w e i d r i l t e l  k i e s e l s a u r e s  N a t r o n ,  K a l k e r d e ,  
E i s e n o x y d u l ,  M a n g a n o x y d u l  u n d  Z i r k o n e r d e  mi t  
C h l o r n a t r i u m ,  die nach S t r o m e y e r ’s Analyse folgende

Formel geben können: N a€l oder folgende

empirische Formel: N a€ l -f- 3 {CS +  N S  +  FS +  ZrS)*),  
Eud i a l y t .

Im Kolben giebt er etwas Feuchtigkeit. Auf Kohle 
schmilzt er leicht zu einem grauen, sich in’s Grüne ziehenden 
Glase.

Von Borax wird er leicht zu einem schwach durch Ei­
sen gefärbten Glase aufgelöst, das nicht unklar geflattert wer­
den kann.

Durch Phosphorsalz wird er leicht zerlegt; das Kieselske­
lett schwillt so an, dass gewöhnlich die Kugel ihre Kugelge­
stalt verliert. Durch diesen Umstand unterscheidet er sich 
von den Granaten, welchen er sonst gleicht.

Von Soda wird er zu einem Glase aufgelöst, das sehr 
schwer fliefst; mit mehr Soda geht er in die Kohle. Auf Pla­
tinblech giebt er Mangan-Reactionen.

P h o s p h a t e  m i t  C h l o r m e t a l l e n .

P h o s p h o r s a u r e r  K a l k  m i t  C h l o r c a l c i u m ,  letzteres 
oft durch Fluorcalcium ersetzt, C a€l - f  3Ca3i^, Apa t i t .

a) M o r o x i t  von Arendal und Pargas.
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Für sich ist er unveränderlich, aber in dünnen Blättern 
und bei einer sehr strengen Hitze kann er an den Kanten zu 
einem farblosen, durchscheinenden Glase geschmolzen wer­
den; er ist indessen eines der schwerschmelzbarsten Fossilien.

Von Borax wird er langsam zu einem klaren Glase auf­
gelöst, das milchweifs geflattert werden kann, und das von 
einem gröfsern Zusatze unklar bei der Abkühlung wird.

Von Phosphorsalz wird er in grofser Menge zu einem 
klaren Glase aufgelöst, das, wenn es beinahe gesättigt ist, 
während der Abkühlung unklar wird und Facetten bekommt, 
die indessen weniger deutlich sind, als beim phosphorsauren 
Blei. Vollkommen gesättigt, gesteht es, ohne Facettirung, zu 
einer milchweifsen Kugel.

Mit Soda schwillt er unter Brausen an^ die Soda geht in 
die Kohle und hinterlässt eine weifse Masse.

Von Boraxsäure wird er sehr schwer aufgelöst, giebt aber 
mit metallischem Eisen einen Regulus von Phosphoreisen.

b) S t r a h l i g e r  p h o s p h o r s a u r e r  K a l k ,  P h o s p h o ­
r i t  von Estremadura; giebt im Kolben wenig Wasser, schmilzt 
etwas leichter als der vorhergehende zu einem weifsen Email. 
Uebrigens zeigt er dieselben Reactionen wie der vorherge­
hende.

c) P h o s p h o r s a u r e r  K a l k  von Mammuthzähnen (bei 
Kannstadt ausgegraben).

Im Kolben schrumpft er stark zusammen und giebt viel 
Wasser.

Auf Kohle schwärzt er sich an den Kanten, wo die 
Flamme wirkt; er schmilzt nicht, wird aber halbdurchsichtig 
und rundet sich an den Kanten, wo die Hitze am stärksten 
wirkt. Die Reactionen sind übrigens wie beim vorherge­
henden.

P h o s p h o r s a u r e s  B l e i o x y d  mi t  C h l o r b l e i ,  Pb €1 
+  3 Pb^S, G r ü n b l e i e r z .

Für sich auf Kohle schmilzt es in der äufsern Elamme, 
das Korn krystallisirt und ist nach der Abkühlung dunkel von 
Farbe. In der innern Flamme behandelt, giebt es Bleirauch, 
die Flamme nimmt eine bläuliche Farbe an, und das Korn 
krystallisirt bei der Abkühlung mit grofsen Facetten von wei-
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fser, etwas perlmutterglänzenden Farbe. Im Krystallisations- 
augenblicke erglüht die Kugel gelinde.

Zu Borax, Phosphorsalz und Soda verhält es sich wie 
Bleioxyd.

Mit Boraxsäure und Eisen giebt es Phosphoreisen und me­
tallisches Blei, das fortgenommen werden kann, wenn das 
Phosphoreisen schon erstarrt, das Blei aber noch flüssig ist. 
Das Blei giebt kein Silberkorn auf Knochenasche.

B l e i g u m m i ,  Pb^P mit ä  IP, wie es scheint, in verän­
derlichen Verhältnissen gemengt, von Hüelgoat.

Für sich im Kolben zerspringt es mit Heftigkeit und giebt 
viel Wasser auf der Kohle, vorsichtig erhitzt wird es milch­
weifs , schwillt wie ein Zeolith aus und erweicht sich bei stren­
gem Feuer, ohne dass es jedoch zum Fluss gebracht werden 
kann.

Von Borax wird es leicht zu einem klaren Glase aufgelöst.
Von Phosphorsalz eben so. Durch einen gröfsern Zusatz 

wird das Glas unklar bei der Abkühlun^^.
Von Soda wird es nicht aufgelöst, aber Bleikugeln kom­

men auf allen Seiten hervor.
Mit Boraxsäure und Eisen giebt es geschmolzenes Phos­

phoreisen.
Mit der Kobaltauflösung giebt es ein schönes Blau.
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A r s e n i a t e  mi t  C h l o r m e t a l l .

A r s e n i k s a u r e s  B l e i o x y d  mi t  C h l o r b l e i ,  P b € l  +  
3PbÄs ,  A r s e n i k s a u r e s  B l e i o x y d  von Johann-Georgen­
stadt und Cornwall.

Für sich auf Kohle schmilzt es etwas schwer und w ird ' 
nachher im Augenblick mit starkem Rauche und Arsenikgeruch 
zu einer Menge von Bleiregulis reducirt. Zu den Flüssen ver­
hält es sich wie Bleioxyd, mit dem Unterschiede, dass das 
Glas Arsenikdämpfe ausstöfst.

Wenn ein Krystall von arseniksaurem Bleioxyd in einer 
Zange gehalten, und das vordere Ende des Krystalls in der 
äufsern Flamme geschmolzen wird, so krystallisirt der ge­
schmolzene Theil wie phosphorsaures Bleioxyd. Das Ge­
schmolzene muss indessen nicht das Platin berühren, weil es
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dann ausfliefst und das Metall leicht verdirbt. Eben so fliefst 
auch die geschmolzene Masse auf Glas aus.

A n m e r k u n g .  Ein arseniksaures Bleioxyd, das phosphor­
saures Bleioxyd enthält, wird nicht vollkommen reducirt, son­
dern lässt das phosphorsaure Salz als eine geschmolzene, kry­
stallisirte Perle zurück. Ein phosphorsaures Bleioxyd, das 
mit arseniksaurem verunreinigt ist, giebt metallisches Blei und 
riecht nach Arsenik, wenn es in der innern Flamme geschmol­
zen wird.

C a r b o n a t  mi t  C h l o r m e t a l l .

K o h l e n s a u r e s  B l e i o x y d  mit C h l o r b l e i ,  Pb Gl -|- 
PbC,  von Matlock- verhält sich wie basisches Chlorblei.

F l u o r m e t a l l e  *).

F l u o r c a l c i u m ,  CaF, F l u s s s p a t h .
Für sich im Kolben wird er oft. bei sehr gelinder Hitze, 

mit einem grünlichen Scheine im Dunkeln leuchtend. Bei einer 
starken Hitze decrepitirt er stark und giebt sehr wenig Was­
ser. Auf Kohle kann er im guten Feuer zu einer unklaren 
Perle geschmolzen werden.

Von Borax und Phosphorsalz wird er mit der gröfsten 
Leichtigkeit zu einem klaren Glase aufgelöst, das bei einer 
gewissen Uebersättigung unklar wird.

Von etwas Soda wird er zu einem klaren Glase aufge­
löst , das unklar w ird , wenn es gesteht und wenn man lange 
darauf bläst; von mehr Soda wird er in ein schwer schmelz­
bares Email verwandelt, das auf der Kohle bleibt, während 
der Ueberschuss von Soda eingesogen wird.

Mit Gyps, Schwerspath und schwefelsaurer Strontianerde 
schmilzt er leicht zu einer klaren Perle, die bei der Abküh­
lung unklar wird. Man sehe Gyps.

F l u o r c a l c i u m  mi t  F l u o r y t t r i u m  u n d  F l u o r c e -  
r i u m ,  CaF,  YF,  CeF,  in veränderlichen Verhältnissen; Y t- 
t r o c e r i t .
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*) Die Entdeckung der  Fluorwasserstoffsäure sehe man pag.  106.



а) Y t t r o c e r i t  von Finbo.
Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser, das ange­

brannt riecht. Der dunkle verliert die Farbe und wird weifs. 
Auf Kohle schmilzt er nicht, aber durch einen Zusatz von 
Gyps schmilzt er zu einer Perle, die bei keiner Temperatur 
klar wird.

Zu Borax, Phosphorsalz und Soda verhält er sich wie 
Flussspath; aber das Glas wird im Oxydationsfeuer gelb, so 
lange es noch heifs ist. Es wird schneller unklar als das vom 
Flussspath. •

б) Y t t r o c e r i t  von Broddbo.
Decrepitirt schwach, schmilzt nicht und wird erst milch­

weifs, dann ziegelroth, aber ungleich gefärbt. Er schmilzt 
nicht mit Gyps und verhält sich im Üebrigen wie Fluorce­
rium, von dem er sehr viel eingemengt enthält.

F l u o r c e r i u m ,  CeF,  gemengt mit GeF^^ f l u s s s a u r e s  
C e r i u m  von Finbo, Broddbo und Bastnäs.

a) N e u t r a l e s  von den beiden zuerst genannten Stellen.
Für sich im Kolben giebt es etwas Wasser, und nachher

bei einer Temperatur, die Glas schmilzt, sieht man eine An­
fressung des Glases in einiger Entfernung von der Probe. 
Das Wasser färbt das Fernambuckpapier gelb. Die Probe wird 
dabei vom Gelblichen weifs. In einer offnen Röhre, wenn die 
Flamme in die Röhre geleitet wird, wird die innere Seite der 
Röhre angegriffen, und wird unklar durch abgesetzte Kiesel­
erde. Das Fernambuckpapier wird gelb von dem Wasser, das 
sich in der Röhre absetzt. Die Probe wird dunkelgelb.

Auf Kohle schmilzt es nicht, die Farbe wird nur etwas 
dunkler.

Zu Borax und Phosphorsalz verhält es sich wie Cerium- 
oxyd. Von Soda wird es zertheilt, es schwillt auf wird aber 
nicht aufgelöst; die Soda geht in die Kohle und giebt eine 
graue Masse.

b) B a s i s c h e s  von Finbo, G eF ^-f 3G-eH.
Für sich im Kolben giebt es Wasser und wird dunkler 

von Farbe.
Auf Kohle verändert es die Farbe durch die Hitze und 

sieht, wenn es beinahe glüht, schwarz aus; aber während der 
Abkühlung wird es dunkelbraun, schön roth und endlich dun­
kelgelb. Durch diese Farben Veränderung unterscheidet es sich
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von dem neutralen, bei dem sie nicht eintritt. Es schmilzt 
nicht. Zu den Flüssen verhält es sich übrigens wie das vor­
hergehende, aber mit dem Unterschiede, dass es nicht von 
der Soda zertheilt wird, sondern ganz bleibt, wenn nicht 
lange und stark darauf geblasen wird.

c) F l u s s s a u r e s  C e r i u m  von Bastnäs GeF^-f-Ce -t- 4H.
Für sich im Kolben giebt es etwas Feuchtigkeit, ohne 

das Aussehen zu verändern. Auf Kohle schmilzt es nicht, 
durch eine gelinde Hitze wird es undurchsichtig. Es brennt 
sich etwas dunkler von Farbe und erleidet dasselbe Farben­
spiel, wie das vorhergehende.

In einer offenen Rohre, die Flamme in die Röhre gelei­
tet, giebt es starke Reactionen von Flusssäure.

Von Borax und Phosphorsalz wird es wie das vorherge­
hende aufgelöst.

Von Soda verliert es nicht seinen Zusammenhang, schwillt 
nicht an und wird nicht aufgelöst.

A n m e r k u n g .  Es scheint dieses ein basisches Salz zu 
sein, vielleicht mit weniger Ueberschuss an Basis wie das 
vorhergehende.

F l u o r c e r i u m  m i t  F l u o r y t t r i u m ,  CeF, Y F , f l u s s ­
s a u r e  Y t t e r e r d e  m i t  f l u s s s a u r e m  C e r i u m  von Finbo; 
gewöhnlich ein erdiges mechanisches Gemenge von beiden, 
das zugleich Kieselerde enthält, die entweder als Silicat oder 
blofs als Gemenge darin enthalten sein kann.

Sie verhält sich wie neutrales flusssaures Cerium, mit 
dem Unterschiede, dass man viel zum Boraxglase setzen kann, 
ehe dies durch Flattern unklar wird. Die mehr kieselhaltigen, 
erdigen Varietäten geben mit Soda eine zusammenhängende 
schlackige Masse, welche von mehr Soda nicht verändert 
wird.

F l u o r n a t r i u m  m i t  F l u o r a l u m i n i u m ,  3N aF - f  AlF^, 
K r y o l i t h  von Grönland.

Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser und decrepi­
tirt, ohne seine Durchsichtigkeit zu verlieren. In einer offnen 
Röhre, durch die Flamme in die Röhre geleitet, erhitzt, 
greift er das Glas stark an, und die Feuchtigkeit, die sich in 
der Röhre sammelt, reagirt wie Fluorwasserstoffsäure. Auf 
Kohle schmilzt er zu einer klaren Perle, die unklar bei der 
Abkühlung wird. Bei fortgesetztem Feuer breitet er sich aus,
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das flusssaure Natron wird von der Kohle eingesogen, und es 
bleibt eine Rinde von Thonerde.

Von Borax wird er leicht und in grofser Menge zu ei­
nem klaren Glase aufgelöst, das bei der Abkühlung milch­
weifs wird. Eben so verhält er sich zu Phosphorsalz. Die 
Kugel ist zuweilen etwas röthlich von einem geringen Kupfer­
gehalte.

Mit Soda schmilzt er zu einem klaren Gla^e, das bei der 
Abkühlung sich ausbreitet und milchweifs wird.
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S i l i c a t e  mi t  F l u o r m e t a l l e n .

Dr i t t e l  k i e s e l s a u r e  T a l k e r d e  mi t  b a s i s c h  F l u o r ­
m a g n e s i u m ,  MgF -f- 2Mg3'Si, C h o n d r o d i t  von Pargas, 
Aker und von Amerika, B r u c i t  der Amerikaner.

Für sich im Kolben brennt er sich schwarz, giebt aber 
kein Wasser; die schwarze Farbe brennt sich im offenen Feuer 
fort. In einer offenen Röhre giebt er durch starkes Blasen 
Reactionen von Fluorwasserstoffsäure.

Auf Kohle erhitzt, kann er nicht geschmolzen werden. 
Der eisenhaltige wird, da wo die Hitze am stärksten wirkt, 
undurchsichtig und bräunlich. Der weniger eisenhaltige, z. B. 
der von Äker, wird milchweifs.

Borax löst ihn langsam, aber vollkommen zu einem kla­
ren, wenig von Eisen gefärbten Glase auf Wenn das Glas 
mit der Probe gesättigt wird, so kann es unklar geflattert 
werden, wird aber nicht milchweifs, sondern halbdurchsich­
tig und krystallinisch.

Von Phosphorsalz wird er ziemhch leicht zerlegt, mit 
Hinterlassung einer halbdurchsichtigen Kieselerde; das Glas ist 
klar und farblos, opalisirt aber bei der Abkühlung.

Mit etwas Soda bildet er eine schwer schmelzbare graue 
Schlacke. Von mehr schwillt er an und wird unschmelzbar.

Mit Kobaltsolution giebt er nach strengem Feuer eine 
schwache rothe Farbe, die indessen nicht schön ist. Der 
Chondrodit von Pargas giebt eine graubraune Farbe, weil der 
Eisengehalt die Wirkung des Kobaltoxydes auf die Talkerde 
verhindert.

D r i t t e l  k i e s e l s a u r e  T h o n e r d e  mi t  b a s i s c h  F l u o r ­



a l u m i n i u m ,  2A1F3 +  5 AlSi, T o p a z ,  und 2A1F3-|- Al^Si^, 
P y k n i t  *).

Für sich im Kolben ist er unveränderlich und giebt nicht 
das geringste Zeichen von Fluorwasserstoffsäure, indessen in 
einer offenen Röhre giebt er durch starkes Blasen, nach 
S m i t h s o n ’s pag. 106, angeführter Art, Reactionen von dieser 
Säure. Auf Kohle ist er unschmelzbar. Der gelbe Topas wird 
bei gelindem Glühen schwach rosenroth, indem sich das Ei- 
senoxydhydrat in Eisenoxyd verwandelt. Sowohl dieser als 
auch der klare farblose behält die Durchsichtigkeit. Bei einem 
sehr strengen Feuer überziehen sich die Seitenflächen der 
Krystalle mit vielen kleinen Blasen, wie Reif; man kann sie 
indessen nur deutlich unter dem Microscope sehen. Die Rla- 
sen erscheinen nicht auf dem blättrigen Querbruche; auf dem 
unklaren Topas von Finbo und Broddbo erscheinen diese klei­
nen Blasen nicht so leicht, aber durch ein gutes Feuer kann 
man sie ziemlich grofs erhalten, obgleich sie gern einen Au­
genblick nach dem Erscheinen zerplatzen. Dies erfordert in­
dessen eine sehr hohe Temperatur und kann nur bei kleinen 
Splittern hervorgebracht werden.

Von Borax wird er langsam zu einem klaren Glase aufge­
löst. Der klare Topas wird weifs und undurchsichtig, ehe er 
aufgelöst wird.

Von Phosphorsalz wird er langsam, mit Hinterlassung 
eines Kieselskelettes, aufgelöst; die klare Glasperle opalisirt 
beim Erkalten.

Von etwas Soda wird er schwer zu einer blasigen, un­
gefärbten, halbklaren Schlacke aufgelöst. Mit mehr Soda 
schwillt er an und wird unschmelzbar.

Mit Kobaltsolution giebt er eine blaue Farbe, die indes­
sen nicht rein und schön ist. T u r n e r  giebt an, dass er bei 
manchen Topasen Reactionen von Borsäure durch Flussspath 
und saures schwefelsaures Kali erhalten habe.

A n m e r k u n g .  Zu dieser Klasse von Verbindungen ge­
hören wahrscheinlich Amphibol, Karpholith und vielleicht noch 
mehrere andere, in denen der Fluormetallgehalt noch nicht 
gefunden worden ist. Die Fluormetalle verbinden sich wie die
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Chlormetalle mit Phosphaten, und wahrscheinlich gehören hie- 
her Wawellit, Amblygonit, Wagnerit.

L e u k o p h a n ,  2 N a F  +  Ca^Si* +  G’ Si^, von Lamans- 
skär, Norwegen.

Für sich auf der Kohle schmilzt er leicht und ohne 
Schäumen zu einer klaren Kugel, deren Farbe ins Violette 
zieht. Das Glas wird durch Flattern unklar und lässt sich 
nachher schwer wieder klar erhalten.

Von Borax wird er äufserst leicht und in grofser Menge 
aufselöst. Das Glas ist klar und wird durchs Flattern nicht 
unklar.

In Phosphorsalz wird er leicht gelöst. Das Glas opalisirt 
beim Erkalten. Mit Phosphorsalz in einer Röhre giebt er die 
gewöhnlichen Reactionen von Fluor.

Mit wenig Soda giebt er ein klares Glas. Mit mehr 
breitet er sich über die Kohle aus.

Mit Soda auf Platinablech giebt er Manganreaction.
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A n h a n g .

H o n i g s t e i n ,  Me l l i t ,  h o n i g s t e i n s a u r e  T h o n e r d e .
Für sich im Kolben giebt er Wasser, wird weifs und 

durchsichtig. Beim Glühen wird er verkohlt, ohne einen be­
sondern angebrannten Geruch zu zeigen, und ohne das sich 
sammelnde Wasser zu färben, oder die Eigenschaft zu bekom­
men, sauer oder alkalisch zu reagiren. Auf Kohle schwärzt er 
sich, glüht und brennt sich dann bei einem guten Feuer weifs, 
wobei er sehr zusammenschrumpft. So verhält er sich dann 
wie reine Thonerde.

C h i a s t o l i t h ,  M a d e  aus der Bretagne.
Für sich giebt er etwas Feuchtigkeit, ohne sein Ansehen 

zu verändern. Er brennt sich weifs, schmilzt aber nicht. Das 
Pulver kann in einem sehr dünnen Kuchen zum Zusammensin­
tern gebracht werden.

Von Borax wird er selbst als Pulver sehr schwer zu ei­
nem klaren Glase aufgelöst.

Von Phosphorsalz scheint er beinahe nicht angegriffen zu 
werden, sondern die Perle bleibt klar, farblos und durchsich­
tig. Setzt man feines Pulver und zwar wenig nach und nach 
hinzu, so wird dieses anfangs ohne Rückstand aufgelöst, aber 
sehr bald löst sich nichts mehr darin.

Von Soda wird er zersetzt und schwillt an, schmilzt und 
verschlackt sich aber nicht.

Von Kobaltsolution wird er blau, aber etwas dunkel und 
unrein gefärbt; die Farbe wird um so schöner, je reiner die 
Probe war.



A n m e r k u n g .  Diese Reactionen zeigen, dass der Chias­
tolith ein Thonerdesilicat ist, aber allem Anschein nach ein 
Subsilicat. Ich muss jedoch hierbei bemerken, dass einige, 
besonders gröfsere Chiastolithe eine Talkart sind. Diese un­
terscheiden sich jedoch durch ihre Weichheit von dem hier 
angeführten.
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Zusammenstellung der oxydirten Mineralien nach 
ihrem gemeinschaftlichen Löthrohrverhalten.

Wenn man die Mineralien aus ihrem Löthrohrverhalten 
erkennen will, und die äufsern Kennzeichen zur genauen Be­
stimmung nicht hinreichen, so ist besonders für jüngere Mine­
ralogen eine Zusammenstellung, nach ihrem übereinstimmenden 
Löthrohrverhalten, von Nutzen, denn dadurch wird die Anzahl 
der Arten, mit welchen man das fragliche Mineral zu verglei­
chen hat, sehr vermindert. Ich habe hier eine solche Zusam­
menstellung zu geben versucht, die gewiss noch viel zu wün­
schen übrig lässt, demungeachtet aber doch nicht ohne Nutzen 
sein wird. Hierbei habe ich besonders drei Eigenschaften be­
nützt, nämhch: die Schmelzbarkeit, das Aufblähen und das 
Verhalten zur Soda. Nach den beiden ersten sind die Haupt­
abtheilungen, nach der Letzten die ünterabtheilung gemacht.
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1. Unschmelzbare MineraHen.

Schmelzen mit Soda 
zu Kugeln.

Geben mit w en ig  Soda 
eine geflossene Kugel, 
bilden aber mit m ehr 

eine Schlacke.

Geben mit Soda nur 
Schlacke.

Quarz
A galm atolith.
Hisingrit
Sideroschisolith
Dioptas
Feuerfester Thon
Leucit
Pyrophyllit.
W olkonskoit
Rutil

Phenakit
Picrosmin
OUvin
Cerit
Cyanit
Talk
Gadolinit
L ith ion -T urm alin

Eisenoxyde
M anganoxyde
Zinnoxyd (w ird  reducirt)
Thonerdehydrat
T alkerdehydrat
Spinell
Gahnit
W örthit
E d le r Galmei
P echuran
Zirkon
Thorit
Andalusit
Staurotid
Gehlenit
Chloritspath
Allophan
Zym ophan
Polym ignit
Aeschinit
Oerstedin
Titaneisen
Y ttrotantal
Tantaht
Chrom ocker
U w arow it
Chromeisen
Kohlensäure Erden und Me- 

ta llo x jd e  
Basisch phosphorsaure Yt­

tererde
--------  Thonerde
-------- K alkerde
Schw efelsaures E isenoxyd
Schw efelsäure T honerde
Aluminit
Alaunstein
Fluorcerium
Y ttrocerit
Topas
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2. Mineralien, die sich zu Kugeln schmelzen lassen.

Schmelzen mit Soda 
zu Kugeln.

Schm elzen mit w enig 
Soda zu K ugeln, mit 

m ehr w erden  sie ver­
schlackt.

Verschlacken sich mit 
Soda.

Die Zeolithe Okenit Brevicit

Spodumen Pectolith Am phodelith

N atronspodum en Rother Mangankiesel Chlorit

Labrador Schw arzer desgl. Fahlunit

Scapolith Idokras Pyrop

Sodalith (v. Grönland) M anganhaltige G ranate Seifenstein

E läolith Orthit R other Dichroit

Glimmer aus U rkalk P yrorth it Pyrargillit

Schw arzer Talk A m blygonit K ali-T urm alin

Achmit Sordaw alit (schw arzer)

Krokydolith Sodalith W olfram

Lievrit Flussspath Pharm akolith

Cronstedtit Scorodit

Granat W ürfelerz

Cerin Geben mit Soda Tetraphylin

Helvin

Gadolinit (K ararfvet)
regulinisches Metall. Hetepozit

Uranit

B orsäure W ofram saures Blei Phosphorsaures Eisen

Tinkal M olybdänsaures — Schw efelsaurer Strontian

Boracit Vanadinsaures — Schw efelsäure Talkerde

Hydroboracit Chrom saure! — Polyhalit

Datholith V auquelinit H aüyn

B otryolith K obaltblüthe

Axinit N ickelblüthe

Lapis Lazuli Phosphorsaures Kupfer

Eudialit Schw efelsaures Blei
•

Pyrosm alith Chlorblei

Kryolith Chlorsilber
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3. Mineralien, welche sich nur an den Kanten schmelzen
lassen.

Geben mit Soda eine 
geflossene Kugel.

Geben mit w enig  Soda 
eine geflossene Kugel, 

aber mit m ehr eine 
Schlacke.

Geben mit Soda nur 
Schlacke.

Speckstein Tafelspath Stilpnosiderit

Feldspath Diallage Bleigummi

Albit H ypersthen Serpentin

Petalit Epidot M angankiesel von

Nephelin Zoisit Piem ont

A northit Glimmer (aus Granit)

Smaragd Pimelith

E uklas Pinit

Calait Blauer Dichroit

Sodalith (v . Vesuv) K arpholith

Sphen

Pyroch lor

Tungstein

N atronturm alin (grüner).

Lazulith

Schw erspath

Gyps
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4. Mineralien, welche sich aufblähen.

Schmelzen zu Kugeln.
W erden n u r an den 
Kanten verschlackt. Unschmelzbar.

Die Zeolithe Epidot Gadolinite, einige

Onkosin Zoisit L ith ion-T urm alin

Boracit g rüner Turmalin Aeschinit

Hydroboracit Lazulith P yrophyllit

Datolith Bleigummi Alaun

Botryolith G ranit-G lim m er Schw efelsäure T honerde.

Axinit H ornblende

Schw arzer Mangan­ Euklas

kiesel Sphen

Lithion -  Spodumen

Scapolith

Eläolith

Idokras

Cerin

Orthit



270 H a r n s t e i n e .

V o n  dem  V e r h a l t e n  d e r  H a r n . s t e i n e  v o r  d e m  

L ö t h r o h r e .

Es ist äufserst wichtig für den Arzt, die Zusammensetzung 
der Harnconcremente bei den Kranken zu kennen, die in sol­
chen Fällen sich an ihn wenden. Ihre Natur ist leichter 
zu erkennen, als man im Allgemeinen glaubt, und das Löthrohr 
giebt sehr einfache, aber hinlänglich sichere Proben, zu deren 
Anstellung die chemische Kenntniss, die jeder Arzt durchaus 
haben muss, mehr als hinlänglich ist. Ich will sie deshalb hier 
anführen.

1. H a r n s t e i n e  au s  H a r n s ä u r e .

Für sich auf Kohle oder Platinblech werden sie verkohlt, 
rauchen und riechen animalisch; in der äufsern Flamme er­
hitzt, werden sie beständig vermindert; gegen das Ende sieht 
man sie mit vermehrtem Glanze brennen. Wenn man mit dem 
Blasen aufliört, so fahren sie fort zu glimmen und hinterlassen 
endlich eine äufserst geringe Spur von einer weifsen Asche, 
die scharf alkalisch ist.

Da andere brennbare Stoffe leicht mit Harnsäure verwech­
selt werden können, so muss man eine Probe auf nassem 
Wege auf folgende Art machen: Eine kleine Menge, z. B.
Vio Gran, von dem Stoffe, der untersucht werden soll, wird 
auf einen kleinen Glasstreifen oder auf Platinblech gelegt, und 
ein Tropfen Salpetersäure darauf getröpfelt, worauf die Stelle 
über der Lampenflamme erwärmt wird. Die Harnsäure löst 
sich mit Brausen auf, worauf der Tropfen bei sehr gelinder 
Hitze eingetrocknet wird, so dass er nicht verbrennt, und ei­
nige Augenblicke der Hitze ausgesetzt bleibt, wodurch er schön 
roth wird. Ist der Gehalt von Harnsäure in der Probe ge­
ringe, so wird die Probe manchmal in der Wärme schwarz,



ohne roth zu werden. Dann muss die Probe noch einmal ge­
macht werden, und sobald die Lösung in Salpetersäure beinahe 
trocken ist, wird sie aus dem Feuer genommen und hinge­
stellt, um bei der Abkühlung vollkommen einzutrocknen, wor­
auf das umgekehrte Glas über ein wenig kaustischen Ammo­
niaks gehalten wird, das erhitzt wird; sobald die Dämpfe von 
Ammoniak den eingetrockneten Tropfen erreichen, w rd  dieser 
schön roth *). Dasselbe zeigt sich auch, jedoch minder schön, 
wenn der getrocknete Fleck mit etwas schwachem Ammoniak 
erweicht wird.

Es tritt manchmal der Fall ein, dass die Harnsteine eine 
Mengung von Harnsäure mit phosphorsauren Erdsalzen sind. 
Sie werden dann verkohlt und verbrannt, hinterlassen aber 
einen bedeutenden Rückstand, der nicht alkalisch ist und sich 
nicht im Wasser löst. Mit Salpetersäure und nachher mit Am­
moniak behandelt, geben sie die schöne rothe Farbe, welche 
die Harnsäure auszeichnet. Die übrigbleibende Asche ist ent­
weder phosphorsaurer Kalk oder phosphorsaure Magnesia, oder 
ein Gemenge von beiden.

2. H a r n s t e i n e  aus  h a r n s a u r e m  Na t r on .

Dieser seltene Bestandtheil der Harnsteine kommt öfters 
in den harten Auswüchsen vor, die sich um die Gelenke bei 
den Gichtkranken bilden.

Für sich auf Kohle schwärzen sie sich, riechen angebrannt 
animahsch und hinterlassen einen grauen, stark alkalischen 
Stoff, der mit etwas Kieselerde zu einem Glase gebracht wer­
den kann. Enthält der Stein wie gewöhnlich Erdsalze, so wird 
das Glas weifs oder graulich undurchsichtig.

3. H a r n s t e i n e  a u s  h a r n s a u r e m  Am m o n i a k .

Verhalten sich vor dem Löthrohre wie die aus Harnsäure. 
Mit einem Tropfen kaustischen Kalis behandelt, geben sie bei 
gelinder Wärme einen starken Geruch von Ammoniak. Hier­
bei muss man indessen nicht auf einen geringen laugenhaften
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®) Die A nw endung des Ammoniaks hierzu ist vom H errn P rofessor J a c o b ­
s e n  in K openhagen en tdeckt w o rd e n , der damit die G egenw art der 
H arnsäure in den E xcretionen , selbst bei den am w enigsten ausgebilde­
ten  T hie rk lassen , zeigte.



Ammoniakgeruch rechnen, den fast alle Thierstoffe mit Kali 
geben. Diese Steine enthalten oft etwas harnsaures Natron.

4. H a r n s t e i n e  aus  p h o s p h o r s a u r e m  Ka l k e .

Für sich auf Kohle schwärzen sie sich, riechen angebrannt 
animalisch und brennen sich endlich weifs. Sie schmelzen 
nicht, üebrigens verhalten sie sich, wie ich es beim fossilen 
phosphorsauren Kalk angeführt habe.

Ein Beweifs, dass sie nicht Kieselerde sind, ist, dass sie 
mit Soda anschwellen, ohne mit ihr zu Glas zu schmelzen, so 
wie auch, dass sie, in Borsäure gelöst und mit etwas Eisen 
geschmolzen, einen Regulus von Phosphoreisen geben.

5. H a r n s t e i n e  a u s  p h o s p h o r s a u r e m  A m m o n i a k ­
t a l k .

Für sich auf Platinblech erhitzt, riechen sie stark nach 
Hirschhornsalz, schwärzen sich, schwellen und brennen sich 
nachher bei vermehrtem Feuer grauweifs. Sie schmelzen leicht 
zu einer graulichweifsen emailähnlichen Kugel.

Von Borax und Phosphorsalz werden sie zu einem klaren 
Glase aufgelöst, das, wenn viel zugesetzt worden, milchweifs 
bei der Abkühlung wird.

Mit Soda schmelzen sie zu einer weifsen aufgeschwollenen 
Schlacke, die von mehr Soda unschmelzbar wird.

Mit Boraxsäure und Eisen geben sie leicht einen Regulus 
von Phosphoreisen.

Mit salpetersaurem Kobalt geben sie ein dunkelrothes Glas.

6. H a r n s t e i n e  aus  p h o s p h o r s a u r e r  K a l k e r d e  u nd  
T a l k e r d e  z u s a m m e n  [Calculi fusibiles).

Diese werden daran erkannt, dass sie nur geringen Am­
moniakgeruch entwickeln, der meistentheils von thierischen 
Stoffen herrührt, die zerstört werden. Sie schmelzen weit 
leichter als alle anderen zu einer emailweifsen Perle, die durch 
Kobaltoxyd nicht ro th , sondern schwarzbraun wird.

7. H a r n s t e i n e  a u s  o x a l s a u r e m  K a l k  [Calculi mori- 
formes).

Für sich riechen sie bei der ersten Wirkung der Hitze 
bisweilen urinös und animalisch. Die mehr krystallinischen
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werden matter und lichter an Farbe. Nach gelinder Erhitzung 
braust der Rückstand mit einem Tropfen Salpetersäure, und 
nach einem guten Feuer auf Kohle hinterlassen sie gebrannten 
Kalk, der alkalisch auf geröthetem Lackmuspapier reagirt und 
gewöhnlich zu gelöschtem Kalke zerfällt, wenn er befeuchtet 
wird. Letzteres tritt nicht ein, wenn sie zugleich phosphor­
sauren Kalk enthalten.

8. H a r n s t e i n e ,  d i e  K i e s e l e r d e  e n t h a l t e n ,

hinterlassen nach dem Glühen eine graue unschmelzbare, bis­
weilen etwas schlackige Asche, die, mit etwas Soda gemengt, 
mit Brausen langsam zu einer mehr oder weniger klaren Glas­
perle gelöst wird.

9. H a r n s t e i n e  a u s  C y s t i c - O x y d  *)

verhalten sich vor dem Löthrohre beinahe wie die aus Harn­
säure; sie schmelzen nicht, entzünden sich leicht und brennen 
mit einer blaugrünen Flamme, unter Verbreitung eines schar­
fen sauren Geruchs von einer eignen Modification, der in Ent­
fernung dem von Cyan gleicht. Sie hinterlassen eine nicht 
alkalische Asche, die bei gutem Feuer zu einer grauweifsen 
Masse zusammenschmilzt.

Sie unterscheiden sich von Harnsäure sowohl durch den 
Geruch, wenn sie verbrannt werden, als auch dadurch, dass sie 
nicht mit Salpetersäure ein Roth geben.

A n m e r k u n g .  Die von M a r c e t  entdeckten Harnsteine 
von einem eignen Stoffe, den er Xanthisches Oxyd genannt 
hat, habe ich zu untersuchen nicht Gelegenheit gehabt.
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*) Ich habe den englischen Namen beibehalten , d e r durchaus n icht w oh l 
gew äh lt ist, und dessen U eberse tzung , B lasenoxyd , eine höchst unpas­
sende B enennung sein w ürde.
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E r k l ä r u n g  a f e 1 n

T a f e l  I.
Fig. 1. Das L öthrohr der M etallarbeiter.

» 2. C r o n s t e d t ’s Löthrohr.
» 3. B e r g m a n ’s L öthrohr. a  die R ö h re , b d e r halbzirkelförm ige Raum

für die A nsam m lung des W assers , von der Seite und vom  E nde ge­
se h e n , c die Löthrohrspitze.

» 4. G a h n ’ s L öthrohr. a  die R ö h re , b der cylindrische Theil zur A n­
sam mlung des W assers , c die L öthrohrsp itze, au f w elche  die Spitze 
d gesetzt w i r d , f  die krum m e R ö h re , um Glas zu blasen.

» 5. G a h n ’s L ö th ro h r, zusam m engesetzt aus seinen einzelnen Theilen.
» 6. V o i g t ’s Löthrohr.
» 7. T e n n a n t ’s Löthrohr. d  dessen gekrüm m ter Theil.
» 8. W o l l a s t o n ’s L öthrohr. a  dessen län g ere r, b dessen m ittler, c  des­

sen k ü rzerer Theil, d  zeig t das L öthrohr zusam m engesetzt.
'■ 9. u. 9. a. u. b. M i t s c h e r l i c h ’s L öthrohr, ABC obere Hälfte mit Mund­

s tü c k , D EF un tere  Hälfte mit W asserbehälter und E F  kleine Röhre 
m it P latinspitze; GH das ganze zum A ufbew ahren  ine inander gescho­
bene Löthrohr.

T a f e l  II.
» 9. Die L ö throhrlam pe von  oben g eseh en , a  die H ülse , in w elcher der 

Messingstiel läuft. D er mit S chraubengängen v ersehene D eckel c 
dient, um die Oeffnung bei b zu versch liefsen , w en n  die Lam pe nicht 
m ehr g eb rauch t w ird.

» 10. Die L öthrohrlam pe vom hin tern  E nde gesehen.
» 11. Querdurchschnitt der Löthrohrlampe, durch den Messingring und die 

Oeffnung bei b.
» 12. D ie Hülse fü r den D ocht be i der L ö th ro h rlam p e , a  von o b e n , b im 

Profil.
» 13. Die L öthrohrlam pe m it ihrem  Statif. a  die Lam pe, bc ein Messingstiel, 

der in der Mitte auseinander geschraubt w erd en  k a n n , d e  eine der 
beiden M essingscheiben, die den Fufs des Statifs ausm achen , f e i n  
K o rk , w o rau f die Lam pe gestellt w jrd.



Fig. 14. D er Fufs des Statifs von oben gesehen.
» 15. E ine Spirituslam pe.
» 16. Zeichnung einer gew öhnlichen Lichtflamme.
» i r .  Zeichnung einer Lichtflaninie, w o rau f mit dem Löthrohr geblasen

w ird .
» 18. P la tin d rah t, der als U nterlage bei L öthrohrversuchen  dient.
» l!l. G ebogene G lasröhre zum Rösten.
» 19. a. Die A rt, w ie in einer G lasröhre geröstet w ird.
» 19Vs. Ein Arm, der auf das Statif der Löthrohrlampe gesetzt wird.
» 20. A  ein k leiner Kolben von einer ausgeblasenen G lasröhre, B  Kork

und Spitze zu einer Spritzflasche.

T a f e l  III.
» 21. E ine ^ an g e  mit P latinsp itzen , um beim Blasen die Probe damit zu 

halten .
» 22. E ine ähn liche nach englischem Muster.
» 23. E ine stä rk ere  Zange von Eisen zu demselben Endzvi^ecke.
» 24. E ine Kneifzange.
» 25. a. u. b. Hammer und Ambos mit seinem Ringe.
» 26. E in  Paralle lep iped  von S tahl, das als Ambos gebraucht wird.
» 27. E in  Microscop.
» 28. E ine  konische Röhre von verzinntem  E isenblech, um Gruben in der 

L ö throhrkoh le zu graben.
» 29. E ine F lasche fü r Kobaltsolution.
» 30. Kasten zur A ufbew ahrung  der R eagentien.
u 3 t .  S tatif für e ine M agnetnadel und H a ü y ’s elektrische Drehwage.
» 32- A  eine M agnetnadel, B  H a ü y ’ s elektrische D rehw age.
» 33. E in cylindrisches F u ttera l für ein isolirtes S tatif zur D rehw age, und

H a ü y ’s E lectroscop von K atzenhaar.

T a f e l  IV.
» 34. D er Tisch fü r säm m tliche Löthrohrinstrum ente.
» 35. B indzeug, in w elchem  die L öthrohrinstrum ente w ährend  der Reise

v e rw a h rt w erden .
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--------Verbindungsverhältnifs - oder chemische Aeqnivalenten-
T afeln , in R a u m - und G ew ichtstheilen der einfachen und zusam m enge­
setzten  K örper des unorganischen Reichs etc. Fol. (7 B.) auf Schreib­
papier. 18 gr. oder 1 fl. 12 k r.

© v u t 't f )  U l f e n ,  ^r. ». © ebanfen  unb Slnfic^ten über bte Ur^ 
fad)en ber ©rbbeben nad) bcv 9Jggvegationfi«2:()eot'ie bet @tbc. gv. 8. (5 93.) 
1824. 9 gv. ober 42 fr.

® ü n t : ^ e r ,  3 -  3 - /  ® e f ( ^ i ^ t e  u n f e r e r  @ rbe u n b  b e r
oovjügtid)(len 2änbev»@ntbecfungen feit eolon’i  bi« auf unfeve Seiten. 8. 
(10% 93.) 1833. 15 gr. ober 1 jl.



H e i n r i c h ,  J. P ., die Phosphorescenz der Körper nach allen 
U m ständen u n tersuch t und erläu tert. F ü n f A bhandlnngen. gr. 4. (83 B.) 
2  Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

erb erg er, 3- f9fiemattfĉ =tabet[arif4)e Uekrftĉ t ber (|emts 
fd)en ©cbilse organifd)«! Uvfpvmig« mit genauer Eingabe il)tet ©tgenfdiaf-- 
ten 2C. — @i'(le Siefetung: ©te elettropofitiBen organifd)-.diemifd)en ©ebtlbe. 
gr. (2 2 ® .) 1831. SvBeife Siefevung: ® ie eteBtronegatii’en organifd)--
d)emifd)en ©cbtlbc. (41 ©.) 1836. Seibe Siefevuugen jufammen 2 Sf)(v. 
ober 3 fl. 36 fr.

^ottunber, 5£age6uc|» einer ntetatturgtfĉ t̂ê nologtf̂ en
9leife burd) ®fäf)ren, ©öl)men, einen ^f)eil bou ®eutfd)(anb unb ber SRie-- 
bevlanbe. ?Wit 28 litfcograpf)irten £lnarttafeln. gr. 8. (31‘A  S . )  1824.
1 !?()[r. 12 gr. ober 2 fl. 45 fr.

— — SSerfuiî  einer Anleitung jur mtneralurgifĉ en r̂obir* 
lun fl auf trocfnem SJBege. @in ^panbbnd) für angel)enbe «Probirer, ra= 
tionette Jpütteuteute, ?lna(!)titer, 91potl)efer, Sabrifanten, Wetallarbeiter, 
2:ed)notogcn unb für greunbe ber angeroanbten OJatur > ffiifTenfdjaf» 
ten überhaupt. 51ad) eigenen Erfahrungen unb mit 9?enu0ung ber neuefleu 
©ntbecEungen. 3 ZW - flV- 8- (67'A 930 1826. 2 «^Ir. 12 gr. ober 
4 fl. 30 tr.

K o b e l l ,  Fr. v., Charakteristik der Mineralien. II Abthei­
lungen m it 1 Steintafel, gr. 8. (36 B.) 1831. 3 Thlr. oder 5 fl.

--------Grundzüge der Mineralogie. Zum Gebrauche bei Vor­
lesungen, sow ie zum Selbststudium  entw orfen . Mit 4 auf Stein g rav irten  
Tafeln, g r. 8. (2 2 ‘A B.) 1838. 2 T hlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 kr.

L a g e r h j e l m ,  P., Versuche zur Bestimmung der Dichtheit, 
G leichartigkeit, E lasticität, Schm iedbarkeit und S tärke des gew alzten  und 
geschm iedeten Stabeisens. Aus dem Schw cdischen übersetzt von Dr. 
J . W . Pfaff. Mit 11 K upfertafeln, gr. 4. (36%  B.) 1829. 4 Thlr. od . 7 fl.

L a u g i e r ,  E., und A. v. K r a m e r ,  Synoptische Tabellen oder
g edräng te  D arstellung des chem ischen V erhaltens der salzfähigen Basen. 
Aus dem Französischen übersetzt, g r. 8. (3%! B.) 1829. 12 gr. od. 54 kr.

L e o n h a r d  und S e l b ’s mineralogische Studien. E r s t e r  
T heil, m it K upfern und K arten . 8 . (20 B.) 1812. 1 Thlr. 12 g r. oder
2  fl. 45 k r.

M a r c e t ,  A., chemische Untersuchungen über die Harnsteine;
aus dem E nglischen übersetzt vom  Dr. M e i n  e c k e .  Mit 2 Kupfertafeln, 
g r. 8 . (3 %  B.) 1820. 16 gr. oder 1 fl.



P f a f f ,  C. H., über das-chemische Gebläse mit explosiven Gas­
gem engen , oder den sogenannten  N ew m ann’schen A pparat. E ine Zu­
sam m enstellung der bis je tz t darüber bekannt gw ordeneen  Arbeiten, nebst 
eigenen E xperim en ta l-U n tersuchungen . Mit 2 Kupferlaf. gr. 8. (Sy^ B.) 
1819. 12 gr. oder 48 kr.

S c h m ö g e r ,  F. v., Tafeln für die Beobachter des Thermo- 
H ygrom eters. 4. (SVj B.) 1829. 12 gr. oder 54 kr.

@c^u6evt, ®. ânbfcû ) t>er 5Raturgef̂ t(̂ te, jum ©ekauc  ̂
bet aSorlefungen. gr. 8.

------ )̂anb6u(̂  ber 9)Jtneratogte. (19 ®.) 1816. 1 5£̂ Ir. ober
1 fl. 48 !r.

------ .̂ anbBud̂  ber ©eognofte unb Sergfcaufunbe. (27% ®.)
1813. 1 « J lr . 12 g r . Ober 2 fl. 45 f r .

------ |)anb6uĉ  beö iJoömoIogie. (32 58.) 1823. 1 St̂ tr.
ober 1 fl. 48 fr.

S c h w e i g g e r ,  J. S. C., über die Umdrehung der magnetischen
E rdpole, und ein davon abgeleitetes Gesetz des T rab an ten - und P lan e ten - 
U m laufes, in Briefen an W . P f a f f ,  nebst einem  Schreiben des le tztem  
über K e p l e r s  W eltharm onie, gr. 8. (6 B.) 1814. 9 gr. oder 36 kr.

--------über die älteste Physik und den Ursprung des Heiden­
thum s aus einer m issverstandenen N aturw eisheit, gr. 8. I. Abhandl. 
(2V,  B.) 1821. 6 gr. oder 24 k r. II: A bhandl. (8  B.) 1823. 12 gr. 
o der 48  kr.

ü6er bte @ntfte|)ung unb SluöMtbung beg @tern= 
îmniefö, ober bie ^Dömoiienie; nad) eigenen 2Iufid)ten. gr. 8. (17 S . )  

1815. 1 Sl)!r. 6 gr. ober 1 fl. 54 tr.

SBerneturg, Dr. 3- S- merfwürbtge ^̂ pnomene an unb 
burd) oerfd)iebene '}3riSmen. 3ur rid)tigen SBürStgung ber SRevuton’ fAeu 
unb (Sö tf)e ’fd)en 5arben(e()re. 9?tit 8 ittum. Änpfertaf. gr. 4. (5 93.) 
1817. 21 gr. ober 1 fl. 30 tr.



3 m  QScrIage bet S c o n b .  in ? ^ u t n B e V { )  i(i crfc^tcnen
wnï) Ciird) ade S5ud)f)anfcliin3eii j u  tabcn .

« f .  D u m a s

o n g e t v a n f c t e n f ê ^ ^ e i n û ,
f ü r

tf(f)nifcl)c ßl)cmifer, Ânnfîfcr, gabrifantcn nnb ®cn)crbtrcibcnbe
übcrl)aupt.

2luè fern granjöftfd ên übcrfe t̂ unD mit 2(nmerfungen t»erfe()en
» o n

(ö . 2 l l c s  u n b ^ ' t .

@ r f te c  b iö  f tÄ tt f te r  f 8 a t t ^ .
IMit 251 Cnicfbogcn in gr. 8. unb 77 .Supfcrtafrln in gr. 4. 

© c fam m tp re tê ,  j u r  g rfcicbteruiig  be i  Sfnfaiifé 15 î f t l r .  d6. 2 f i f l .  l ö f r .  r^eirt.  
®iiijeln 6er  S3anB 4 Î M v .  4  g r .  ob e r  7  fl. 3 0  f r .

0 e ^ ê t e t
a u è  bem  g r a n g i j f t f d ) f r t  

BOn
D r .  S. 51. 25uc^ncr jiiis .

3 m  O r i g i n a l  48 D r u d b o g f n  m i t  48 Ä u p f c r t a f c l n .  
î ) i e  U cbfrfc(3ung c r fd )c in t  in  L ie fe ru n g e n  à  1 0  S?ogen m i t  e i n 9ctl)ci lten 

Ä u p f c r n ,  im  © u b f c r i p t i o n ê p r r i é  fo f îe t  b ic  l ' i e f e r u n g  16  g r .  
o b e r  1 ft  12  f r .

iJSicr Cicfernngeii m i t  4 0  Ä upfer ta fc ln  finb bcre i tê  erfcbienen/ m it  ber  5 ten  
un b  Ic jten  S iefcrung t r i t t  a lêbann  obiger ßabenp re ig  ein-

•öbg lc id )  u n ê  bie g rög ten  Sftcmtfcr un fe re r  3 f i t  m it  trefflid^en 2c^)rj  unb 
^an b b ü c^ c rn  »crfe^icn, bie a lê  bie beften -^u lfêquetlcn beim S t u b i u m  öer 
re inenSf iem ie  ju  be t rad j ten  f i n b ,  fo m angelte  u u é  gerabe in  n e u e r e r  
npc^ ein ÎB e r f ,  œeldjeê bcm ‘P ra f t i f e r  nic^t bloS bie t^eoretifc^e ober re ine  
ßb em ie  t la r  un b  fagiic^ b a r l e g t ,  fonbern  aucf) bie »ie lfä l t ige  î ln tccnb i ing ,  
œeldje »on i^ir im 2eben gemacht « j i r b ,  möglicf)(t Bottftänbig u m f a g t ,  unb 
»orjüglid) a u f  eine ra t io n e ß e  *praxiê t iuw e if t .  —

SSBer ben 3 n f t * n b  t e r  franjoftfc^en 3 » b u f l r i e  c in ige rm afen  fe n n t ,  
m u ß  mit  SSeœunberung bie finnreic^e unb  oielfatbe S I n w en b u n g ,  wselc^e bie 
g ron jo fe n  in neuefter 3 f i t  »on b e r  ß b em ie  m a d je n ,  anevfennen .  —  D e r  
Ç e r r  Sßerfaffer t a t  n id j t  n u r  bau en  in  fe inem SBerfe reblid; SRed^enfc^aft 
gegeben, fonbern ü b e rha up t  aßeS b e r ü h r t ,  j»a8 in  biefer SBcjietung aud) in  
on b e rn  Cänbern gefd)e6en, un6 bie UeberfeÇer baben ooüenbä  ergcinjt ,  roaS 
i jn e n  nocf) befonberé bead)tenSv»evtti gefc^ieuen bat .

Nürnberg. July  1 8 4 4 .  ^



!8 ei fe iner eorjiiglid) p r a f t i f c ^ e n  ®igenfc()aft, (lat bicfcê SBerf fc{)ot 
wâtjrenft fe iner S rfd)e in in ig  foldje îbe ifna^jm c 11116 3(nerfeniiung gefuii6cn 
6ag tô  i'iberflugig m äre ,  fid) über 6en 3(îiiÇcn beffelben iicd) meîjr aué ju fp re
d)cn. D e r  »ielme^ir, bciijentgcii S b em ifen t ,  gab r i
fa n ten  u n 6 ©eroerbêbefliffciieii,  t i e  ncd )  feine iSfeiintnip 6aoc n  genommen 
ben be r  »Drbanbenen @ e d ) ê  Î8 a n b e  nafeer j n  bejeid)iien.
@ r f î c t  3 5 r t i l b .  Süiëer  ber  S in le i t i in g  in bie affgemeine 6 bem :e ,  ent 

bcilt biefer 33aiib t i e  Siiifjâblung nnb  SBebanbluiig be r  nid)t metal(ifd)ei 
Ä ö r p e r  u n b  tb rc r  b ren n b a re n  Q3erbinbungcn, fo mie bie 'p ro b u f te  un 
Siitif te,  tt!eld)e ibnen t a â  ©afcv)u o e r b a n fe n ,  alé  : t a é  ® a f f e r ,  t i  
befann teften © a m e n ,  t a â  Slm nieniat,  bic a tm oêpbârifd )e  2u f t ,  bie »er 
fd jifbencn ülr tcn  ber Â o b l e ,  bie © t e i n f o b le ,  SSrannfoble unb  î c r f  
t i e  -Si)ci(?nng unb i8 e(end)tung —  © a ë b c l e u é tu n g .  f ion f t rn f t ion  be 
D e fe n  unb  î î e r b r e n n u n g ê a p p a r a t e .

Sllè 2lnbang  bie 35crgleid)ung be r  franjcf ifd)en W a a f e  unb  @e 
a ' id j te  m it  ben beutfct)cn. î a b e t l e  fü r  baê fpecif ©emic^t ber  be 
fann tc j ten  goêfôrm fgen,  t ro p fb a ren  unb f ta r ren  0 ub(îaiijen. î a f e l  übc 
bie © p a n n t r a f t c  beê SSBafferbampfé nad) ben neuen 53ecbad)tiinge 
»on SJnlong unb Slrago.

S a j u  1 7  f t 'upfertafe ln ,  w obu ri^  bie in bcm î e r t e  befc^riebene 
3 lp p a ra t e ,  f f i c r f j e u g e ,  D e fen  2C a n fd ja u l t^  gemad)t finb, nebft be 
fc n b c re r  Ä u p fc r e r f l ä ru n g  

^ w e i t e r  3 5 r t l l b .  D ie  SOîetaOe, ibre S igenfd)aftcn  unb tcd)nifd)e îln 
w enb ung  ; alfo über © em in n u n g  t e ê  Âod)fal5Cé, ber fünftlid)en © c t a  
ber spottafd)e ,  beé î l l a u n é ,  © a lp e te r è  unb  in  J o lg c  teiTcn bie 33e 
rc i tu n g  beê *pnl»crâ. 2In biefe fd)liegt fîd) bie S a b r i fa t i i 'n  beê @lû 
fcé ,  bic @_laènialerei,  93erei tung beë © t r a g  unb ber S m a i l e n ,  be 
ÎD p fc rn jaa ren  i © l a f n r ,  ‘P o r j e l l a n ,  unb  *porjeflanmalerci ( ïn fau  
flifd)e W a le re i .  S a l fb re n n e n ,  S e r c i t u n g  beé îOîôrtelê,  b»)braulifd)e 
3 cmenteô unb  @i)pfeô. SSereitung beê © biorfa lté

21!ê î tnbang .  D i e  93erg(cid)ung ber  î b e r n i o m e t e r î © f a ( e n ,  teé  
g!cid)en ber S l r ä c m e te r j l a f e ln  »om Rod)fa ljgebalt  unb j n r  Unterfuc^un 
bcâ © a lp e te r è .

D a b e i  2 2  Ä npfer ta fe ln  m it  ben Ê r f la ru n g e n .
© r i t t c r  9 3 a n b .  D i e  »oKflànbigc ®efd)retbung bev eigcntlid)en ®îetalfe 

a lê  © f e u ,  3 * i ' n '  Ä u p f e r ,  33lei, Oucctfilbcr,  © i lb e r ,  @olb
*piatin u. a  ,  i&re D a r f t e ü u n g  un b  bic ^Bereitung ib re r  î eg i ru n g e  
niad)t  ben H a u p t in h a l t  a n ô ,  « o b é i  bie miiibern)id)tigen *p ro tu f te  nid) 
»ergejfeii  finb. 3tlê î l n b a n g ,  t i e  braud)barftcn 3 “ f«»"” f> 'ff§“ >'9' 
be r  ÜJîetalIbâbcr ju m  2lnlajfcn »on ©c^neibcroerf jcugen fü r  iOîcjfet 
fd)miebe. D eêg le td)cn  » c m  fpccif. ® e<»id)t ,  ber T e m p e r a t u r  un 
beê 3 u î« l j f â  bei »erfd)icbencn ßcg irungen ,

SRebft e iner  Ä upfer ta fc l  u n b  S r f l a r u n g .



S B i c r t c r  îWetatliirgie fm tn g c r n  ® m n e j  nacJjbcm bie
eigenfcfjaften ber  W e ta ü e  unb  iljrer OSerbinbungcn im rc r ige i i  S3anb» 
obgehaiibclt  finD, eiittjâlt blcfcr bic in ben | ) ü t t c n  üblid)cn Q3erfa[)rnngêî 
« r tc n ,  n.'eld)c bic © e w in n n n g  od er  tedjnifd) annscnbbaren SDîetalie au â  ben 
rofecn S r j e n  ober *Bîincrn jn m  t)a6cn. *'•
aügem etncn  U e6er| ld)t  oou ben m etaüurg ifd jen  ^ rc c c j fe n  unb ben ba ju  
no tb igen  S lpparotcn g e^ a n b c l t ,  a lèba nn  folgt  bte genaue S3cfd)reibnng 
ber © ero tnnu ng  jebcé etii jelncu îOîctaûê Sidc metaUifdjen S r jcugn i f fe ,  
reeldje im O ro g e n  bargef leü t  w e r b e n ,  fd)iencn bcm üUerfaffcr jreccf» 
m äg igcr  in  biefem ® a n b e  «u fge fü t i r t ,  njeêbalb, »sie j .  Î8 beim g i f e n ,  
bie S a b r i fa t i o n  beê SGBctgblcdjcê unb beim S u p fc r  bie J a b r i f a t i o n  ber 
® r o n j e ,  bcè ïOîeningê u n b  überhaup t  alle im © r e g e n  b a ra u ê  j u  er» 
Scugenben ßeg irungen  hier abgebanbelt  finb D ie fc  î ln o rb n n n g  bietet  
ben boppcl tcn  QSortbeil b a r ,  bog hierburd) g ab r i fa t i c n â jœ c ig c  »er» 
ein ig t  tü c rb en ,  beren 93ctrieb nid)t n u r  b®nftä in benfelbcn ^ i i t t c n  
jngleid) f ta t t  f inbet,  fonbern  bic and),  hinfic^tlic^ beê QScrfahrcnê, ein« 
a ttber febr nabe ftcbeu.

© o ü tn n n n g  beê 3>»fS ,  3 * ' ” ’^ '  ï l r f e n i f ê ,  ÎB iê m u tb ? ,  Sln t im onê,  
Â u p fe rê ,  53lci’ê ,  © i lb e rê ,  'p i a t i n ê ,  © o lb e ê ,  S t fc n ê  unb  S t a b l ê .  33erei» 
tu n g  ber Â cb a l t fa rb en ,  beê îWcffingê. SBebanblung ber  Duecffilbercrje .  
Slff in irung Slnêbeute unb  U m lau f  ber eblen DJÎetatle, SÔÎùnjlcgirungen. 
B e r e i tu n g  unb  Slnreenbung ber 33ronje —  g a b r i fa t io n  ber oergol» 
bcten SBronje. —  g a b r i f a t i o n  ber 5Jîennige unb © d ) ro t t e  u. f  m.

W i t  3 7  Ä upfe r ta fc ln  unb bereu bcfonbcre S r f l â r u n g  
f ü n f t e r  D ie fe r  unb  bie folgcnbcn SSânbc unifaffcn bie O r g a ^

g a n i f d ) e  S b e m i e  unb  bie jab ltc id)cn  î ln rcenbungcn  bc r fe lben ,  unb 
j w a r  i f t ju n âd ) f t  biefer SBanb ee r jugêm cifc  ber rcind)emiid)cn ober tbco» 
re tifd jen 33etrad)tung ber  organifd;cn Sbcm ie gensitm et,  rcâhrcnb bie l'ibri» 
gcn bic a u f  S im jle  unb  ©creerbe angenianbte  organifdje Sb^m ic en tha lten .

S a ê  I f t e j ï a p i t e l  honbelt  cou  ber (îlcmentar»3(naIiofe ber organi^ 
fd)en Â é rp e r  ; 2 )  «on ber S3cfltmmung ber re la t ioen  î l t c m ja h l ,  welc^* 
eine organifd)e © u b f t a n j  en thä l t .  3 )  QSon ber î h c o r i e  ber  îOîifc^ung 
Drganifd)cr Â orper .  4 )  33on ben flüdjtigen organifd)cn © a u r c n .  
,5) QSon ben Settfciuren. 6 )  33ou ben ftren t e rn a rc n  © â u re n  7 )  Sßom 
SOîcthçlen unb  bejTcn QSerbinbungen. 8 )  SSom Scppelfohlcnnîaffe rf loff  
unb  feinen QSerbinbungen. 9 )  33ou ber SBirfung  beê Shlcr®/ 53româ 
unb  3 o b ê  a u f  b e m î l l to h o l .  1 0 )  S3on berSSSirfung b c ê ® i l b e r ê ,  unb  
Dncctfilbcrê- 'Sïîitratê a u f  bcm î ll fohol.  1 1 )  SSom »ierfad) Sohlcntoaf» 
fe rj lo ff ,  ober ÏBafferflofffohlcnjîojf.  1 2 )  3ßom D o p p e l t  » ÏDaftcrfloffs 
fohlcnjloff unb feinen Q3erbinbungcn. 1 3 i  9 3 om ÿfaph ta l in  u n b  feinen 
SSerbinbungcn. 1 4 )  QSon b e n ‘P robu f ten  ber  DcjtiClation oerfdjiebener 
»egetabilifd)er unb  an im al ifd ;cr  © t o f c .  1 5 )  SSom 3it* 'onenijl  unb 
bcffen Sßerbinbungen. 1 6 )  5Som Sopaii>aôl, Â opa ioa ha r j ,  u n bÂ cpa i»



cabolfam. 17) 23i>m Scrpciitincl unb fetticii 93erbtnbungen. 18) 33dii 

fcen Slmmontarfaljen unb burĉ  *0îtncralfciuren gcbilfceten Slmiden. 
19) 93on ben organtfĉ cn Sllfalten unb iferen QSevbtnbungen. 

Sfdiêtcr SSctnb. Der Snbalt btefeg trti Drucf begriffenen Saiiteä , 
ift ohne fiic'f ï’f*' interefTantefîen unb wid)tigften beé ganjen i
SBerfeé unb œitb fld)erltd) baju beitragen, baê 3»tereiTe beê d)emi» ! 
fd)en *publifumê, ber @elel)rten fotoobl, rcie ber Xecf)nifer, an bcm- | 
fclbcn ju erbalten unb ju erböben ©ne iWcnge ted)nifcf)»cî;cmif(()er ' 
Operationen, rceld̂ e auf ber 35enüçung ber Drganifd)cn ©nbflanjcn 
beruben, finb barin mit ber bem SSerfaffcr eigentbûmlicl)en S'iarbctt 
unb 20ijTenfcf)aftlid)feit abgebanbelt. Die |)i>ljfub(tan5cn unb ib« 
î(nroenbungen , bic Î81ctcf)cret, ^apierfabrifation , Hotjfonferciruiig, 
baê ©tarfmcbl unb feine gabrifaticn, bie ^utffvfieberei, bie »crf(l)ic» 
benen ©âbrungen, aSâctcrci, 93tcrbraucrei (mit 3ufaÇcn über bapcri» 
fĉ eê Srauocrfabrcn unb SBierprcben »cm UeberfcÇcr), 53ranntn>cinbrcii< 
nerei (mit 3nfaÇ liber ÄartDffelbranntmcin ISrenncrei »om UeberfeÇcr), 
bie beraufdienben ©ctrânfe überhaupt, bie Sffigfabrifation, bie fetten 
fôrper unbibreSBenüÇnng jurÄerjen» unb ©eifenbereitung — furjeiii 
großer îbeil tedjnifd) njid)tiger ©egenitänbe ber organifdjen Sbemie toirb 

\  in biefem îBanbe aiiêfübrlid) unb auf eine originelle SBeife betrad)tct.
48 fnpfertafeln ncb|t ben notbigen (ïrflarungen berfelben fuiD 

bcm îcrte jur Srlfluterung beigegeben.
■ \ 2Da ber ^r. 3>erfaiTer bei ber 18efcl)retbung biefer »erfdjiebcnen 

I Snbuftricjweige auê ben beflcn Duellen gefĉ öpft unb ihm baju Sîittel 
t ' -: I unb Srfabntngen ju ©ebote (luuben, roie niĉ t leiijt einem îlnbern,

: fo i(t biefer 93anb gnnj baju geeignet, baê bcutfcbe p̂ubltfum »oit 
I bem 3i'fto''ï> cincê großen îbfilé ber inbuitrieUen Sbemie in granf» 

rcid) in genaue Kenntiiig ju ff|cn.
Der SBertb ber beutfd)cn Sluêgabe nsirb nod) befonberê erhöbt 

burd) paffenbe îlnmerfungcn unb 3iifä§e, momit ber feiintnipoolle 
Ueberfe êr biefelbe »erficht.

äBtr haben »om ^rn. 23erfaflTer bie 3i'f'cl)f>'img erhalten, bag 
»om Siebenten nnl> îefeten ^«ube bie SSearbeitung bereit« 
begonnen nnb ber balbigen QScClenbung beê ganjen 2öerfeä »on nun 
an nid)tê mehr im SBege jlehen wsirb.

Diefer S3anb njirb enthalten bie |)arje, Sirntffe, Jarbjîoffe, bie 
Scirberei auf SBolle, ©eibe, ßeber unb 53aumii»olle, Drucferei auf 
Sffiolle unb Sßaumnjotle, ÜKalerei, Sßuchbrucferci, Äupferflec êrfunjt, 
Sithographie, SSereitung beê Seimê, ©erberei, |)utfabrifation, bie 
QSerfahrungêarten bcbufê ber 2tufbc>»ahrung Drganifd)̂ «' ©ubftanjen, 
iinb enblid) eine älnleitung jur d)emif(î en ïlnalçfc unb Unterfnd)un9 
ber in ben Äünften unb ©enjerben angemanbten ©toffe. Daê ©anj« 
reirb ein »otljlânbigeê 9îegifter über aöe 93önbe bcfd)ließen.
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2m ffifvlage ton griebcicf) aSiemeg unb <Sof)n in SBraunfcfjmcig i|î eifd)ienen:
D ie  Qpemte  

tn t^ter Slntoenbunçf auf ^(^rtcultuv unb
S3on Dr. 3 . Siebig, orbentt. ÿrofelîoi: ber 6f)emie an berUnioetfität ju ©iegen. günfte 

umgearbeitete u. feljr oermef)rte Auflage, gr.8“ feinSßelinpap. get). 2УгЩ1с.
Ф іс  Ж Ь іег-'^Ьсш іе

ober bie огдапіГфе 6f)emie in if)ter Änwcnbung ouf ^^«ftotogie unb ^atf)ologie. SBon 
Dr. 3 . S ieb ig , orbentl.'Ptofeffcr ber Є|)ешіе an bet Unipcrjttdt su ®iefen. gweite 
Jtuftage. gr. 8 “. fein SSetinpap. get). 2 ЗДІг.

aîerfudb etnet âll()emetncn ï̂b^ftoIo«itfc{)ctt &Ьетіе,
»on &. 3 . SDîulber, »ptofefTor an ber Unieerfitit ju Шгефї. SU lit befpnberett 3n : 

fa^cn  beê aScrfaffcrô fût biefe bcutfc()e îCuêgabe feincê SBerfeê. Sîact) bcm ôUân-- 
bifctjcn ООП Dr. ^ .Â o lb c . (Srfte Sieferung. gr.8 » fein SSelinpap. ge(). ‘/3 Si)Ir.

^ e m c r fu n g e n  ju r  S ^ o lu m tb e o tte .
9Sit fpecicUet a3cjiet)ung auf ^errn ^tof. © dirôber’ é ®d)rift: ®ie Slotefularoolume 

bet фешіГфеп ffierbinbungen. 50îannl)cim, 1843. SBon ф с гт . Äopp. аг. 8 ". fein 
SBeltnp. gef). Ув a:f)[r.

© cfc^ tcb tc  ber @:^emte,
ffion Dr. Ф  er m. Äopp, 'Profelfor ber î>f)i;fif unb St)cmie an ber Unioerfftät ju Siegen, 

© rftet iBanb, mit bcm SSitbnig Saeoifiec’é. gr.8". fein ffielinpap. gef). 2 %  Ж І̂г.

€ е Ь г Ь и ф  ber ф е т і ї ф е п  ^ е ф п о і о а і е
jum Untcrric()t unb Setbjïftubium bearbeitet Bon Dr. g. Ä nap p , ftcfefTot ber Sed&no-- 

fogie unb Sf)emie an ber Uniocrfitdt jU ©icßen. e r j lc  unb än>eitc Ciefcrung. 
gt. 8 ". fein aSelinpap. gef). %  3!f)lt.

^anbtoorterbucb ber reinen unb ant^etvanbten ©lernte.
3n S5erbinbung mit mcf)ren Scleijrten fjerauégegeben son Dr. 3 . ß iebig, D r .3 .à .^ o g  = 

g en bot ff  unb Dr. g t. 3 Sö l)U t, orbentl.'Profeffoten an ben Unioerfitdten ju Siegen, 
Scttin unb@5ttingen. 3n 5 — öSBänben. 9Kit Äupfern unb in ben Sert eingcbruiften 
^otjfénittcn. Zw ö lfte  (ІІ.аЗЬ. 6te) Ê iefcrung. gr.S". fein SScIinpap. gê . Єг)ісг 
©ubfcriptionépteié jeber Sicfcrung oon 10 SBogen in ber tçpogtapf)if^en Sîdumlic^feit 
beê 6 on»erfationê(c):iconê %  Sblc.

ülttleitunfi ;̂ ur <)U(tIitattOen ^emtfdben ^nall^fe,
ober bie 8cf)re üon ben Operationen, воп ben Sîcagcntien unb eon bem Scrfjatten ber befanm 

teren Âôrpcr ju Sîeagenticn, foroic fi)ftematifrf)Cê Sßetfaf)rcn jut ÎCuffinbung ber in bct 
'Pfiarmacic, ben Âûnftcn unb ©ешегЬсп ^duftgct »orfommenbcn Æ6rpcr in cinfacf)en 
unb jufammcngcfc^tcn Sîetbinbungen. gür2(nfânget bearbeitet »on D r.6 . Stemigiué 
g re fen iuê , ^tieatboccntcn bctéÇemic ju ©ipgen unb 2tfftflcntcn am фстіГфеп йаЬо= 
ratorium bafeibft. «Oîtt einem SBorwort eon Dr. 3- Siebig. ® r i t t e  »crm c^rte 
unb »crbcffcrtc 'Ku flage. SOlit in ben Zext cingebructten ^otjf^nittcn. gr.8 “. 
fein SSflinpap. gcf). 1 /j 3;t)tr.

@ r o ï)« m !Ô tto ’è :ёе^ гЬ иф  ber & b e m i e ,
®  r i t t  er SBanb, bie organifrfje 6t)emie entt)altenb. ® rftc  unb jm eite  (in ber SReifje 

bic flcbenâet)nte unb act)tjc^ntc) S icfetung. gr. 8". fein SBetinpap. gê . ^rciê jeber 
Siefetung %  a;t)lt.

@ ra b a m :4 3 tto ’è € е Ь г Ь и ф  ber ® ï>ew te.
e r f te r  unb jm eitcr SBanb, bie anorganifctje 6Ççmie entt)altenb. 3 tD cite  umge» 

arbeitete unb fe^ r »erm eftrte A u fla g e . 3n>eiten SSanbc« erftc unb 
jm eite  Sie fetung . gr.8”. fein SBetinpap. ge(). фгеі$ jcbct Siefetung Уа âÇlt.

l l i i t  Dû< e t f d ) t i n f n  tn n fU fn , f fb t u n b  eri»eiffrt<n  Qfuflog« роп 6> ro l)o m * 0 ito ’« Їг& гЬи ф
п іф і  j i t  м г і о з ї г п ,  haben  ii>it u n «  fn îfd ;Io ff» n , Di« b m i t i  fe r tig e n  « t f t e n  fiie fen rn g en  t e l  j m e i t e n  © лпЬ ев norf) 
r o t  b e m  e c f t e n  ® a n b «  û u é ju g eb en . Ф іе  neue © e n ib e itu n g  b e i e t f t e n  S a n t e i  if t  » ib tig en l ô le iф fn D ^  u n te r  ber 
4 >reffe, u n b  w erben  in  fiir}e jle t S r i f l  bie î ie fe ru n f le n  b e i erften u n b  be i jroe iten  © o n te l  in  be t n eu en  3 (u |lo g e  д іеіф » 
je i t jg  п еЬ еп еіп оп Ь егег[ф еш еп . € o f e r n  beibe S n n b e  unabbÄ ng ig  von e in an b e r  befteben, ba b e t etfte  ben  р ь ^ (їїа іі[ф е п  
î f t e ü  b e t eb en ile . bet j ire ite ,  in  iroei 3ib tbeiliin flen , bie а п о гв ап і(ф е  5 і)еш іе, m i t  ben  e ie m c n te n  b e g in n en b , u m f o |r ,  
i r l t b  biefe е іп г іф ш п д  fe in e rle i в Г б ги п д  ober ІІпЬ еоиеіпІіф Геіг v e rn n iflffen , o b e i ben iB ort^e il b ie te n ,  ba^  bic 
tflingfl д е т і іп ґ ф іе  ® rfф e in u п g  bet n e u e n  Q tupage п іф і  In n g e t t x t iö g e t i  ivetbe.

?е^гЬиф bet
rattoneUen ^ rastè  ber lanbn>irtlbf^(tftlid^en ©emerbe.

3um ©еЬгаифе bei SBotlefungcn über fanbroirtf)fd)afttid)e ©erectbe unb jum ®ctbftuntet= 
ric()te fürSanbn)irtt)e, ©amcratiftcn unbЖефпіїег. SBon Dr. g t. 3ut. O tto , orbcntl. 
Profcffor ber ®l)emie am ©ottegio Єагоііпо ju S3taunfd)tt)cig. 3 tve ite  f t a r î  »er« 
m ehrte ^ u fla ^ e  mit jof)Ireict)en in ben äert eingcbrucften ^otjf4nittcn. gt. 8“ . 
fein SBetinpap. ge$. 4 S^tr.



3m SBerlage ber Untcrâciî)neten ijt ferner erfd îenen:

^ i l b n t #  bcè Dr. ^ u f iu ê  Stebtift,
orbcntt. ^cofciTor bet 6 êmie an ber Unréerjttàt }u Siegen. 9îad) einem Semätbe »on 

SSrautf^o lb . 3n Äupfer яе^офеп юоп @rn1t Sfiaud). gr. golio. 2Cuf ftarfem
SBelinpapier l ‘/ a  S^lr. 2Cuf d)inefif^em Rapier 2 5£̂ lr.

S t l b i t i #  b eé Dr. ^ t t e b t t ^  3 ß ö ^ Ie r ,
ocbentl. ÿrofefl'or ber 6 i)emte an ber Unioerfität }u ©Sttingen. ЭДаф einer Зяфпипд 

Bon 8’ 3£Uemanb. Siftograp^irt unb gebrutft Bon ^ o n fftä n g l in ®reêben. gt. 
golio. 2Cuf jlarfem SBetinpapier */3 S^lr. 2fuf ф1пеВДст papier 1 S^lr.

2)U fe w o ttrr f f iid )fn  b r t  J ^ e m n  f i i « b i g  u n b  » ee tbm  b<n jat)(t< id)en S ^ rrunb fn  u n b  S ^ ü U t n
b e iff lb e n  f in e  f t f r fu l id )«  ® r f ( t ;d n u n 8  fe in . © U  f inb  S î u n f î r o e c f * ,  Pott @ <ifî u n b  î t b t n ,  п Ц г  tobt« (Sopitn п й ф
Ut D lfltu r.

:ëe|)¥budb bei? beê Ш ^еп|феп.
gûr 3teräte unb ©tubirenbe. S3on Dr. ffia le iit in , orbentl. ^rofeffor ber ^çftologie 

unb Berglei^enben 2Cnatomie an ber UniBerfitât SSern. SKit tn ben Sert eingebrucEten 
^oljfcf)nittcn. S r f te  big b ritte  êieferung. gr. 8 “. fein SSelinpap. get). ^reiê 
jeber gieferung l'/a 5£t)tr.

^ a t t n t i n M  £е!)гЬцф btt ‘P ()»fio log ie  b»ô О Теп[ф еп « f ф f i n t  i n  }w ei Й д п Ь ш , j t t i «  po tt p r p r .  4 8  SBog«n 
u n b  t r i r b  e u lg tg tb r n  i n  l i f f r t u n g c n  v o n  l e  5Bogrn. IS trfc  fo lg en  f iф  fo ra fd > , ba^  b a i  in  iv c n ig tc  a U  
3 « I ) tf< f ïif t  »oU enbft f f in  w irb . ® i«  ir f le  b i i  b ti tre  S if fe ru n g ,  b . b- btt t ) 0 l l f t â n b i g e  « r f t «  Ф о п Ь ,  f in b  ^rfф if»  
n t n ,  t i e  v ie r«  u n b  fiin fi*  fo lg e n  in  h i t ie f îe r  S e it .

^ a n b ш 0г1е¥Ь иф  b c ï ^ ^ ^ f io lo a t e
mit SRûÆjïctit ouf р1)9Г1о1од1Гфе ÿat^otogie, in S5erbinbung mit raeÇren ©eteÇrten êrauê- 

gegeben Bon Dr. St. SSagner, |)rofeffor in ©ôttingen. SOîit Äupfern unb in ben 
liert eingebrutften ^otjfdjnitten. ®rei asânbe, jeber ju 50 —  60 SBoqen grSgteé 8 “., 
tn Sieferungcn Bon 8 — 12 SBogen. fein Setinpap. ge|. Çreiê ber Siefetung 1 5£t)tr. 
êrfc îenen finb 8 ieft. 1 —  7.

@ nttvi< îlu n{ïëaefd bt(^ te beè ® an ind beneteé,
æon Dr. æt). s. SB. æ i'fd joff, orbentt. ?)tofeffot ber ^Çi)i*0l03ic unb Sirector bee 

p^çftologif^en 3n|îituteé in Siegen. S e f tô n te  ^ tc ië fd )t if t ,  auêgefe$t Bon ber 
pfinfifatif4 matt)ematifd)en Âtaffe ber Âônigti^ фгеи^1[феп 2Cfabemie ber S!Biffenfфaften 
im За^ге 1840. ffllit 16 ©teintafeln. gr. 4". fein SSeltnpap. get). 6 Sï^lr.

^ouiU efè €еЬгЬиф bei? ^ ^ f t î  ииЬ fOîeteoi?oïogte,
fût beutf^e SSerf)Sttniffc frei bearbeitet oon Dr. S. fflîûlter, 8et>ter ber unb SOîa» 

tt)ematif an bet 5Kealfd)ute ju Siegen. 3wei SSänbe. SOlit über 1000 in ben 3;e):t 
eingebrucEten >&otäfcl)nitten S l f t e  unb ä«>6 lfte  ( II . S3b. 5te unb 6te) Siefetung . 
gr. 8 ". fein æetinpap. gê . fte iê jeber Sieferung %  S^tr.

SSotljîânbigcr Unfetc^фt über baê SSerfaI)ren 
0 tlb e t?  a u f  n a f fe m  S S e g e  ju  ^Ji?obtt?en.

aSon Sa i> îSü ffac , SJiitgtieb bet franjôftf^en Jtfabemie, ^probirer am ©tempelbüreau in 
фапё jc. ®eutfd) воп Dr. Su flu ê  S ie b ig , orbentt. ÇrofeflTot ber ßt)emie an bet 
UniBerfItdt äU Siegen. SJîit 16 Äupfertafetn in JD.uetfolio. gt. 8 ". fein SSelinpap. 
gê . 1%  Ä^tr.
Hebet bte anor<jantfcï)en aSejîanbt^eiïe bei? ^f[am en,

ober SSeantwoftung bet groge: ®inb bte апогдаш[феп ©temente, >ве1фе (1ф in ЬегВДе 
ber f  ftanjen finben, fo №efentliфe SBeflanbtfjeite beê oegetaЫifфen Organiêmuê, bag bie-- 
fet f\e SU feiner BÖUigen 2Cuêbilbung bcbatf, unb werben fte ben SereäфГen Bon 3tugen 
bargebotcn? @ine in Söttingen im3a^)tel842 gefrönte ф re tê fф tift , nebjt einem 
2(nt)ange über bie fragtiфe 2£fftmiIation beê -gmmuêertracteê. SBon ^rof. Dr. 2C. g. 
SSiegraann unb S. ^olftorff. gt. 8 ». SBetinpap. get). У, Ж̂ )1г.

« P r c t é â ^ e r a b f c ^ u t i f l .

U e b e t  b te ^ S ä tm e  unb b e te n  S^ ettoenb unji
t n  b e n  Ä ü n j i e t t  u n b  © c w e r b e n .

©in BoUjlânbigeê unb nôtbigeê фапЬЬиф fût ï> î)ftEer, ЖефпоГодеп, gabrifanten, 50гефо= 
niEer, Зtrфitecten, gor{t= unb ^ûttenmânner гс. SBon ^éctet ,  profeffot an bem 
®enttat:Sen>erb6in|ïitute ju f  ariê к. 2Cuê bem granjôf. ûberf. unb mit ben nêtt)igen 
3ufdfeen fût ®eutrфlanb »erfĉ )en. 3wei Sbeite gr. 8 ". mit 27 Äupfertafetn quer gotio. 

fia b e n ^ re ié  4  8 0  ( S flr . .p e ra b fle fe ^ te r ?Preiô 8 %
U m  e in r t  < Soncutrenj j u  b e g e h e n ,  fîn b rn  iv i r  u n i  v t r a n l o ^ t ,  b tefei f u t  bic Sbeniic  u n b  a t l e  S ive tge

b e t î e ^ n i f  fo и п еп ь И ф  re id ;tige  S 5 e rf  b i i  o u f  fa f t  bie ^ lâ lf te  f t in e i  u rf^ J rü n g l iф fn ,  а и ф  fф o n  ftl>t biD igen “P te i*  
fe i  ) u  e rm äß ig en .SBraunfфlveІg, 1844.

^ г { е Ь г { ф  S S i e w e g  u n b  @ о И -



3m  Setlage »on 3  o f). 2 e o n f). @  d) c a g tn 9îûrnb«g roirb biê jur ^erbjî= 
9J?fffc 1844 ctfdjcincn;

@ e f d; i 0 t C

î)tT

ber baju gehörigen 9Raf(̂ inen unb « îlfêwerfjcugc unb ber 
Êrfinbungen im ©ebiete beê Âoloritâ fur ben Sîaumn)oflen=, 

Seinen ©eiben = unb @d)afmolIcnbruÆ, biê auf bte 
neuejîe Beit-

SRel'd

einer auêfù^rlîcï)en Ucberftd)t

be^ gegenivârttgeu S tan b eè  biefer Â unjî, tn tec^ntfc^er, commet^ 

âieUer unb ftatijlifd^er J^tnftd;t.

5leu i imgcai ’beitete, l’ ermef)vte lln^ l’ cvbeffei 'te Slufloge

Dr .Çctnrtd^ i>on Surrer,

m it  3 3 e i t r d ^ e n

oun

Dr ß .  %  ^ r e u ^ b e r « ) .

111’ 11 nt c I)v e V e n 3U' l'i l b u n 9 e n unb î  a b e î l e n. 

3ii 91-- 8°-




